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t. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Juli >- 3a Sbptbnbch 1893 

A. GEMXLDE-GALERIE 

Iiurch den im Beginn dieses Rechnungs- 
jiilir.s erfolgten Tod des l^ndrates und 
Regicrungsraies Lllrici wurde das von seiner 
v«ratorb«nen Ehcysatün der Gemalde- 
Gcleri« bwiimmie sogumuint« Rekhernch« 
VermVchniis perfekt. 

Tn den Besitz der Safflonlung komen da- 
i}.ti\\]i fiilcetuk- "jlf Giimillde, die tum Teil 
von mclu gerisij^cm künsllerischcn Werie 
sind oder doch wenigstens Meistern an- 
gehören, die bisher i)i der üalcrie nicht 
vertrcKa waren : 

C NEISCHER. Männliches Bildnis. 
DeSSCLBB. Weibliches Bildnis. OegenstOck 

zum vori((en. 
DIRK VAN BERGPN. WaldlauJi^huil mil Vieh, 

DF.irrscHKR MEISTER aus dem XVIU Jahr> 

bun4ert (t). Weibliches Bildnis. 
VUinSCHER MEiSTEft OM i«5D, Mannlich» 



J. D. DE HEEM {?). Pruchttrikk. 

HOU.,\M>iscHER Mi isTKR in der An des Ju 

Stcen. Violinspiclcr. 
Kopie nach A. CUYP. Sccstückc. 
rbTER LELY. KOnigin Heorietfe von England. 
THOMAS WYOC. Aldiyntiti. 
M. STOOP. WachiMttbe. 



MFUi'iKiM inscHKK MF.lüTER aus der ersten 
Hülftc des XVI Jahrhunderts. Ulan- 
liches Bildnis. 

I.V.: 



B. ANTIQUARIUM 

F.rwerbuRgen: 
Vuen. 

Eine weifse attische Lekythos, wo eine 
in ungewöhnlicher Weise dtjrch den 
Gesichtstyp IIS ,.U Barbarin (seliciir.- 
zeichnete Sklavin im Motive zweier 
bekannter Figuren des Parthcnon- 
firieses einen Stuhl auf dem Kopf 
SU ihrer Herrin «(igt. 

Eine kleine weifse attische Lekythos 
mit einer Stele, auf welcher eine 
Grahttatue nachgebildet itt. 

Terrakotten. 

Ein altgriechisches Relief mit aas- 
gcschnittenem Grunde, das Peraeua 
darstellt, der die Meduse lOtet, aus 
deren Halte Chrysaor emporsteigt. 

Eine Anzahl von Köpfen aus Tarent. 

Kleiner Athenakopf, kleinasiaiisch. 

Broiuen. 

Ein graviener Spiegel der PrUnesiiner 
GatMng: die drei GOttinen des Parii- 
Uneilcs d^ctEros; unten einngroft« 
BO«e des Hermes. 

I 
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Gemmen. 

Ein fioI lLii-T Ring mit einem Karneol 
aus Ägypten, hellenistisch : Knab- 
chen mit HunJ. 

SkarabSoid von hellem Gla> aus Grie- 
chenlaiitl: «in Greif. 

I. V,: 
FUKtwANGtSR 



c. mPnzkahinft 

Das MUiukabimi «rwarb im verflossenen 
Vieneliahr «wiflf SiOck, drei goldene, vier 
silberne und fünf Kupfermanzen. Als Selten- 
heit ersten Ranges verdient Erwähnung die 
Tetradrachme des Antigomis, Königs von 
Asien, mit den Typen Alexanders des Gro^n 
{jugahUicher HeraUeskopf und Zma mit 
demA(ller)L Getcbenke ariudc Jfe Samiuhmt 
von Herrn Wniiam F. Hahlo in Wien (eine 
SilbermQnjse von NVapnlis in M,i^e.l'>nie;i uiivl 
drei Goldabschläge brauiucbwetg«;r Kupler- 
mUnzcn des vorigen Jahrhunderts' und von 
Herrn Direkiorial>As$iatcoteo Dr. Weigel 
(vier Ki^lennfinien von Ko% Mctliynin« und 
CebreniajL 

v.SALLET 



D. KUPFERSTICHKABINET 

Von den KrwerViitngen dieses Quilila lind 
die folgenden hervorzuheben: 

A. kupfi;rsti<:hk 

ISRAtl. VAN MECKE.NEM. ChfiSlUS. B. <j4. 

LVKAS VAN LBYDBN. Die ToclMer JeplitlM'i. 
B.S4. 

DSHSEUIR. Ksthcr vor Ahasver. B, 31, 
DEISELII8. Joachim und Anna. B. 3^ 

DERSRLBR. IMe Heimsochun^ 6. 36. 

DF.RSKMtr tViL- \nhot'.jn(; der Kfini^e. B. 37. 
DKRjvl'i.iiK. Christui tri,:hctnt der Maria 

Mai;J:i^jr. I als Gärtner. B. 77. 
DKRSKLUt;. Muria mit dem Kinde und zwei 

Engeln in einer Landicliaft. B. B4. 



DEIiSei^E. ChriKus und die Apoit^ T4 Blatt. 
B> W — 99- 

UKRSELllE. Der hl. Luk« auf dem Oel»eii. 

B 104. 
DKRSELliK. 
ÜFHSFUBR. 
OERSKLaE. 

Riu«. 

DBKSELBF. 

OERSEl.BF. 
ÜFIOII.HF. 
UKBSI l.MF. 

Fahne. 



Der hl. Dominikits B. 1 i-S 
Der h!. (jci h.ir J ,>dius. B. 1 19. 
Mulumed und der MOnch Ser> 
B. tt6. 

Pyramus und Thisbe. B. ijs,. 
Die Sold.itcn im Waide. B. 141. 
Die Bettler. B ; 
Zwei Kinder am Helm und 
B. 1Ö5. 

Zwei Kinder mit Schild, Helm 
und Fahne. B. 

DRRSi LbE. Zwei Ranken mit Triton und 

Sirene. B. 169. 
DKKsi i.HF. /.wci Kund« mit geflugelien 

Kindern. B. 170. 
RF.MiiRANiiT. SvIbsdMidnil» Micbnend. B. sa, 

III. Zustand. 
MARCANTONIO RAIMONOi. Der Parnass. 

B i4r 

IMhUKK-IMHEBT üHI.VI T. Bildnis der 
Adricnne Lecmivivur. Dtdot Hi U- Zu- 
stand. 

ALEXANDRE TARMED. Bildnis der KOnigin 

Marie Antninette von Frankreicli. 
HENRY WAVTERS. Die PestbrOcke in Am- 

5li.'rJuni und die Werft in K;im|'L-n 
Zwei R.idierungcn. Geschenke des Herrn 
C SchOüier in Amaurdam. 

R. BUCH Mrr KVPFERSTICHBN 

GFOR(i CHTisruPH Kii.iA.v. Ruinen und 
OberUeibsel von Athen. 

C XEICHNIWeEN 

RUBENS. Sirzeitde junge Frau. 'Studie cum 
Liobesgarten.; Zeichnung in schwarser 
und roter Kreide, weils gehBh^ 4I7 mm 
hoch, 50 > mm bncil. 

OBRSBI.BK. Drei Kinder mit einem Lumm 
(fiielend. (Studie lur Ruhe auf der 
Flucht) Zeichnung m »chwarxer und 
roter Kreide, wcifs gahVhl, 397 mm hoch, 
140 mm breit. 

I. V. 

SfRINGEK 
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E. XGYI>T1SCHE ABTEILUNG 

Die ^if^ypiiüche Abteilung erwarb im letzten 
Vierteljuhr die UromefigHr eine« Vogels, 
vielleicht des Pbttnn, in griechiwhnn Stil. 
An Tonlemteiüdien Ah«n«inero wurde ein« 

Sammlung von Siogelsieinen , meist aus der 

SassaniJenzeit, ein SkarabSu« mit animtlUcher 
inschrifl und drei ili r hcli;iniu<-n Zaiiher- 
schalen mit hebrlliiciitn Aufschriften er- 
worben. 

Von dem KOnigUdi Italienischen Untcr- 
ricbis-Minisieritnn wurde der Gipsabguss 
einer ügyptisclien sitzenden Statue, die in 
Bcncvent gefunden worden ist, zum Geschenk 
geoiaeht. 

u V,: 
STBINOOKPP 



F. »tUSEUM FÜR VÖLKERKUNDE 
L ETHNOLOGISCHK AnTKILUNG 

IMMEN. 

Geschenke. Herr Dr. Joost: MoJulle 
von Hüuscrn von den Philippinen; aus der 
Sammlung Tanners. Herr Habel: SchifTs- 
modell aus Ceylon. Herr Dr. Benecke: 
Darstellung des BallkverfohreiM auf Java, 
ferner javanischer Hausrat mit SUtftIhrUchCr 
malayischcr Erklärung. 

Erwerbungen. Im AnscbhiaiwiMher« 
Verhandlungen wurden sed» «» Hds ge- 
schnitzte, bnni bennlte Tcufeiiiignrm: Pro- 
ben Jl-s Dmonendieiuiea auf Ceylon, er- 
worben. 

OSTAStKN 

Geschenku. Die Berliner Gesell- 
schaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte: prUtistoriscfae Funde 
am Japan. Heir H abeii Bogen und Pfeile 
(SfiieiwiqL^ aus lafian. Herr von Brandt, 
ExcoUem: sehn Dramee auf den Feldherm 
äu-koh-liaag. 



Krwethungen. Chinas incIut Rron^e- 
spiegel, im Austausch gegen eine japanische 
Porzcllanvasc Dublette', von Harn Professor 
Dr. Philippi in Giefsen. 

EUROPA. 

Geschenk. Frl. .M. Frlnktl in Berlin: 
KeetümügMr aus Lappland. 

AFRIKA. 

Geschenke. Herr Konsul a. D, Ernst 
Vriliscn; eine Piiit;i!i-M.1'>Im.' rms NV'escsfrika, 
eine aus verschiedenen Gesichtspunkten sehr 
willkommene Bereicherung!. Herr Dr. Otto 
Olshausen: ein Sporn aus Marokka Herr 
Professor Dr. Schweinfurth: Rinde von 
Hrachichc-vinn nnil Rinilenzeu« aus Uhla. 
Herr Dr. 1" Stuhl mann und Herr Dr. 
A. Grucd: (lipsmaikLn und HandabgUsse der 
Stuhimannschen Pygmien aus Ituri. Herr 
IHanzer Goldberg: eine Sammlung von 
Ewe-ThcmpfeifeiL 

Erwerbunften. Ethnographische Sanmv 

luntj'jn aus KonJc, Knonnciiscn '.iiil! Knlancri. 
Eine cthiKigraphischc Sammiung aus Hali 
und Bakundu. Zwei FederhUte aus Mittel- 
afrika, durch Tausch gegen Balisachen (von 
Herrn Dr. Heck). 

AMERIKA. 

Geschenke. Frl. M. FrSnkel: KoatOm- 

fipur aus Mexico. Herr v d ii Hramataki: 
Idol aui Kupier vuii den Chibclias. 

Erwerbung. Ein H.luptlingakostam 
nebst Bogen und Pfeilen aus Bnoilien. 

OCEANIEN. 

Geschenk. Harr Dr. Backt Sepia- 
Schulpe und BetdlUTel ai» Meu-GnfaMa. 

A. MSTIAH 



II. VOIGBSCHICHt1.H»W AlTBirTOMtt 



PROVINZ Hil.VNl>BNBURG. 

Gaaehenke. Fnu von Bredow-Lan- 
din: eine Meine Bronae-Fihel von Landin, 

I- 
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Kreis Wcsl- Havelland. Herr Amtsvorsteher 
Brunow in Tegel: drei Uraen und «inc 
eiserne Lsntentptue «OB Tegel, Kreit Nicd«r- 
twrnim 

Ankiiüfe. lircizchn kleine 1 tion^eiafse 
von ChrislianMadl, Kreis Sorau. Ein grofscr, 
hohler Bronic-Halsnag und ein Flscbceh 
VOM Braoie. Eine goldene Zicrplene vom 
Freiwtlde, Kreis Luckavi. 

PtlOVmX WESTPRBinSKN. 

Geschenk. AutdemNachhntedetHerrn 
Regieruagsrates Lfldemann in Bremberg, 
von den Erlien desselben: elf Urnen und 
kleine ThongcOl&e von Pro<h, Kreit Flalow. 

PROVINZ POMMERK. 

Ankäufe. Ein Thongcftfs mit zwei 
Bron/e - .\rmrinf;cn unJ citic .Scliniueknadel 
aus t-lronze von TreU-n, Kreis KumnieUburg. 
Eine klcinoKoliektion RtlgenicherFeiicntein- 
CerSte. 

PROVINZ POSEM. 

Ank.i u f. V' .iu' ^röisoi o Anzahl vonThon- 
gerälsen unO kleinen Hronzc» Beigaben von 
Dluiyn, Stnrkown, Cnrsko und «ndleren Fuod- 
often, im Kreise Freutudt. 

PROVINZ SCHLESIEN. 

(j f s h c II k IKir Ri^ifi uii^M iit Krie- 
densburg in Steglitz: vier Thoogct^fse von 
Gr. Jeseriiz, Kreis Nimpneh. 

A 11 k j II f. Zu'ei römische Broiue- Fibeln 
und ein Thonwirbei aus einer Urne von 
Koeben, Kreis Steimn. 

PROVINZ SACHSEN. 

Geschenk. Herr Uusiev äelif$mann 
in Croebcln: eine Glasperle von Croebeln, 
Kreis Licbcnweriia 

Ankaufe. 1 Konm ftifse von Liehensvtniu. 
Einige Stcingt-Iitc, i ictllfsscherben und An- 
dere« von Croebeln. Eine grolse Urne mit 
Bronze- und Eisen -Beigaben von Leiiakau, 
Kreit Jerichow 1. 



PROVINZ HI':S&E!(-N.\SSAU. 

Geschenk. Herr Oberst a. D. von 
Cohausen in Wiesbaden: einen jjrofscn. 
hutflinnigcn M.i;iUiein von Micicn, Kreis 
I Goarshausen, rtimiscfae, prismatische Ziegel 
und drei GipsabgUsie. 



RHEINIMIOVINZ. 

Geschenke. Seine Exccitcnz der Herr 
I Minister der geistlichen, Unterrichls- und 
, Mcdizinal-Angclegcnheiten hulte dicGewo){on- 
heii, die Photographie eines rümischen Stein- 
Sarkophages von K<)ln zu überweisen. Herr 
Direktor Ur. Muminentbey ia Wesel: twei 
Photographien einet auf der •Bodcricher 
Insel" bei Wesel gefundenen Sciiid'es. 

Anklufe. Eine grofse germanische Urne 
von der Hardt, iwei kleine Thonnlpfe von 

Ravensberg und Altenrath und einige Thon- 
scherben aus derselben Gegend. Zwei runde 
! eiserne Scheiben von einer römischen Kund- 
stelle in Mastershausen, KrcisZell. Frankische 
Gräberfunde von Nettersheim, Kreis Schleiden. 
Thongeft^e und Scherben von Leidenhausen, 
Delbrück und Thum im Kreise IMUhlheim. 
Tliiiitccnifsi-, ■^cIiitIi ji'; uiii' i-iii l,li;ini'r F'.rniui'- 
Rinj; von Sciireck und Siegburg, im Kreise 
Sieg. 

PROVIN;? WhSTFAI.KN. 

Geschenk. I>as Kttnigliche Salzami 
eu Neutalswerk bei Oeynhausen: einen 

I Einbaam von Gohfeld, Kreis Herford. 

I Ankauf. Ein Steinbeil, neoliihische Ge- 
nUätcherben und ein« Thontchale mit ge- 
braimiefl Knochen rat dem Mttnsterlande. 



1 PROVINÜ H.«lNNOVKK. 

Geschenk. Herr Kaufmann Ernst 
I Grundsiedl in Uetze: Thonscherhen aus 
einem HUfjelgrabe bei Uetze, Kici> l?iir,;,j irf 

Ankäufe. Eine Mllün ier-rnu- xon Hini- 
berj;en und Scheri'v:i '.■ni (ir Hesebeck, 
Kreis Udteo. Ein Bronsecelt von Langwedel, 
Kreit Verden. Sieben Urnen und Scherben 
von Rebenstorf Kreis LUchow. 
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HOHBirZOLUIRN. | 

Geschenk. Frm; ProFcssor Dr. Kurtz 
in Ellwangcn: Urnenscherben von Beuron 
bei Signuringieii. j 

I 

KÖNIGPffCH SACHSFN. j 

Geschenk. Herr Gustav Sciigmann ' 
in Croebeln: eine Bronze- Pfeilspitze, -Nagel 
und ein BruchnOck einet Broiuft-Annringe« 
von Bocniis, Amt Oeehiii. 

thOhkgek. 

Geschenk. ÜL-rr Dr. A. Gott/i- in 
Jena: eine- mUktir', tcilwcü»; vtr^ulJeii.' 1" ,bcl, 
ein Bruchstück einer ebensolchen Kibel, einen 
Bronxering und drei Glasperlen aus mero- 
«iagiiehea Gribern bei Weimar. 

Ankaufe. Klnifio k^cim-rc Kullcl. tioiicn 
von Steingeraten, ütn Ueii und ein Dolch aus 
Feuerstein, sowie ein Bronremesser von ver- 
•diiedeaen Fundorten. Sechs Steing^ic 
von Wolabom bei Weiniar. 

BAYERN. 

A n U !l u fc. Drei Grabfunde von Thal- 
müi&ing tn Oberbayem. Eine lange Bronze- 
Nadel, ein UronzL-- Armring und UrudutO^C 
von Brontcn von Regeasburg. 

BADEN. 

.A n k .1 u f- lunc .'^rinimlung von l'fiiiilhrin- 
Fundcn aus Bodman und anderen Lokalitäten. , 

wflmEiiiasiee. 

Cntchenltft. Frau Professor Dr. Kurts 
in EUwangen : sechs eiserne Pfeilspitzen und 
rOmiache Thonscherb«n von dem Kastell bei 
Buch bei EllwanKen, sowie fa:hii:ittf l.ii;: r- 
liehe Thonscherben aus der Umgegcmi von 
Ellwangcn. Herr Oberamtspfleger Stein- 
hardt in EUwan^n: drei Brons« -Armringe 
•US vorrOmItcher Zeil und eine eiteme tOber- 

iBuscht'irtc Ricmenzvir.i;'- aus einüm frrmktschen 
Grabe von Pfahlheim sowie zwölf römische, . 
dieme Pfeili|Htieo von dem Kastell bei Buch. | 



Ankauf. F.\r.c kleine Thoiilmpe VM 
Simferopol in der Krim. 

GRIECHENLAND. 

Geschenk. Üirekiorial-Asaittent Herr 
Dr. Weigel hierselbit: swei Nudei und drei 

Spflnc von Obsidian, einen Ffucrsttinsp.in, 
droi Bronze -Pfeilspitzen, vier Augenperlen 
und einen Ticrkopi .<ii.<i von venebin- 
denen griechischen Fundorten. 

UNGARN. 

An kaut BreoM-, Qold« und SOber- 
Gerflie und Schmucksachen. 

SCHWEIÜT. 

Ankauf. Einige Fundtiflcke von Tbayn- 
gen und aua dem Bieler See. 

FRANKRKICH. 

Geschenk, Herr Kastellan Strumpf in 
Berlin: eine kleine L'rnc mit §abrBnnteo 
Knochen von Venatlles. 

A.V088 



G. KUNSTGEWERBE- MUSEUM 

Ankaufe 

UKEI FOl.l.tJNGKN, Eichcnhoiz geschnitzt, 
Deutschland um 1550. 

LEHNSTUHL, Frankreicfa, Anbng XVIII Jahrb. 

ZWEI BILDERRAHMEN. Prankreich, Anftng 
XVII I Jnhrh. 

KANNE, Kupfer getriensa. Italien, XVI Jahrb. 

P01P0UKKI. Porzellan mit Malerai und Ver- 
goldung. Sevres um 1760. 

FAYKNCEPIATTE, achteckig, blau gemalt mit 
bibliachemfilld. Baad ävbig, auf schwar- 
lem Grand. DdA^ XVII Jifaiii. 

Geschenke 

Herr UEKNHARD UUMA.VN & Co. in New 
York: Vordrucke fltr Slkkerei. 
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Herr CONRAD: Gesiickics Bild auf Seide 
Glas und Rahmen. 



Vom Küniglikticu Miiu:>(crium ftlr Handel und 
Gewerbe; Preismedaille für die Schaler 
der Zeichen-Akademie in Hanau, Bronzei 

Arbeiien neuerer Induatrie 

Von Hnrni SCHVLZ & hou)Kki.eiss: Treppen- 
pfeilenufiau in Gvstali eines Greifen, 



Von Herrn VII.I.KROY & HOCH: Fliesenfcld 
in Holzrahmen mit Darstcllun); des 
Brandenburger Thnrcs, Vasoti, BlunMA-' 

küb«l und Trinkgcililse; Fayence. 

FOr die Bibliothek «ind «rw«rb«o: 

Mit einem vom Königlichen Ministerium 
der §eiidielien etc. Angelegcnheiien bewiUigteii 
Zuidiu»: 

wM.Tf-R CRAN>:, 5$ B1. Handfeicfanunfen 

und Aquarelle. 

LSSSlNO 
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KUNSTSAMMLUNGEN 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
i. Oktomk — 31. DEssMkiii 1893 



A. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

I. ANTIKE SKVLPTORBN 

Von den bei den Ausgrabungen in Magnesia 
am Mäander gemachten Funden hat die Kai- 
serlich Türkische Regierung den Königlichen 
Museen aufser den im vorigen Bericht er- 
wähnten Skulpturen und Inschriftsteinen, die 
jetzt uniar Itach gebracht nnd, noch eine 
groAe Zahl ArchHskturproben ofaeriaiseo. 
Diesa Prabeo rOhreo meist von dem be- 
rBhmten, von Hermogenes erbauten Artem»*- 

(triipt'l lur, dir In dt-r Gtsttii^bn; der H.ui- 
kun&i etnen hedeutsamen \Vi inli| it;jlit be- 
zeichnet; andere von dem nmi e indeckten, 
etwas alteren, durch beaondere Zierlichkeit 
dar Arbeit au^seichnewn Zeustempel anf 
der Afoni und von den umgebenden archi- 
lekionischen Ankgen. Die diese Architektur- 
teile enthaltenden KiitL-:) iiahcn bisher wegen 
Raummangel unausgepackt bleiben müssen. 

Fllr die Sammlung der Abgüsse wurden 
erworben: aus Athen drei KOpfie und ein 
Gewindfragmeot der SColotsdsiMuen von Ly- 
kosiin, die Reliefs von der Basis der praxi- 
teliadlM Gruppe in Mantinea, der Kri^er 



an> Oeios; an> London der weibliche K<^ 
von der $|uk twd Ciii KopOhvment von der 
Sima des alten Anemistempeb in Ephesos, 

ein ni:iniili:hei- Kopf i.nf Müet; aus Paria die 
Statue des sogenannten Idolino. 



IL BILDWERKS 

DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die Abteilung wurde durch eine Reihe 
von Schenkungen seitens flirer GOnner in 
dankenswerttr Weise bereichert 

Oaa HauptttUck iat die TcmkotttbOste 
einer Florentiner Dame vom Ende des XVI 
Iiihrliuiiderts; durch Jie tnJi-llus erhiiilcnc 
, ul(e Bemnlung von besonderem Interesse tür 
I unsere reiche Sammlung farbiger Renaitisance- 
skulpturen, in der eine BUsie ans dieser Zeit 
noch fehtae. Sie in «in Geschenk de» Herrn 
Valentio Weisbmch. 

Die Sammlung der kleinen Bronzen wurde 
um mehrere Sll'.ckc (iL-n.'Kl;cr; ; darunlcr bind 
von besonderem Wert dt« SiaiucUe eine* Hof- 
iwcrges von Cosimo I , geschenkt von Herrn 
G. M. R., die Statuette eines Jongleurs in der 
An des (SüLLINl und «m pmir Suniemn von 
DONATFI.I.OS Schaler BKLLANO. Unter etwa 
drcifsig neuen Plaketten, sSratlich Geschenke 
ungenannter Gönner (wie die vorgenannten 
Statuetten), ist das Hauptstück eine grOfsere 
i Tafel mit dem hl. Geoig von RICCio, eine 
der bedeutendsten Aifaeilen des Künstlers in 
dieser Art und das einsjge bisher belmiinw 
Exemplar. Von Riccio «ucfa eine rtich de» 
korine kleine Lampe. 
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Unier den iit'iii'.>,hen l^kuSpturen sine! ein 
grOfseres KeUci m Soienhoter Stein, die Ma- 
donna zwischen zwo ringeln, wahrschein- 
lich von JODOCUS viiEi)is von Monster, sowie 
das WaehsportrJU Gellerls von Wichtigkeit, — 
leciteres ein Geschenk des Herrn Qiel- 
dzinski in Danfi^— ,das dem Museum durch 
die riiiit Sfiiitt Fx.i-llcii/ lifs Herrn Olver- 
prüiiiii^iucu der l'rovini Wcitprcufscn, Staats- 
minister a. D. Dr. von Gossler vemiiiuli 
wurde. Eine gute grüfsere Buchstnedaillc Kai- 
ser Korls V wurde von Herrn Grafen Dtthn- 
boff-Friedrich«tein gncfaenkt. 

MDB 



B. ANTIQUARIUM 

DerSeinmluDg gii^n einige Uesclienkexu : 
Von Frau PrafaMr Emma Rot» io Halle 
a/S. GoMsdmrock «nd «in Kioico mit Eros 
•tif Pandier, (owie eiit Terrakottakoplelten, 

von den griechischen Ii vlIi: 

Von Herrn l>r V. ücihel in b«rlin gol- 
dene Ohrringe in Traubcnform aus Kertsch, 
ein QasgefUii und ein Bronsehinch aui SUd- 
liwikreich. 

Von Herrn GeMman itagi«nmgs<IUt 
Curiiu« etn aputiidier Krater mk einem 

Von twm Ungenannten etne aitgriechischc 
bemalte Scherbe aus Troja, sowie eine An- 
sahl aitener griechiicber Scherben von ver» 
achiedaaeo PlSttan. 

I. V,: 
poirrwANCtJSR 



C MONZKABINET 

Die Samnnlung erwarb im letzten Vierttl- 
jabr (wei hochwichtige Funde deutscher Brak- 
teacen dea HioelalKi«. Oer «ine^ der Fund 
von KACHSTBOT, galaBgte ala Gcaeheok das 
Königlichen Ministeriums fUr Landwirtschaft 
an das Museum unJ enthielt neben einer 
groften Anxahl grülsienteils sehr zerstörter 



' uni! fi .iLinientie'fer Stücke vieles gute und 
scUeiit , Jar' nier einen grolsen Brakfeaten 

I Nordhaiivf-T i :i'irik mit dem doppelten ,>n- 
haltischen Wappenschild unter dem mit 
Pfauenfedern besteckten anhaltcr Helm, eine 

Ibisher vallig unbckaame, schOne und merk- 
würdige Prägung des Attuoisehen Fonteo- 
hauscs, ferner seltene StUche von Sehlolheim 
und Beichlingen. 

Aus dem i un.Je von HOHI NULKKlKN er- 
hielt die Sammlung 132 Stück Brakieatcn; 
fdr die Sammlung wichtig waren mehrere 
Exemplare des durch diesen Fund zuerst 
bekannt gewordenen Srakteaten von Wilhelm 
von I .(Inel eiie, tli iuru '-. i'es ! ,"■ we t: S>>fiii 

jVulscr die.ien grut.'.ereii f*uiidcn erwarb 
die Sammlung noch -1 Stück 2 A' ü) .H 9 
dabei den kleinen MünzfunJ von lh.me, 
Danare des X Jahrhunderts enthaltend, unter 
ihnen als höchste Seltenheit ein Stück von 
Zürich, vom Henoft Conrad t>on Alemannicji, 

Rei '.h -.:i F iiuK Nerun; ■-ie;! noCh 
il.is i;le.^h/ti;ij;. leaeriie Gl lvll-is«.lii.lieil. 

Gl schenke erhielt die Sammlung vom Kö- 
niglichen Ministerium für Landwirtschaft so- 
wie von Herrn A. Coumont in Aachen, Herrn 
Dr. Oressel, FrSukeio Friedrich in Werni- 
gerode, Helten W. Hahlo fnW!en,Prorcasor 

i I)r. Pick inüotlni. C, Pnii>'.eer in p.re^l.iu, 
Unterslaatssckrctar t-reihcrr von Kotenhahn 

1 und Wirkl. G^. Rat von Scbloeaer, Ex- 
cellenz. 

V.SALLBT 



D. Ägyptische Abteilung 

Wir haben in diesem Quartal eine Reih« in- 
teressanter Geschenke dankend xu erwähnen. 

Hairn Dr. F. Daibel verdanken wir nd»- 
rere kleiaa Ahartuoier, daruniar den GoMrtog 
eines Priesters von Bubaatis aus der saliisdteB 
Zeit imd einen interssianten nordsyriacbco 
Sicgclcylindcr. 

Herr Dr. Pierson schenkte einen Ring 
aus gelb und roter Fayence mit dem Namen 
dar Gemahfin Amaoopbiir III. 

Herrn Graftn Us t i n o rr in Jaiib verdanken 
wir swei kleine ägyptische Altertümer, die 
durch Uiren Fundort {zwischen Jaffii und As- 
; kalon) von Interesse sind. 



XVil 



KÖNiOLICHe MUSEEN 



XVIII 



Endlich Ubergab uns ein alter Freund der 
Abteilung, Herr Dr. C Reinhard t, den Sarg 
und die Munie eines Spefbcn. 

ERMAN 



E. MUSEUM fOr Völkerkunde 
entNotoeiscHB ASimiiNQ 

INDIEN, 

Geschenke. Horr Sanitaisrai Dr. Bar- 
tels in Berlin: javanisfhe Spielsachen aus 
Malang bei Surabaya. Herr H.uiliassisti'iu 
Locchel in Friedenau: zwei Münzen aus 
Niederlündisch- Indien. Herr Bergassessor 
Dr. Martio in Bonn; Kleider der Kar£a 
(Tenasseriml HerrGottlcrfaiHainbnTBieine 
silberne Kiuuie ' .irMicli-w ork • ' und einige Pho- 
lograpliKn, Herr 1), .M tli Z i 1 va Wickre- 
masinj^liL-, /. m MDiicIilmi: zwei KUi- 
Hamlschriften auf PalaibUttern tnit Hytnnen 
en Dlmonen. 

Erwerbungen. Zwei malaiische Waflen 
aus dem Nachlasse des {{errn Professor Hart- 
mann; ferner eine indische Miniatur, Fakire 
darstdleiul; Theater kottflax lur AuStUining 
das TraiU-ScIikuspids SskuntileiviltMni aus 
iaffna (Ceylon), dnr«h VcmMnehing des Kai- 
serlich Deutschen Konstdatt in Colomho. 

OSTASIEN. 

Geschenke. Wirklicher Geheimer Rat 

Herr von Br.inJt, ExccKcn/: chinesisch^' 
Bildrollen mit I>tirsiclljni; populärer Gott- 
heiten, sowu' eine tih..[i5che LamenmUtze. 
Herr Abrainowsky in Moskau: eine japa- 
nische Porsellantasse mit ^mail cloisonni» 
Herr Geheimer Medianal-Rat PralisMor Dr. 
Virchow: drei cbinensche Klangsieine. Herr 
Dr. von Luschan: Jrci japanische Pfeile. 
Herr siud. K. Jimbo, hier: Ainu-Pfaoto- 
grapiiiett. 

Erwerbungen. rin;j?e japanische Eth- 
nographie» sowie ein clmusisches sogenaonies 
Cash-Sc!iwcrt .lus dem N.ichl.xs-;« .li.:s Ge- 
heimen Mctiizinal-Katcs ['rotussor Dr. Hart- 
aaaftO. Drei Statuetten von Volkigintaro von 
Herrn Konsul Feiadel in Amoy. 



KUROPA, 

Geschenk. Herr Ober-Teiq|raplieo- 
Assislent K. HoffmaDn« hier: Mcnsr und 
Ring aus Serbien, 

AMBRIKA. 

Geschenke Herr Strebel in Hamburg: 
eine Anzahl mexilviinischer Altertümer Jer 
I Sammlung Doorm.inn, liie iii <liesc:ii Hethst 
in Hamburg zur Versteigerung kam. Herr 
Adam in Paris: Photographien seiner Samm- 
lung von Altertdonern aus San Salvador und 
Chiriqui. 

Erwerbung. Ein Paar Mokassin aus dem 
Nachlass des Herrn Proütssor Dr. Hertmann. 

I 

^ AFRIK.V. 

Geschenke. Herr Graf von Schwei- 
I nitz schenkte eiiK grofse und sehr wichtige 
.Sammlung von seiner ostalrikaniscben Reise 

I aus Gegenden, die bisher im Museum teil- 
weise überhaupt noch nicht vertreten wureti. 
Herr Legiisionsrat Sonnenschein »thtiikie 

i .lus seiner Privat-Sammluni; mehrere Stücke, 
gleichfalls aus Ostafnka, die eine sehr em- 
pfindlich gewesene Lacke unseres Museums 
ausfüUten. Herr Enil Benfaniin und 
Herr Colmar Schmidt schenkten jeder 
erwünschte Fr^jn^un^'ei; /n nn*.erer Sunini- 
luii^ vuu <iem u^uti lUjM^wiien Kustciiä^tuiu. 

j Das Deutsche Antisklavcrci - Comite 
schenkte Doubletien aus der groben Bau- 
mannsehen Sammluag. 

Erwerbungen. Durch .\nVaul sa-, Jcm 
Nachlasse von Geheimrat R. Hartmarin konn- 
ten eins; Reihe neuer oder interessanter .Stücke 
I erworben werden, meist aus Ostafrika und 
I dem Süden. Eine andere Erweriningat» Ost- 
afrika besteht in einer kleinen, aber lehr- 
reichen und durch sehr genaue Aufzeich- 
nungen des Sammlers l'cvniiJers wertvollen 
I Serie aus Usambara, die llenn C. Holst zu 
j verdanken ist. 

Aus SQdafrika ist nur ein durch besondere 
I Kleinheit ausgezeichneter Schild au erwähnen» 
der als Geschenk Jes Kaiieft'chen Dr.igonisnS 
Herrn Dr. K e i n h ri i a1 t cini;ej;.ini;en ist. 

Westalnk.i schenkte Herr Itr. Traun 
in Hamburg, in i'onsclzung früherer reich- 
licher Zuwendungen eine gleich erwünschte 
Seiie ethnografihischer Stacke und vier Pho- 

II' 
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togr.iphii.'n auv Purtutiii.-si'.ch- Guiiuni Herr 
\\;i^^v l,nnglio'..i vciieiikte »wei Elk'nbein- 
NiKit'ln ik>r M.iri>\Mn8. Herr Direktor Dr. 
Büchner, Manchen, schenkte eine Photo- 
gnphk «teer Uieren EUeidwiaichiiittarbeit 
von der WeatkOste. 

Durch Anfcnif wurden iwei Waüien aus 
derGcgnd du nlnlcna Amwimi crwoibeo. 



sOdsbe. 

GcbciiLnkt Herr Regieningsrat Rose: 
CUR- trlcii-iit; S.uiiml jiig aus Kaiser Wilhclms- 
Land. Frl. A. Wcgncr: zwei für die Samm- 
lung noch neue Stucke aus Neu -Guinea und 
von den SalotBon- Inseln. Herr Baron von 
Httgel in Gainbridg»: drei «ehr kostbar^ 
Hier» üttielc« aus Tahid und Pidsehl Herr 
l'aron von Müller in Melbourne schenkte 
eitiü liAioe steinerne Spcerspitte aus West- 
Australien. Herr Professor Dr. \V Ihl-i: 
eine aus dem Nachlasse des Konsulat«^- Kanz- 
lers Tannen stammende, dreiiehn Nunnmcrn 
unCuacade Sanunluag, meist aus Mikronesien, 
darunier eine kleine geadmiizte Figur an« 
Pon.ipc. ITerr !!. RolU-: lin..- I"'lirjtosi npliic 
von SwIuilliWtrkLn .iu'> J^irj hl^m.i^.l■;- 
Archipcl. 

Durch Austausch mit dem t'rovmzial- 
Miueum in Hannover gelangte eine Reihe 
wertrollcr Silerer Stocke in den hia^gen B»- 
liti und andere «unten durch Ankiii& in 



England erworbeo. 



A. MASTIAN 



.\Timf rkun^. B<-i 3cm voriuen Bericht i»t der Auf 
Afrika hfiunluhe Pauut leider nhnc Kurclintr mSaH 
üclangi In RIchligticlliing h« derselbe fotfcndcimlin 
cu Uutrn 

AFRIKA 

Geschtoke Herr Konsul a. U. Bresi Voh>en . 
dac Puiralt-Muhe aiu U'ettafnka (aillc ans «cncMcdenea 



Hr. Ono Olaliaiis«B: da Sporn im* 
PnttMor Dr. Srhwtlnfnrih: RMe Ma Biadlyiugb 
nnd Rindoitaig tu* UbfeL Heir Dr. P. StaklMsaa 
nnii H«rr Dr. A. Grtcff: CipMnatken uod HaaibbeatM 
4tr StuMoiaaiiKlita ffgmUa vom Inul Herr Pfiatuer 
ColJhi-rit tiK bjmniliinft m'H Kwt -Tlioiipfcifcn 

1 1 -.y I ^ .1 II - 1 1 I :liit<i£rii|ilii«Lhc S^innilung«!! von 
dm Kondc. den Knupi>cu»cn iitiJ ^^-.s K,iunga. l-'iiic 
ethnogruph-.^^hr Sammlung au« h..|i m J vun den Ba- 
kuodu. Zmti Federhute *u* Miiteljfnka. duith TaukIi 
fSfoi BaMsachoB vm Htm Dr. Heekk 



tt. VOMESCHiCHTUCHe ALTBkTOMBt 

mOVmZ BRANDOIBQMi, 

Geschenke. Herr Stadl k a s-, c n - Rcndant 
Sperling in Storkow: einen stcmhammcr, 
zwischen Storkow und Cummersdorf, Kr. 
lieeskow- Storkow, gefunden. Herr Riner- 
gmsbesitxer Schuixe in Swnmenihin: einan 
Stcinhammcr, bamheiieie Hirachbomstadce, 
eine grofse BÜemsteinperle und eine Bronie- 
fihcl von Sammeinhiii, Kr Ai ns-.i :ilJ; Ulit 
Landrath von M<.ycr in Ainswaldc: sehr 
reiche und interessante Funde aus einem 
GrUbcrfekle der spüteren römischen Kaiscraeit 
(etwa III oder IV Jahrhundert), einen Stein- 
hammer von Neu.WedaH, Kr AraswuM«. 
Herr Guussee>Aufieher Jlger in Amswatde: 
einen .Sch;ldel von einem -SkeletfiinJi ;k i lern 
S<.-niig-Scc, Kr. Arnswalde. Herr birtclorial- 
Assistcnt Dr. Seier in Steglitz: eine Urne 
und Bf-igcftfs von Selles'-en, Kr. Sprenlur;; 

A n k 1 II I. 75 L'rnen und bcigct:ilse aus 

l:iu<ii t; t:iberfeUe bei Deutsch »Sagar, Kr. 

Krossen. 

PROVINZ POMMEBN. 

Gesehen!;. Ittrr Rc^icruiicsr.it Fiie- 
dcnsburg in t-Vicdcuau: eine grolse rOmische 
Mosaikperle aus Glas mit Maskandanieillingm 
au> der Gegend von Stolp. 

Ankäufe. Zwei grolse Urnen und iwei 
mützentVJrniigc Gel'lil'sdi J. 1 \ou Uunimels- 
bur^ Dolch und MeiUel aus Feuerstein von 
Moiitxbagan auf Rflgen. 

PROVINZ POSllN. 

A n k S u f e. Eine Anzahl von ThongclMsen 
und ein Steinkistengrab aus Luschwitz, Kr. 
FrausiadL Vier ThongetlUse von Uulcx, Kr. 
Filebn«. 

PROVINZ hCHl.KSII N. 

Geschenk. Das Museum schli."iis>;her 
.\ 1 I L- r i ü .11 c r in f! r c s '. ,i u . drei bemalte 
Thonschalen von Woischwiiz, zwei von Grofs> 
Tschan^ch und zwei von Gttllschau, Kr.Gold- 
berg-Haynau. 
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Ankauf. Neun 1 hoiit^eflÜM nit Si^n* 
dorf, Kr. Goldberg-Haynau. 

PROVIltZ SACHSEN. 

Ankauf. 2 Pfriemen, 1 ll;ifp :nc, i Kno- 
chenritige un4 Urn«iucbcrbcn von Freiburg, 
Kr. QtiMfürt. 

ÄHEIN't'POVINT', 

Ge»ch«i)ke. Die Foriification in 
Co In: einen grofsen Steint^srg, in CUln gfi- 
famko. HcrrGyroniisiaMtrector Dr.Schaei» 
der in Duiiburg: cioe Urne und Sefaeiben 
von Duisburg. 

Ankliufe. Tbongelkfie und Scherben 
aus vorrBmacher Zeil von DjeUiefa, Kr. Co- 
Ueas. Ein Meine» rOmisebet Thonfcttb von 
Reulenheuten, Kr. ZelL Urne, Sdurten eic 

von Bensberg und Heumar, Kr. MüUiciffi, 
Waxweiler, Kr. Prüm. 

MOVWX HAMNOVSK. 

Geschenke. Ilurr WeinprofshSndlcr 
Schleyer in Cuxhaven, vier kleine Urnen, 
Lanzenspiue, Dolch und Schwert ins Eieen 
von Alten walde, Kr. Lehe. 

Ankauf. Zwei kleine Steinbeile von 
Uelae, Kr. BuivloiC. 

PKOVIN/ SC:HL1.^»\\ IG - i!01..-> l illN. 

Geschenk. Herr Dr. O. Olshauscn in 
Berlin: einen Gyp»abgyls tmem Beil au* 
dioritilchem Gestein von Helgoland. 

HOHENZOLLEBN. 

Geschenk. Das Färsilich Hohen- 
zollernsche Museum in Sigmaringen: 
eiserne Spatha, Skramasas, l.anzenspitze, 
einen Schildbudkel, ein Messer and f (Inf Ring* 
BfuchKlIcIce von Gammernngen. 

MECKLENBUPG - SCHWKRIN. 

Geschenk. Hetr Guubesiiser Siau- 
d Inger sen. in Litbiee; ein Bronze-Sichel- 
mesccr von Lobee«. 



THORINGBN. 

.^nkn jrc. 7.V.-C' Cotlecrionen von vei^ 
schiedenartigcn StcingcrSten. 

BAnatM. 

AnkSufe. Eine Sammlung von Thon- 
geßlfsen, Bronzen und Eisengeraten aus Ein- 
zelgrflbern der Ob«q f;iI/.. Km trofser Brome- 
Grabfund von AJtdorf in MittcUranken. 

ASTEMBICH • UNOAWI. 

Geschenk. Herr stud. med. P. Rein ecke 
in Berlin; Thenscherben, rOmischc Mosaik- 
fliesen etc. von CamuntnD» Aquincuia und 
Wall am Stein. 

SCHWEIS. 

Geschenk. Frl. J. Schlemm in Berlin: 
vier Photographien von dem »Pierre aux fcca* 
i;oa,innrtn Steindenkmal in Genf und VOB 
einem Steinkistengrabe von Auvemier. 

oRossrnrAirnntN. 

Geschenk. Herr Geheimrat Prof. Dr. R. 
Virchow: ein palaolithisches Feuersieinbcil 
von Barton ClilT bei Lymington, England, 
und t» Feuerstein-Pfeilspitzen aus Nord-Irland. 

A.VOSS 



F. KUNSTGEWERBE- MUSEUM 

Ankaufe 

Seine MaiesUU der Kaiser und Kttnig haben 
AHefgaadipi mTserordemikbe Mitld tOr 

Ankaufe auf der W e 1 1 - A u ss lellung SU 
Chicago zu gewahren geruht. Es sind 
aus diesen Mitteln Ober zweihunJcrt 
Stücke nordamerikanischcr Hcrkuuit er- 
worben, welche jedoch z. Th. nach Be- 
stellung neu anzufertigen waren. Die 
Ankauft können daher erst im Frühjahr 
iSfM. «uageff^t werden. 
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beschenke 

Herr G. Buss: Biud>s(ü>.kc vuu t^heien, ge- 
fiinilen unter dem FunJ.iment licsi 1726 
gebauten Hauses Post -Strasse Nr. la; 

Herr Hofiuiiiquar J.A.Lewy: Henkd^atbe- 
mili; ZtichiMiag de» Kronkuchten in 
der Marien- Kirche ra Dinrig; 

Herr Dr. F, Jai^or. Proben inJischiO Eirbt» 

verfahren» üui\.h AbbutJcii, 
Herr l.ouisOscarRoty, Bildhauern Pkris: 

6 Medaillen und Plaketten. 



Leibgabco 

Frau Consul Gaertrter: rwei alt-japaBisehe 

TempeUarapcn, Brome; 
Herr Dr. Otto E. Ehler c: «wei Por<eUan- 

Vasen aus Ariia in Japan. Geschenk des 

Kaisers von Japan. 

Arbeiten neuerer Industri* 

Herr victor skifbkt: Pigur, (Hpunodell, 

Knabe mit .Muiclieli 
Herr HKINRICH: Figur, Gipsmodell, bronziert 

Knabe eine Heuschrecke greifend; 
■CHMSTGEWERBB-VERaN: CoBcurrans-Em- 

wOrfi» für einen Meisterbrief der Bau-, 

Maurer- und Zimmermeister; 
Herr CARL SiEhKNPn iFFKR in Pforzheim: 

Silberarbeilen mit durchsichtigem Email; 
Herr TOSTRUP in Kristiania: Silberarbeiten 

mit durchsichtigen) Email, nach £nt~ 

würfen des Architekten m MYT/; 
Herr Professor r. BRHRENOT: Abendmahls- 

geräie fUr die Gnadenkirche; entworfen 

von I ' R hrendi, to Silber ansgeltthrt von 

O RohlofT; 

Herr orro rohloTF: Deekelbeeher, SOber 
getrieben; 

Herr lYofeiMr w. WIOEMAHN: Tafeisuliati, 
»Iber und KriataU. 

LV SONbERAUSäTELLUNG 

vom s. bii 37. NoTcober 1893. 

la Anwihluas an einen Fac habend des 
Kuntlgewerbe^Veffdm: «lie Stickereien aus 
der Sammlung des Xunt^geweriie-Mnseun» 
und modern« StickcNien aus PrivMbcrftt. 



LVl SON[)F.FAl>STEU.UNC 

vom I. Deteoiber 1893 bit Mine Januar 1894 

Bedruckte StolTo, vornehmlich englische 
MObelstofTe, aus dem Besitz der hiesigen Ge- 
schäftshäuser Moritz Busae, Gebhardt & RS«- 
sel, Henmian Genon uiui H. HIndnraid, 
sowie des Kunatgewerbe^MuaauDu. 

LBSSING 



II. NATIONAL-GAI.ERIE 
Erwerbungen im 1. lialbjahre 1893. 

A. ÖLGEMA|.I>E 

B. MENSELER (Berlin], BiMnii Hoffnanas von 
Falleisleben hi aeincm StadieraiamMr ni 
Cortey. 

c. i>M.TX\i\\s Berlin , KreuwrfregBtta"Lcq>- 

zig" bei St. Helena. 
H. mChlig Düsseldorf , >Nach der Treibjagd«. 
U HElUtK« iDassekiorrv - Vom Eiae xerMhellti. 
V. weiSHAtiPT (München), Ziehende Vidi- 

heerde. 

H. GUDE (BerUn), Sognefiord mit Wikinger- 

»chitfen. 

i.. Dii.i. München), iloli-inJischer Kanal. 
' o. FR£N/eL (Berlia), ^hhaerd« in deo Osl- 
1 see-Üflneo. 

J. WüNGLEiN (Mönchen), »Winter am Isar- 
Ufer.. 

I C. BIERMANN {Berlin!, Bildnis des verstor- 
benen Geh. Reg. Ruts Prof. Dr. Lepsin», 
o. JFRNHFRC; Düsseldorf;, •briueieit«. 
L. sp.vNci-MU Ka (f Berlin;., Amphilheater 
bei Pompeji. 

Geaamlaufwand 34500 Mark. 

B. BaDMirKliKe 

F. .STUCK i MtInchcn , Athlet, Bronzestaluette. 
t. OOETJ; (Berlin; , WasserschOpfendes Mlid- 

chen, Broniestatuette. 
6. BUSCH (MOnehen], Beieadea Mädchen, 

Hollfigur. 
^ Geaamlaufwand 4200 Mark. 

C. AQI ARF.I.I.E VSl) H.\NI>/;ElCHM;.VGtX 

H.V. HESS (f München), Das Abendmahl, Blei- 
sliibeichauog tnua Wandg^lld« im 
Kloster St, Bonifta lu Manchen. 
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O. WISNIESKI (f Berlin!, Friedrich II. vor der 
Schlacht bei Leuihen, a EntwOrfo in Ol. 
H. P!REU. (Berlin-Drcsdeo), Aquardleo ntdi 
da Kttiutkn FreskogemlMen ia der Rat- 
luuthalle SU Hildesheim: 
I. Ludwig der Fromme und seine Ge- 
mahlin verleihen dem Bischor Guntar 
das Bistum Hildesheim. 
%, Biachof Btmward empfliagt den Be- 

«wh Kaiser Heioriehs II. 
3. Bfaiillhniiig der Reformation in Hildca- 
iuäla durch Bugcnhagcn. 
L. DKrrMANN, »FrUhling im Grunewald« 
DERSKLBK, »Sommerabend« 
CHR. KRftXER, »Tannenwald« 
UEaSELBE, «Mövea im Ackern 
DEBSBLBE, »MecrcnifiMri 

DERSBLOE, iWaM- Hohlweg. 
DEBSGLBB, »Wald-Lichtung- 
DEBSBLBE, •Wnld-Lichtiuig im Herfa«« 



Kreide- 
leich- 
nufl 



G. BLF.IBTREU (f ), GeiMral Balow 

bei Denaewitt 
UERSeuiE, Kronprim Friedrich 

Wilhelm b«i WBrth 
DKRSIXBE , General v. Ilartmonn 

vor Paris 

Gcsü.Tiuufwand 13400 Mark. 



AU Geschenk des KUnsilen erhielt die 
KISaigHcha National. Galerie die Aqueidle 
von L. DETnuNN »Nacb dem Rcfeni. 



Am 19. November iSc^f wunic im CoT- 

neliussnale eine SonderaussitllLni; lici künst- 
lerischen NaichlMses von orro ukamüt, i>aul 
SCHOBELT tmd JOLlQS SCHÖLTE etttffiwL 

JORDAN 



ttirlm, KcdriKkt id der Kcicliidruclieri'i. 



AMTLICHE BERICHTE. 

AUS DEN 
KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



1. KÖNIGLICHE MUSEEN 
t. Janvar — 31. MI«« 1894. 



A. GEMALDE'GALERIE 

Fttr die Gem&lde- Galerie wurdeo Erwer» 
iNiiigea nkht genucfat 

Wie vor mehr als Jahresfrist die Abteilung 

Jc-r romaiiisclir,-n Schulen einer rmstcllung 
unterworien woriicu &o imti jetzt auch 
die Vorbereitungen getroffen, uiB in den 
nachsicn MoaaMit die Bilder der fWmani- 
schen Schulet), behufit systenaacischeT Ein* 
reibllI^; der in den lernen zehn Jahren ge- 
oiidnan Erwerbungen, neu aufzustellen. 

BODB 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

I. ANTIKE SKULPTUREN 

Die Abteilung der Mtiken SkuljMureo hat 
eine attische GraUekytlioa aus pentcliKhem 

Marmor mit iter R.:lii.ri.irsli.'llunt; tincr 
Abschicdssccne crworhen und von Herrn 
Mommaeo ala GaadMnk den AbfVM aber 



mit JrL'i Hcliei'i'iguren vcnitiian Kandeiaiber- 
basis in Rom erhalten. 

I. V.: 
PUCHSIEIN 



II. BILDWERKE 
DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die Sammlung wurde auch in dieaem 
QlHurtal wieder duicti ein paar dankenawerte 
Geaefaenice berricbert Herr Gerich is-A&scssor 
Dr. von Lfebermann schenkte ein trefiiich 

erh;i1ti?ne> StiK kr j[iLi\ler Madonna von einen) 
Küiisilei III der Art di-s BtNEbETfO DA MA- 
JANO, sowie ein vorzügliches kleines Silber- 
relief der Grablegung Christi, eine lombardi- 
adw Arbeit von Ende dea XV Jehriiunderts. 
Von Herrn Guatav Salomen wurde eine 
ßronsestatuette der kauernden Venus, eine 
feil.. AriK it J'js xvnjahrbuadani, dar Samm- 
lung überwiesen. 

BOOB 



C ANTiqUARIUH 

Der S a mmlung gingen einige Gaadienke in: 

Von Seiner Majestät dem Kalaeraad 

KUnig ein Bronzeschwert. 

Von Herrn Castcl I jr. i in Rom eine kleine 
iigOrliche Gruppe aus Gusseisen. 

Lv.: 
FttirrwAtiGuit 
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D. mOnzkabinet 

Das MUnzkabinct erwarb 219 StUck ii .'V 
143 M 52 JE, 3 Aluminium, 18 Bleie, 1 StUck 
Papiergeld). Unter den Geschenken zeichnen 
sich als höchste Seltenheit aus: die bisher 
aur weniger schön in Paris vorhandene Tctra- 
dndune besuo griechischen Stils eines von 
Lucian erwthntea parthlwhen DynasKn, des 
KMgß KaoNiWdrtt u«d da» dm «nneid!- 
sehen HOoieo im Siü shalidw Tetndradi- 
mon des Königs Kamnaskircs (wohl mit dem 
vorher genannten idcntischi und seiner Ge- 
mahlin Anzare. Diese hochwichligen Stücke 
veninnkt das Museum Herrn James Simon, 
weldter dÜMlben nebst einer Reihe vert- 
voller HiRdaher- vmä neuerer IHaoaen dem 
KSmglicben MQntkabinei schenkte. Unter 
den erworbenen Mittelaltermtinzen befinden 
sich eine Anzahl llersfclder Brakteaten aus 
dem Kunde von LiCHTf.SBKKG und eine Aus- 
wahl mecktenbuifischer und pommerscher 
Brtkieaten au» dem Funde von HEULINGEM 
bei Vonläde. 

Von Seiner Ma|estät dem Kaiser und 
König wtir^ii. c\nc allegorische Silhcrn L\l.nllc 
dem Münzküuiiict zur Aufbevk-ahrung Aiier- 
höchst aberwiesen. 

Geschenke erhielt die Sammlung Ton den 
Herren RegienMigsrait Friedeneburg, W. 
Hahlo in Wien, Dr. Ffeiherr Hillervna 
GSrtrinKen, Profeisor Dr. Mommsen, 
James Simon (das oben env.ihnte Gt schcnlO 
und Adolf Wcyl [4<i arabische Münzen, 
unsere Sammlung in erwünschter Weise ver- 
TollsUndigenU, 16 Silber- und 33 Kupter- 
mttroen). 

V. SALLET 



E, KUPFERSTICHKABINET 

Von den im verflossenen Quartal gemach- 
ten Erwerbungen sind die folgenden hervor- 
zuheben: 

M£i&TER £. S. Christus in ganzer Figur nach 
rechts adweilend und s«ne Wundmale 



zeigend. Im Hintergrund die Marter- 
werkzeuge. Unbesdirioben. 94mmlwch^ 
63 mm breit. 

DB! MBISTBR OES HL. ERA»«!». DerhLHie- 
roormu« mit dem Löwen. Die beiden 
Sdche sind eingeklebt in «in band- 
scIirirTli.lu's KlI<.'in{^ches BnviitiuB dm 
XV Jahrhuiisieiti. 

BINCK, J.vcob. Madonna auf dem Halbmond 
Siehend und von swei Engehi geltrönt 
Mit dem Monogramm besekbnct. Un- 
bwcihriehfa. tSBmm hoch;, 1*9 mm breit 

HOLLAH, WFN7F,T„ Der TolentaM nach 
Holbein v '^"■"i I'.irthcy Nr. 233— 

niCRMCI-BK. Üic \Vaniicrcr am Wasser. P. t2io. 

Ul PSKl.Bli. Bildnis des Prinzen Ruprecht 
vonderPfaki. P. 1315 Vor dem Hinter- 
grund. 

DEaSELBB. Deehcl eines Gefli^ P.ifiiA. 
SiNTZENiCK, H. Bildnis des Freiherm Girl 

August von Hardenberg. 1802. NMh 
H. Schröder. Schabkun&iblait. 
FRKiimOFF, 1. 1. Bacchanten. 1780- Nach 
J. J. LjuigenbOHci. Farbiges Schabkunst- 
UatL 

LaDEN, LUCAS VAN. Die Schaffiug der Eva. 
B.I. 

Goi;uT, HKiNRiciL DcT kldue Tobias. An- 

dreien 1. 

DKRSlXöE. Der grofsc 1 uhui-; A. a. 

OEK^ELüE. Die Flucht nach Ägypten. A.3. 
DERSELBE. Die Enthauptung des Johaanec 

DERSKLBR. Cercs bei der allen Metaaii«. A. 5. 

iiFRsrr M Jupiter imd Merkur bei Philemon 

und Haucis. A. (i. 
bKRSELBE. Die Morgenröte. A. 7. 
WARD.WiLUAM. Alioda. Farbiger iCupferstich. 

e. HOLZSCHMITTR 

Ai.TDOPFrR, ALBRECHT. Das Opler Abrahams. 

B.4,. 

JACKSON, .1. 1; Römische LandscluiU nut 
Ruinen. Farbenholxscbnitt in mehreren 
Planen. 

c. BrrnFP Mir NTirnFv vsr. pahieru.vgeiN' 

Zeil;» au bu'.n, l''i::m'j. Kii i;uj'.ri.- Chants. 
Gcneve. I-Ci I rm-. FrciL's t.t Cdtühü'uib. 
Floricourt. Amsterdam- 170S. Mit Sü- 
cheo nach Charles Eisen. 



L.iyui^üd by Google 
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Lcs Buisen, Prk^dM du Moit de M«. Poüme. 
Iln^i7;a MitSticbf noach GiutnEisen. 



Am 24. Jnnuar wurde die im Oberlichesaal 
«ks Kupf«rstichkabin«is befindliche Ausstellung 
«on Farbendmcken des XVII und XVIll Jahr- 
hunderts aufgelöst und nn deren Stelle eine 
Ausstellung der Hauptwerke der Holzschneide- 
kunsi der ;iUcr'jii Pi-rii Mivn i-i i iflik-:. Dif-^o Aus- 
stellung besteht aus llin^eiblsttcrn des Holz- 
schnitts deutscher, italienischer und nieder- 
Umdiicher Meiner und aus einer Reihe der 
wicbtigiten mit HolsichRinen illanriMien 
Bücher vomefamlich des XV «md XVI Jahr- 
hunderts aus der mit dem Kupfienddütabinet 
verbundenen Sammlung von BQchern mit 
künstlerischer Ausstattung. 

LIPPMAMN 



F. Ägyptische Abteilung 

Der hauptsächlichste Zuwachs dieses Quar- 
tals besteht in einer grOlsereo Anaahl splter 
Papyni* (s danodache, 185 grieeiriaciie, 45 
kopdidie« I pcrriicher und 134 arabisdiej; 
da» wir «Oese Sammlung, die, wie sieh schon 
jetzt sehen la&st, eine Anzahl interessanter 
Urkunden enthtlU, unseren ähnlichen alleren 
Beständen zuführen konnten, verdanken wir 
einem Geschenke des Herrn Rudolf llosse. 

Des Wdtma «rhidt die Ableihnt tum 
GeKlienli: von Harm K«uler Wiliieim in 
Kairo die dekor«ti«e SaodstainQgnr flin«s 
Sperbers; von Herrn Dr, Sethe drei kleine 
ägyptische AllcrtUmcr. 

Erworben wurden u. A. : eine Auswahl 
•gyptischcf Mumieoetikens (dabei ein sidier 
diristlidiM); die Form w einem gotd^ncA 
Amulett, etwa aus dem neuen Reldi; ein 
Paar Pantoffeln aus griechischer Zeit aus 

vcrgoldclPm l.cdcr mil L-;nt;cpri:ss'.on Hrna- 
mcnlen von guicni Stil; ein Siegel cylindcr 
und ein Skarabhus aus Syrien, beide von 1 
einheimischer Arbeil. 

BIMAN 



G. MUSF.UM HÜR VÖLKERKUNDE 

I. FTHN-ni oci<;rHt-: abti-;iliing 

Durch 'Jie .ilibcwiitjrit- (SUnnerschafi Jti 
Horm i>r J.ii^or ^;lul i'cr lrü)Kr)ii:"i wm liim 
der indischen Abteilung zugewandten Muster- 
sammlung wertvolle neue Erwerbungen, von 
seiner letzten Reise in S(ld- und Ostasien 
stammend, hinzugetreten. 

Auch Herr Dr. Ehrenreich h;u der 
Sammlung Geschenke aus diesen (jiKinJon 
gUtipl überwiesen. 

Ferner sind durch die Vertmtleiung des 
Herrn Geheimrat Dr. Virchow die der 
Anthropologischen Gesellschaft voiveicgt«n 
Erfolg des Herrn Dr. Troll (in Wien) aus 
seinen Reisen in die Mongolei und Turkesian 
dem cihnolopischen Museum als willkommene 
B; r oiLiKniiig «iigcführt win.ini, 

Auü Atriku wird eine wcrtvolie Schenkung 
aus dem Congo-Gebiet Herrn Dr. H. Meyer 
(in Leipzig) verdankt, und gtttige Zuwen* 
düngen rind Obeireicht durch Herrn Grafen 
Schweinitz, Sanitatsrat Dr. Bartels, 
Herrn Major von Alten, Herrn Grade 
(aus dem Togo-Gcbicl), licrrn Dr. Rein- 
hardt und die Deutsche Kolonial- 
Gesellschaft 

Au» Neu-Seeland hat Sir Walter Buller 
das Muaeum durch Geschenke begünstigt 
und andere sind eingegangen durch Herrn 
Fiaron von Malier aus Australien, Herrn 
und Frau Professor Martin iowfe Herrn 
Dr. Stapf (aus Samoa/ 

lASTIAH 



11. VORGESCHICHTLICHE ALTEKTOME« 
PROVINZ nUANDKNHtlRG. 

Geschenke. Herr Landrat von Meyer 
in AfMwiMe: Thongeft&wtierben, Schidel 
and Skeleirene von Aratwalde, zu den schon 

friilKT ^;f■<^IK•n1^ti;•ll r'inii-chen Funden gehürig. 
Hurr .^rciniiicu und UuJhaucr O. Sccier in 
1 ür-iicnb '.-rp a/0.: GefUfsscherben von Schün- 
Hiels, Kr. Guben. Herr von Bredow auf 
Landin: Thonscherben von Landin und Has- 
selborst» Kr, Westhavelknd. Oberrealscfaaler 
Dietrich in Berlin: Thixischefben, eine 
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eiserne Axt, Mirvchhom-GerJli u. A. van I 
Ketzin, Kr. Oslhavelland. Herr Zeichenlehrer 
II. LuiJwi(( in Berlin: /wn tjruUori.' Bruch- 
stücke von wcn(ii">4:hcn I tiongeUi^cn von Lin- 
dow, Kr. Ruppiii, u:kI einen Schicudcrstcin 
mit zwei c«iral«a Ü«Uen und Rille um deo 
Auftearand Ton UchimiSilde, Kr. Teltow. 
Herr Professor Eug. Kracht in Berlin: | 
Thonscherben au» HügelgrUbcrn bd Lflsse, i 
Kr. /,;.u ^-1' i/ig, und niitiKialterliche Scher- 
ben von iielzig. 

AnkUut'c. Eine grofse Anialil von Urnen, 
Be^fiUiwa und Beigaben aus dem Grabcr- 
felde von SchOnAieis, Kr. Guben. Neun Urnen 
von Dcrpischow, Kr. l\'ltow, 

Ausgrabung imAuftiage der (Jen c- 
ral-Verwa llu n ^. Knochenkamm , eiserne-.". 
Messer, i'honscherben etc. aus trömiscben i 
Skeletgrtbem bei ArnswalJe. 

I'IKIVIN/ \VI -STI'Rl irssl S. 

Ankaufe. Oipsabgiiss einer Steinskulptur, 
eine nunschliche Fiftur mit TrinUliorn und 
Dolch d«rst«llcnd, von Christbuig. Bronie- 
SehlaTenringe, Perlen v. A. vom La Penzberg« 
bei Kaldiis, Kr. Kulm. 

PItOVINZ (»OMMERN. 

Geschenk. Hetr Dr. Rud. Schulze in 
BerUn: Elf Feuerstein -GeiVte von Quoltiu 
und Nipmerow auf Rflgen. 

.\nk3ufc. V.in kleiner hummerfiirmigcr 
Wetzstein von Garz auf Rü^en. Ein bohrer- 
arti((es Werkzeug, ein kleiner Meil'scl und 
zwei Fiachcolte aiu Bronze von Ferdinands- 
liof. Kr. Ockerantlode. 

hrovin;: poskn. 

Ankäufe. Ein kleines poliertes Feuer- 
steinbeil und zwei Sleinhämmer von Heyers- 
dorf, Kr. FrausiadL Sieben Thongefiirse und 1 
«in Eisenring von Bismircksdorf (JCersy), i 
Kr. Pieschen. 

PKOVINX SCHL£&ieN. 

Geschenke. Herr Ofacramtinann An- 
drete in M.-Herwig9dorf: TbongcAfie von 
Lessendorf, Kr. Freystadt. Herr Pastor Witkc 

in Koeben: ThongefSfsscberben und ein 
Bruchstück einer Uronzc-Fibci von Kochen, 
Kr. Steinau. Die Kbnigl. Eisenbahn- 
Direktion Berlin: Sechzehn ThongelMse 
von Neuhof, Kr. Liegnitz. Herr Lehrer 
Fn«h» in Hohwtlaes Dreizehn Tkongeftfs« 
vsa Hohwetae, Kr. Grttnberg. 



Ankaufl GrolM Urne und Scbeihan von 

Herrasutai, Kr. Gukmii. 

novmz SACHSRN. 

(jL.cli, r.l.i Herr Gutsbesitzer A. Vase l 
in tltier.sicilt; Euie Photographie von llaus- 
urnen mit Gesichtern, gefunden bei KilsJorf, 
Kr.Oschersleben. Das Kdnigl. Eisenba hn- 
Betriebsamt Erfurtt Urnen und Scherben 
von Freiburg a. V., Kr, Querfurt. Herr Re- 
gicrungs- und .Medizinal - Rat Pippow in 
Erfurt; Einige Thoncvlinder von Erdeborn, 
Manst'clder Seekreis. Herrl)r. Rud. Schulze 
in Rerlin: Vier sp'iincolilhische Thffngtflififf 
von Aschcrslcben oder Egcin. 

Ankaufe. 45 Thongcrilfsi« von Paufsnitz, 
Kr. Torgau. Drei kleine Steinbeile aus den 
Kreisen Stendal und Naumburg. tUn Ürooze- 
Gelt von Cnimp«, Kr. Querliut. 

KMKINI'ROVIN/. 

Ankauf. Vier frflnkische Graberfunde von 
Netlenhciiii, Kr. Schleiden. 

PROVINZ ItANNOVER. 

Ankauf. Kleine FeuersiMn-Mcaser von 

Sögel, Kr. Hümmling. 

fROVIN/ SCHI.1>\VIG- HOl^ri l.N. 

Ankauf Feuerstein -Geräte aus einem 
Hagel bei Diernis, Kr. Hadcrsleben. 

MECKLENBIIRC- SCHWKRIN. 

Ankauf. Zwei grofte Arm-Doppel- 
spinlen. 

Kl^MONUCH S.\CHnI N. 

Ankauf. Drei Steinbeile von Leipzig, 
Mdckem und Pirna. 

(jcschenk. Herr (lymnasialdirektor 
Dr. W. SchwartZ in Moabit: Einen facet' 
tierten Sieinhammer von Rutüa in Sachsen- 
Weimar. 

Ank. Tille. Hin Hronze-Celt und 70 Stein- 
(icrilte aus Thüringen. S Stcin-llcilc, bczw. 

Bruchstacke und Thonscheihen von Sonnen- 

dorf in S.ichsen -Weimar. 

CBOSSHEIUUGTUM HESl^EN. 

Geschenk. Herr Binquier AI. Meyer 
Cohn in Berlin: FOnT rOmisch« Glasigefltlse 
VM Hniaz. 
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CKOSSHEKZOGTUM BADEN. 

Geschenk, Herr Wendelin Knecht 
in BoJmiin: Einige Fcucrslrin^PfeiltiiiitMO 
voo UoUnian am BoUen&ee. 

Adktut Zwei Kolleklion«n von PfaU- 
fanifbndea von Sipplbgea und Bodman. 

KÖNir.KHICII WftBTTI MP!"Pr, 

Geschenk. Herr Obcrtörster Frank in 
Schusicnried: Zwei l'hologr.iphien von Brun- 
sen aus dem Torfmoor Listen bei Schu&sea- 
ried. 

Austausch mit .1. rn H: r ri-.i Iilii Verein 
für WUritcmberpiscii-Fruiihei! in ^chwüb.- 
H.ill; Kisenwatfen unJ Bronze- BcschlUge aus 
Jcm fritnkischeo üriil>eneUe von Craiisheim. 

Geschenk. HerrSaniiHnruDr. M.Bar- 
iel« in Bcrüii: Schneideteil eine L'i.i po- 
lierten Achat- Ueiles von Kowalowk.n bei 
Namirow, Podolien. 

Austausch. Herr Erasra von M«« 
jawski in Warschau: Fauaisiein-Gerlte von 
verschiedenen Fundoiteo im Goiivanwment 
Kieice in Polen. 

ftsTFRHMCH - UNGARN. 

Ankäufe. Kine Kollektion von Thon- 
gefttfs- Bruchstücken von Pohrüu in Mobi«n. 
^is« Sieinfoite, ein» Bronie- Fibel u. A. 
yon Tfirmiu und Umgegend, Böhmen. 

öXne.m.xkk. 

Austausch mit Jcin Historischen Mu- 
seum der Univers:!. Ii I i ml: Kupfercclt, rwei 
Hohlcalte, swei Mcs&er, Nadeln, Knopi; Pfeil- 
apiticv Punien u. A. von Bronw. 

Ankauf Ein poKettes Feueniein<Beil 
von Bornholnn. 

bCHVVEt'l \. 

Austausch mit dem Hisioriichen Mu- 
sauni der UnivatsidltLund: Ein Sieinhammer 
aus Sdranen and «ine Bronie-Ftbel in Form 
eines Thiaikopfts von Burs auf Gotland. 

VOSS 



H. KUNSTGEWERBE -MUSEUM 
I. SAHMLUNQ 

N c .1 c r w c r b u n g c n 

i. ZWEI FLlESK.\Ti::i,UFR , Knyence aus Kai- 

tuan. XVn— XVin Jahrh. 
s. SSIDKNTBmCH mit Rankenwerk und 

Tierfiguren. Pmien, XVI Jahrh. 

j. voHZr: i \si: von Mcifscn ^ Wien, Fnn- 
kenthaJ, .Nynipheuburg, S«vres. 

4. SCHRANK, Nusafaois, gaschnitxL Paris 
um 1710. 

5. SCHltANK, Eichenholz geschnitzt Paris 
um 176a 

tiw LBHNSTUHL, Mahagoni. Frankreich um 

1-1)0. 

7. KCLLUNt;, Eichenholz geschnitzt mit den 
idlegort»chen Figuren der KUnna. Paris 

um i-Oo. 

8. H.xHM'iN, i;oNM,)i.iiM,:nr, ifiiiNr.iN, 
Hols geschnitsL Frankreich, XVIII Jahrb. 

9. JWdLF HOLZPLATTEN hcfflalt mit figür- 
lichen Dsirstellungen von eioer Voule. 
Nord -Italien, XV Jahrh. 

10. TOIl.l-.TTFNsi>ii-(iKI., Kupfer «etriebiin 
und vcigoldeL Spanien, XVI Jahrh. 

11. KDMSrröPPEREIEN aus Japan. 

Geschenke 

Herr Lutsch in Breslau: Filetdecke und 

zwei Borten. 
Herr R. Ilorstmann: Schöpfkelle, Silber. 

An>;eferti^t in der Gorham Mfg. Co. in 

N.u > :ik. 

tli-rr M )ri(7 Busse: Zwei Baumwollcn- 

shawls LIIU'. 1 loderne Spitzen. 
Herr Hcrmiinn (Jerson: Vier bedruckte 

englische Sammet- und Baum wollcnstofle. 
HerrenGebhardt& Rassel: Vier bedruckte 

englische Sammet- und BaumwoUenstode. 
Herr II t! i r ^cl. w .i M : Sieben .Sammel-, 

StiJcii- uti J Baur.i wollen - Slotfe. 
Herr Huldschi nsky; ThOrschlns.« mit 

Schlüssel. Deutschlnnd, XVIII .liihrh. 
Herr Henri Steltiner la l'jiis: Porzc-liun- 

Teller mit durchbrochenem Rand. Mcifsen, 

XVIII Jstirh. 
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Leibgaben 

HwrGraf vonSeckendorff ; Porphyrschalc 
in Bronze jeiust. Frankreich um 1740. 

Arbeiten neuerer Industrie 

Frau BBRGBR: Uschdeclce, Seidemtickerei 

auf grünem Ad:«^. 

Herren schulz & hülüefleiss : K.m-nitiuir, 
Aluminiun) - Brome. 

Herr HUGO SCHAPES: Schmuckgegenscänae. 

MAYBKSCHB HOFKUNSTANSTALT in München: 
dAsgemllde, darstellend den Besuch 
KSnig Eduard IV und «eines Hofe« — 
14-7 — in der Drv:^I<erei von Willi. im 
Caxion. Kür da* (jiLl; h.nui ült Bu<.h- 
hAndlcr Londons. 

Herr Premier- Licuienani vhn 1 'hkk: 24 
Füllungen und «jnc zweiflügelige Thür, 
MahagQiü mit japanischer LackbemaJungi 
Lackmalerei Yon SHO-RRSU-SAI mTdii» 

Herr Ci ..!;.ir RASMir.ssEK: SabcftciMk in 

Im AIl^^h':.lis an en"ii;n K.iih.ibcnJ iilr 
Ell'enbein-Arbcucn hatte der Verein itlr 
dwnsches Kunstgewerbe in Berlin vom iC. Ja- 
nuar bis 8. Februar eine Auutellui^ moderner 
EUentiein - Arbeiten TcninstalteL Vertreten 
•waren die Werkstätten und Lager von KOSKN- 
STIEL, KBELI . tJNCKE, SCHULZ und R.WAGNER 
in l^t-rli:i und I'l MjI. in \\'iL:i. 

Hinzugefügt waren GipsabgQs&e und Photo- 
grapbiea allerer Atfaeilea. 

LVII SONDERAfSSTELLUNG 

vom 19. Februar bis April i8i>4- 

a) Netierwerbungen vom Jalue 1893. 

b} AnltSufe 
ituofltgewcrfalKher Eneugnisse, aiiBelcattft im 

Auftrage der KSniglichen Staatsregierung auf 
der Weltausstellung in Chicago 1893. 

Sie umfassen als wichtigste Gruppen: 
Möbel, elektrisch« Beleuchlungskürper, far- 
biges Glas ; als kleiaercGnipiien: Silber, Kmail, 
Tapeten, Werkseng«, nuMnoian a8i Stuck. 
Ein grOlaeret iäri^ies Glaifenfter, «ddies 
nach den Abmessungen des Oebludes bettdlt 
i«, stellt noch ma. 



I Zu den Erweifaungeii da« Muaeuma sind 
' leihweise Siflcke aus dem Besitz der Heiren 

Geheimen I.cgationsrath von Mohl, H. Hirsch- 
wald ^Kaufhaus Hohenzollern}, und Kapitain 
Mensing gekommen. 

bie Beleuchtungskörper, vorwiegend für 
dekiriscbes lidit, einige ihr Gas, sind durch 
gUt%es Eintreten von Mei» Arnold von Sie- 
mens volbtündig hergerichtet und an die Lei- 
tung angcschlosser, s" .la^s ^ic ;in zw ei Alion k n 
der Woche in vollem Betrieb , ijri;t I ,liri « erden 
konnten. 

Die-se Gruppe i.st erweitert durch: 

eine Ampel (Qr elektrisches Licht aus 
Gia^irisnien flir 1. M. die Kaiserin 
Friedrieh von Onerioirfat Berlin her- 
e. '-teil; 

Krontu, ^u^ll(; unJ Liimpcn für elek- 
trisches Licht aus dem Besitz des 
Herrn Amoid von Siemens i. Th. 
In eigener Arbeit hergestellt, z. Th. 
englischer und amerikanischer Her- 
kunft. 

Lsssme 

1 

n, ONTERPICHT'; - ANSTAtT 

I Schuljahr i.S((3 «14. 

Du Wintersemester wurde am a. Oktober 

' 1893 begonneo nnd am ai. Mlirs 1894- 8*' 

i schlössen. 
Die Zahl der ScbOler betrug: 





1 «gcsieltulcr 


AbroA- 


Zft- 




Voll. 
tcMIcr 


Ho- 


KhiUcr 

1 


samoMB 


Schüler . . . 


"4 


3 






SchüJerianen 






4«, 


78 


Summa . . 


■40 






447 


von denen 


Insgcsai 


nt 91» 


FUua 


bdagt 



wurden. 

E. EWALD 
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II. NATIONAL-GALEUIIi 

ErwerbungeB im i. Vierteljahre 1894. 

A. öloemAldb 
KEIL, (f) Bildaii des Büdliauen Bljfier. 

k. HANWDCHNVNCSN 

P. SCHOHI 1. 1 . f 
I. Studien zu iian (»einiiklc >Vcnus und 
Bollona« : 

MAnnlicber Kopt mit Epbeukraiu. Öl. 

Weiblicher KopH Blei. 
«. Veoui ttod fidloM. Aquareiic. 
3. Studien ca den Malereien im Fesisaalc 

des Kultusminisicriums: 
Entwurf zum .Mittelbildc. Blei. 
Nach rtlckwjlrts gebeugte FnMMDgesaJt 

Blei und Wasserfarbe. 
Blasender Putto. Blei. 
WeibliclurKop£ Kreide, wcifs gehöht. 

... . , , ,, } Deckfarben. 

SeiiniiL-jL- Je^ Vulkan, f 

Si^ztiuie wtil'liche G«stalt mit Buch 
auf Jen KniLcn Kreide, weifs gehöht. 

Milanlicher Akt mit Schale in der Hand. 
Kreide; 

GcMUntanfwaod isooMark. 



In der Zeit vom 4. Februar bis 11. Mar« 
d. J. fand im 2. Corncliussaalc eine Aussteilung 
von Aquarellen aus dem Beaitt« der Galerie 
Statt. Ausgelegt war insbesondere ein grofscr 
Teil der von .lern verstorbenen Dr. THKOIjOR 
\v.^tjtNi:n der Küniglichen Sammlung ver- 
machten BtBtier. 

JORDAN 



BRESLAU 

SCHLESISCIIES MUSEUM DER 
BILDENDEN KÜNSTE 

Stit deoi letilnn Bericht wunfen folgende 
Erwerbungen gemadit: 

A. SKUunntBN 

A. VOLKMANN. Jugendlicher Bacchus. Marmor. 
FR. STUI:k. Athlet. Bronzestatuette. 

K. .MARS. Die Fahrt zur Kommunion. Öl- 

gemBlde. Qeaebenk des Herrn Dr. Fr. 

Hromnitz. 
R.VON VOiCTi^lM I i Ludwig Pieticfa am 

Schreibtisch. ölgemOM«. Ossehmk des 

Heim H. von Korn. 

<:. Gh'AI'HI^'.HI ^ 

.■\n Kiipferstivl'.fii, R.ulicruu^cii usiJ Litho- 
graphien sviir^ii-n .('^ Bhitt erworben, darunter 
solche von thoma, stauffkr-uhrm, ötein- 
HAIISCN, DASIO, LVNOISf HELLEN. 

D. KIINSTHISTOMSCHEII APPARAT 

An pholographisefaeo und anderen Nach- 
bildungen wurden ^tt, m Bllchem 

(bezw. Muppen] jyo I 



Im vergangenen Sommer nahm Professor 
H. PKEU. dk Autroalung ol fresco der Winde 
des Kuppdrauaaec in Angriff und voUeodete 
die drei Fresken der Ostwind mit den Dw 
siellungien aus der Weh der Antike. 

JANITSCH 



UtMt, acdriMfet Ai dir tttkktdtunäS. 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
1. April — yt. Juki 1894 

A. GEMÄLDE-GALtKlE 

FUr die Gemälde - Galerie wurden käuflich 
trworben : 

I. FRANCESCO cossA, Wuuerin, Alle- 
gorie des Herbstes aus einer Folge der Jahres- 
aäten, von denen sich der FrUhiing, wie das 
voiipeninnt« Bild avs der Sammlung Costabili 

stammend, ( ci Mr I..i-..;ril u:iJ zwei andere ! 
sehr be!.k;liiiJif;ie SiC^kc in «Jer Sammlung 
Sirozzi in Ferraru b> ii:i.lLn sollen ,s. Crowo 
u. Cav., V, 555, die aber als Meister COSMA 
TWtAnenneni. Die Figur, eine etwas unter- 
leben^grofie Gestalt aus dem Volk«, mit GerHi 
und Tniub«m«nlcen in den Händen, steht 
vom vor einer bergigen Lan.Nchaft mit L-incr 
Stadt zwischen phantastischen kleinen Felsen 
und reich belebt von Wanderern, Arbeitern 
und Reitern. FUr unsere Galerie, in welcher die 
ferraresisebe Schul« aon» voral^lieh ««rireien 
Ittt ist dieses statttiehe, im bettaa Sinn« deho- 
ntlTe Werk des Begründers der ferraresiscben 
Schule, der -lislur fehlte, vüti besor. ifrcni 
Wert. F.S zeigt diesen Künstlet , unter dem 
Einllusse des PIERO DKLL\ FRANCESCA, als 
einen Naturalisten und Freilicbtinaler im fast 
nodenwB Sinne. 

3. MaSTER DI^R VERHEMtUCHUNG MAUA, 
Die Anbetung der Hirten, atu der Samm- 
lung Clave von Houiialicn in Köln Anfani; 
Juni ersteigert; ein durch Kraft der FOrbung, 
Heildank«! und Uebreis der jugendlichni n< 



guren ausgezeichnetes Werk dieses seltenen 

Kölner Meisters, von dem die Galerie bisher 
kein Werk besafs. 

Mit der Schenkung des Baron von 
Schröder sind verschiedene GemSlde der 
Galerie aberwiesen worden, von denen ein 
paar Bilder eines Schweiser Malen aas der 
Richtung des HANS HOI.bein, Darst^lungen 
von Gelehrten als Repräsentanten der Wissen- 
schaften, zur Aut'stcllunp kommen wcrJen. 

Die ümstcilung der nicderlänatschen und 
deutschen Abteilung der Galerie konnte so- 
weit vollendet wei^n, daas die Wiederer- 
öffnung derselben bis Mitte Mi wird erfolgen 

{i^lr.iicn. Fs sir.J nunm^'hr im LTs!en nfirJ- 
h^hcn Obtrlichliadjc alle BiUlt der iill- 
deuis^hen Meister, im zweiten Oberlichtsaale 
und im aiistoisenden kleinen Kabinet die Alt- 
niedertander mh Einscbluss des Genter Altars 
der Brflder vaW bYCK, In den Kabinetten 
der Ostseiie und im anli^nden Gange die 

HaltTinJer un.l Vlamen de^ XVII lalirliunderts, 
enulit.h im stldiichen Oberlich isaule diegrofsen 
GemSlde von VDBENS and seiner Schule unter- 
gebracht. 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTURRN VNl) GIPSABGÜSSE 

I. ANTIKE SKULPTUREN 

Erworben wurde der Portrfiikopf eines 
römischen Knaben (sogenannten MarceHua)^ 

der sich ehemals in der Sammlung Potirtales- 

Gori;ier hel'.ma und dahin aus der S.unmlung 
Beugnot gelangt war (.Dubois, Dcscript. des 
antiqti. Pounale* No. 108J. 

IV 
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In die Abteilung dc-r GipMbgfittC k^OMn 
folgende Stocke: «las bei Herrn Calvot itk 
der Tra« befindliche ^v&e Volutenkapitell 

von dem Tempel in Neandreia, eine ebenda 
befindliche StelcnbekrUnung aus der helle- 
nistischen Nckr;ip.ilc suJiütlich vom Rhoi- 
teion, die beiden m Hissariik gefundenen 
und nach Konsianiinopel gebrachien Thon- 
ttfelcben {W. iXirpfeld, Troja 1893, S. 75 
No. 73 and das archaitcbe Relief vor» 
K.ir.i-K.iva im British Muscur.i Ravet et 
Thumas, Milet pl. 2-', endlich der ariihaische 
PorirSlkopf Bcrlir! No. yiS und der Kopf der 
logeDanntea Demeter, Berlin No. 83. 

Kosmt 



IL UILDWtkKE 

DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die Abteihii^ koonie durch Kauf einifie 
horvonafende Bildwaifee von LOCA oblla 
KOlifllA und «einem Nachfolger ANDREA er- 

werl)en, wcIlIk- slic^vin Teile der itaiicuisclien 
Renaissancesamiiilun^ eine ganz besondere 
Bedeutung geben. 

Das gröfsie und hervorragendsie StOck ist 
«ine sitzend« Madoniui i« gttuier Figur, das 
segnende Kind auf demScho&e; etwa zwci- 
drittel leben&grofse Figuren, weih auf tief- 
blauem Grund mit di n Ri s-ei vim \'eii;ol- 
dung; ein feierlich ernstes Werk lier truheren 
Zeit des alten LOCA OELLA ROBBIA, der be- 
lunoien Madonna vor der Rosenhecke im 
Barfello gans verwandi, tedoch weniger genre- 
hafi in der AutTassung. 

Von ahnlicher Bedeutung ist das Ponrflt 
eine» schönen lnclui;cn JüiuI'jil's in Hoch- 
relief; ein Brustbild etwas unter Lehens- 
grDlse, glasiert in bunten Farben. Die For- 
DMa des Kopfes und seine Durchbildung 
haben »ehr viel von VERROCCHIO und von 
der Frilh/cii I roN \rdo"s. Trotz der reichen 
Farben, Jic tJr ANDRI-A OEU.A ROIliUA gani 
ungewUhnlich sind, ist das Werk deshalb 
wohl als eine frübe Arbeit des ANDREA und 
nidit als solche seines Oheims LECA anzu» 
sehen. Nach der ObereioatiiDnuiig mit dem 
frdlich einige Jahre jflngeren Kopf des David 

von VERROCCHIO yliiubc ich, J.i^s in beiden 
Kunstwerken ein und dieselbe florcntincr 
Pcfsltnlieblidi wiedergegeben in. 



Zweifellos auf aN!>I<Ea üKLLa ROBBIA 
gehl ferner ein Madonoenrelief zurttck io 
schtidKein Weifs auf blwicD Oraiid auage- 

j fuhrt, ein frohets, fein empAindenes Werk 

dieses Künstlers. 

I Sü-J.inn smi! wieder eine bL-trüchiliche Z.ihl 
' von üesthetiktn an diese Abit-ilung xu ver- 
zeichnen. 

Herr Martin Heckscher in Wien 
schenkte eine in Thon modellierte, alt be- 

' mnitc M.kIoi'.ii.i mit Jeir. Kin.l, H.ilMKur, von 
j sUJucutstiitr llerkuii!!. -.»obl uujti vun Jcr 
Mitte des XV* JahrhumJ. rtü; lui vchr seltenes 
I StUck im Anschluss an italienische Arbeiten. 
Herr Baron Heyl von Hernshtia la 
Worms schenkte eine Meine Brooce^ppe: 
Venus und AnMr auf Delphin, ein Miani- 
scht T \N'jchsguM aus der Miiia des XVI Jahr" 
hunüerts. 

Von anderen ungenannten Gönnern gin- 
gen folgende Geicfaenke zu, die sämtlich er> 
wOaachte Bereldwnii^n sind; cinigie swauzig 
bisher fehlende Plak«iMn; «fo kleia« fleran- 
tiner Thonrelief vom Anfang des XVI Jahr« 
humlLTt^; L-in l>tL-in.-s ?:uckrelief der heiligen 
j Familie, wohl %oii iit.HlNO DA vi^vci; das 
Thonmodell von BFRNiNi"s Schlussfenster im 
I Cbor von St. Peter; ein StuckaltHrchen mit 
I nogehi aus Perugia, und ein andere« Stuck* 
: altUrchen mit EglomiaC' Bildchen eingerahmt 
beide aus der Versteigerung Verdüm in Rom 
^latriirendi; eine b'. r/iivp.ivii'; ein 
Ellenbcinrclief mii Venu«, und Amor in der 
I Art des jungen t*. ViscHi-R; ein kleines he- 
I maliesMarmorrelicf des Parisurteils, deuiKhe 
I Arbeil um 153a 

Ein paar wertvolle Geschenke erhielt die 
Sammlung .sod.inn, gleichfalls von unge- 
nanniLn u jnni.rn. in der ausgesprochenen 
Hoffnung, dass mit dem Bau des Renaissance- 
museums nicht lange mehr gezögert werden 
mOge. Beide GageosiBnde «erden in der 
That ent in einem Neubau als monumentale 
.^.isSf-.Hur.^sstUckc sich v^rwcni'or. hisven. 
i ts smd üics eine florenliner Ca.-»sapaiica aus 
der ersten Hälfte des XVI Jahrhunderts, so- 
wie die beiden FlUgel einer grofsen ThUr, 
ganz in reichster Intarsia gearbeitet, oben 
die Verkündigung, unten Lilien in Vasen 
zeigend; nach dt n Symbolen der Einrahmung 
Dir die Mediceer um 1470 gearbeitet. 

RODE 
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C, ANTIQUARILM 

Ks wurden «rworben: 
Vasen; 

Grofsc altbOotistrhe Kanne. 

Pyxis mit im KOiuilenuHMa des 
AgMhoo. 

PbMt mit Hiractija^d. 

Geftfs in Form eines la''r,r;in/toii weih- 
lichen Kopfes von bti^ondercr Schön- 
heic, aus BOotlen. 

Griechische Reticfvasen. 

Eine dnfabar* Sebaili«« mit leinen gc- 
iriebenen fMiefk, auf dnem h>ngL!i 
saulenfbrmif^en Grilf; ({riecliisch. 

Grofs« HyUria mit altertamlichem Ki- 
gurcnschmucl( aus Siziliea. 

SiMuctte eines TAnzers. 

Mebrere «Ittnflmiifihe Fibdn «nd an- 
dere Gertie. 
Temtconen: 

Einige vorzdgiiche Stttuenui aus Ta- 
nagra. 

Gruppe von zwei Schauspielern. Anika. 
I\»lyphem mit einem Auge in der Mitte 
der Slim, sitMnd. BOodcn. 

Mehrere- aiiJcre Slalucttcn allertOm- 
lichen und ireicren Stiles. 

CUKTTUS 



D. mOnzkabinet 

Das MUnzkabinct erwarb 874 StUck 
{15 Gold, 7^19 Silber, 6> Kupfer, 3 Blei, 
18 Stück Papiergeld, 6 Siegelstempel, davon 

I Silber, 5 Kupfer, r IVon/ctvüiie, 11 Glus- 
gcwichlc'. Unter Jen aniikti-. Nlün/cii is; 
hLr\i:.r7i.)iLhüii dris nur in /wl'i KxcnipUiri.n 
bekannte Goldstück des parthischen Satrapen 
Andragoras {bald nach Alexander d. Gr. oder 
um 9jO V. Chr.) und ein unedierter Denar des 
Pescenniut Niger mit der Auftdirift fclida 
ttmpora. 

Unter den MittelaltermUnzen Miid er- 
wähnenswert ein Goldguldcn des Erzbischofs 
Adolf vgn Main«, geprägt in Udenbetm, zwei 
Goidgulden von Rvpmcht von d«r Pftii, 



I GoUgnlden von Otto Heinrich von der Pbb, 
Denar vom ErzbiscirafPiligiim von Kttln, ge- 

' prUgt in Bonn, mit dem Namen VERONA, 
Goldbrakteat von St. Omer, ein schöner 
Schriftbraktcat des Landgrafen Hermann von 
Thflringen, Gruschen von Johann von Riet- 
bccg und eine Reihe sellener deutscher 
Deräre des Xl JaiiHiunderis aus dem Fund« 
von l.adinojc Pole in Russland. — Unter 

' den erworbenen Sic|{clsiempeln zeichnet sich 
cm SLhi.nur Broii/csiiLmpel von Hemme in 

, Schlesw ig - Hülütein , XIII Jahrhundert, mit 

t tlironender Madonna aus. 

I Geschenke erhielt die Sammlung von 

I Seiner Excelleni dem Herrn StaaisminisKr 
!>r. RossL-, Jur Ktiiiiul. F i s en b ;i h n - 
l)irL-kiion iu Biirliii viuri.h \'cniii(i(.-kiiig 
Jlt Kfin.;;]. Geologischen l.ümtcN.mst.ilt, 
Herrn G. Clerk, Herrn Dr. Laban (Papier- 
geld aus der ungarischen Revolntioo 1848) 
und Herrn Adolf WeyL 

V. SiVLLET 



E. KUPFERSTtCHKABINET 

Von den Erwerbungen des verflossenen 
1 Qjiartals sind die folgenden bervorsuheben; 

I 

.\. KUPFKRSTICHE 

MEISTER I C Christus am ölbeig. B. 6. P. 383. 
Nr. I. (Kopie nach Manin Sdiongauer. 

B.9' 

bBBSELtiE. Die Gelangennebmuug ChrisiL 
B. 1. (Kopie mdi Martin Schongauer. 

B. io.) 

MRCKRNEM, ISKAELVAN. Die MHg* Harit. 

i B. 63. 

I DfiRER, AtmcCHT. Madonna unter einem 

Baume sitzenJ lii ;. B. 55. 
DERSELBE. Der heili^u tusiachius. B. 37. 

DER^ELHE. Dor MüiMggHig (dvf Tmom dtf 

Doktors). B. 76. 
CRANACH, LVCAS. Dia Bu6« des hailigan 
Chrysoanmus. B. i. 
, BKHAM, BARTHEL. Nsclcte Fnu auf einer 
Rüstung sitzend. B. 20. 
ALTDORFER, ALBRKCHT. Nepiuii iiuf einem 
Meerungeheuer. B. 30. 
I DEBSELBE. Die Frau mit dem Leuchter. 
I P. 104. 

IV* 
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ALTDORFER, ALIsl l i HI GcflUgcItcs Kind mit 

Wappenschild. Meyer K. L. 65b. 
DBRSEUIB. Der Glaube. 1506. UnbcachriebeD. 

61 mm hoch, 370101 breit 
MEISTER HGVH 1 5S4, Landschaft mit dem 

Opfer Ahr.ili.im^ 
SIKGEN, LUUWIG VON. Pritu Wiihelm von 

Oranien. Schabkunsiblait. Andreren 3. 
bEKSELBC. Prinicttin Auguna Maria von 

Oranien. SchabkunttblaiR. Andresen 4. 
hCssfnfr , AiGUSTF. Das volbtlndige Werk 

ihrer Kupferstiche. 
MEISTER 1 A VON xwouc D«r htiligo 

Georg. B. 13. 
LEVbEN.ttfCASVAM. MadooBa in der Glorie. 

B.81. 

BRAMER, LEONHARD!. Zimmer mit einem 

lautenspielenden Mann und ejpcr Fm 

vor einem Spiegel. 

HARLINGEN, FEDDKS VAN. Die V«n|IO(|UBg 

Cbmii- Van der Kellen 5. 

liHSn.BF. Das Tischgebet. IC 19. 

RBMHtAHDT. Di« Flttcht Mch Agjrpten im 
Geschmack Elsheimen. B. 56. Ro- 
wiiski IV. Ziniind. 

DERi'KL^r. l>re grofte Aufcrwcckung des La- 
zarus. B. -3. R. V. 

DERSELBE. Der Tod der Maria. B. 99. R. l. 

BERSELbB. Der Tod der Maria. D. 99. R III. 

DERSELBE. Die Landschaft mit den dtovi 
Hauen. B.II- R. 1. 

DEltsF.LFiE. Die l.inJschaft mit dem vier- 
eckigen Turm. B. iiä. R. I. 

DERsi 1.U1:. Die Landschaft mN dem Turm. 
B. 223. 

OERSBLBB. Die Landschaft mit dem Boot 

B. »3(.. R. I. 
DERSELBE. Bildnis des Jan .Antonides van 

den Linden. B. id». R. I. 
DEüSeLftE. Bildnis Jes innren Haaring. 

B. >?5- R • 
ppf^etjw. BildnisdesDr.Ti^ng. B.a84.R.ai. 
ROTH, JAN. Die Kahe an Wasser. B. 8. 

VFPSCm'plNT,. HENDRIK. I'ic Rcisi.n,lcn. R. 

kOUFTfA, CKISTOFORO. Der (unf^c an Jen 
Baum gebundene Mann. B. 17. 

DERüfiLttE. Herkules die Hydra tötend. B.21. 

MMONDI, MARCANTONIO. Die heilige Fa- 
milie imter der Palme. B. tia. 

DERSELBE. Die Marter der heiligen Felidlas. 
B. 117. 

bER&ELSE. Bacchus als Kind von zwei Satyrn 
getragen. B. 130. 



KAi.MOMDl, MARCANTONIO. Venne und Amor, 
a 311. 

MEISTER Mrr DEM wOrfbl. Apollo und Mar- 

syss. B. 31. 

PIRANF^I, GIOVANNI BATTISTA. Ein reich- 
haltiges. ii66 BiSttcr umfassendes Werk 
seiner Radierungen in 26 Foliobinden. 

WATSON, THOMAS. Henrictta COUniesS «f 

Rochesier. ScfaabkunstblatL 
DERSELBE. Prancet Lady Whlmwr«. Schab- 
kunstblatt. 

Dlüt.sELBE. Frances Duchess of Richniond. 
Schabkimsiblan. 

B. BOCHER mit KUPFERSTICHEN 

Todien-Taou. Wie derselbe in der . . . Stadt 
Baiel ... au aeben isL Basel 1615. Okuv. 
(LongHf]. Lei Amoura Putoralei de Daphnii 

et Chlo€. 171S. Mit Kupfenticben von 

B Audran und .1. B. Scotin. Okta». 
(Montesquieu , LeTcmple deCni^c . , A\cc 
Figurcs Gravecs par N. Lc Mirc . . . d" apres 
les dessins de Ch. Eisen. Paris 1772. Der 
Text in Kupfer gestochen. QuarL 

C HOLZSCHMITTS 

dOxer, ALBRECHT. Der hellige Hieronymus 
in der Grone. B. 113. FlugblatL Ge- 
druckt zu Nürnberg durch Haos GlaMr, 
vcrgl. P. III. pjg. iö_{. 

DERSELBE. Mnriu mit dem Kind. B. app. 14, 
vor dem Monogramm. 

ALTOOBTER, ALBSECHT. DerheüifeCairistopli. 
8.54. 

OSTENDORPEIl, MICHAEL. Bildnis des Caspar 

Othmar. > ^' iKii'ns nullii manus. 
AMMAN, JOST. Bildnis des Feldmarschalls 
Geoig Ludwig von Seinsheim. An- 
dresen ai. 

rTAUBNiSCHE SCHULE XV JahritundarT. Der 

heilige Albertus und Scenen aus dem 
Leben des heiligen Albertus, eingeklebt 
in tMie Lederschatulle. 
MEit-Tfü l b MIT DEM VOGEL. Der heilige 
Sebastian. Clair ohscur, unbescbliebMI, 
182 mm hoch, 12a mm breiL 

Db BSCHER mit HOLZSCHNITTRII 

Aiii tiips^hi.' Tra^cdia von zwaien lieb- 
habenden menschen, Augsburg, Grinun 
und WOiaung, 15101 Oktav. Mit Hob- 
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schmtten des Pwu4o» Bui«kro>ir ge> 

nannten Meisters. 
(Ulrich von Hutten), Phalarismus Dialogus 

Huttenicus. iji; 01.i;iv 
Opere tki Divino Poeta Dante con suoi co- 

menti. Venedig 1513. Q^ait. 

E. ZEICHNUNGEN 

oOber, ALBRecHT. BUdnis «in«$ Gold- 
•climiAdt von MecMn. Federxefehoung. 
itionuB hoch, 101 mm breii. Oben im 
rechten Rand das Monogramm, am oberen 
Rand »teht von oCreb's Manä geschric- 
b«n: ein goltschinit von mechell 1530 
zw aniorff gemachL Früher n der Samm* 
lung Thomas Lawrence. 

DBSBBLBB. Die Verkttndigung Maria. Leicht- 
aquarellierte Federzeichnung. 312 mm 
hoch, 205 mm breit. Unten in der Mitte 
mit dum Monogramm bezeichnet. Dar- 
unter nach links zu von bfKER's Hand 
in schwarzer Tinte geschrieben: vm ein 
pfunU. Studie su dem Holnchniit des 
Mirienlebens B. 83. 

OELLtE, CLAunr: 'lokrmn'. W.il.ilnnilschaft. 
Scpiazeichnun^;. 2<|2 mm hoch, 401 mm 
t.ircit. 

DEKSvtLBE. Italienischer Hafen mit unter- 
gehender Sonne. Weifsgehöhte Sepia- 
zeichnuog. 171 mm hoch, 421 mm breit. 

LIPPMANN 



F. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

An GeMbenkeo erhielten wir in diesem 
Vieiteljahr: von Herrn Sebumteber iwei 

ägypti&che SkarahScn ajs einem Grabe hei 
Akka in l'nl.'ismui , von Herrn Gel e n i sc hell 
in Meijrsbur;; ilie .■\b>;Ü5Se der Köpfe von 
zwei Statuen Amenemhets Iii im Stil der so- 
genannten Hyksoskfipfe. 

Durch gütige Vermitieluag des Hecro Dr. 
Reinhardt fn Kaira Itonnte eineReilie -von 
Frwerbiinpen cetiiachi wcrJcn , unter denen 
die fnli;cnUen beionders erlreuijch sind: 

Drei Reliefs aus GrJbem de» n. R. in 
Memphis, darunter eine» von ungevOhnlidier 
ktlnadecitcher Bedeuiuiig, da* «ihndMinlidi 



I ans im Grabe des Nefcr-ronpet, Hohen- 
priesters von Memphis unter Ramscs II lUm 
1350 V. Chr.), stammL In der oberen Reihe 

i die klagende Witwe und die Ginner und 
Unterbeamten des Ptah -Tempels, die unter 
Wehklagen Lauben für die Totenfeier er- 
richten. Unten der Leichensug: dem Sarge 
folgen swei SShtie des Verstoihenen und 4&t 
sämtlichen höchsten Btjmtcn Jes Landes. 
Der Gegensatz zwischen der leidenschaftlichen 
Klage der An^iiiiirisfn nnd l>iei;er unii der 
gemessenen Trauer dieser Würdenträger ist 
vortrcfTlich zum Ausdruck gebracht. 

Maoorstatue der Isis in rOmischem StU 

I mit einer Schlange und einem Korbe. Tadel- 

I<l^ erh<it:ei). 

Hul^einv buiiiähe lotenbahre rüinis«.her 
I Zeit, dir zwei Kinder Apollonius und Djidjoi, 
; bestimmt Die Laogseiien in Form von Lö- 
] wen, die Schmateefaien hi dnrchbrodiencr 
! Arbeit. 

Zehn thOneme Masheo in griechlacbiem 
Stil von Mumien aus Kun - M£r bei Smuhod, 
Porträts der Toten, 
j Aufserdcm eine grOfsere Anzahl kleinerer 
i Altertümer, die unsere Sanamlung in wOn- 
I sehenswetier Wdae ergaaien, voA Brueh- 
j stücke hieratischer Pap]mis, anscheinend 
I Briefe aus der Zeit nach dem neuen Reiche. 

Duiiih Vcrniittelung des Herrn Professor 
I Betger wunie die Kalksteinhgur eines ge- 
wissen Entcf ennorben, eine gute Aibeit des 
mittleren Reiches (um 1000 v. Chr.)k 

Die Sammlung der Phougrqkhien mirde 
um etwa jo Blitter Termehrt. 

ERMAS 



G. MUSEUM fOr Völkerkunde 

1. ETHNOLOGISCHE ABTEILUNG 

Eine ausnehmend vielseititie und umsichtig 
beschaffte Sammlung ist der indischen Ab- 
teilung als schKtifamcs GadMoh durch Herrn 
•Or. Baefsler zugegnngn, bei ROdikehr van 
mehrjährigen Reisen. Aufserdcm sind Ge- 
fvchenke zu verdanken: Herrn Meifsner in 
Ücii, Herrn Gerini in Bangkok, Herrn 
Eickhoff, Herrn Professor Dr. L e w i n und 
Herrn Prokssor Hein. Angelcauii wurde 
dne Snunhing aua dem Snlu-Arcfaqid. 
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Für die chinesische Ar.t.-iluns nd von 
dem Geiandtcn a. D. v. Brandt den froheren 
Bereicherungen »chenkweiseErgänwogcn xu- 
gefti^t. Ein ander«« Gocfaenk i^i von Herrn 
Konsistorialrai Dalion eingegangen und 
«I» den duKh Herrn Dr. Ehrenreich aus 
Minen Reisen ttirtlckgebrachu-n Sammlungen 
konnt.,-,1 Fthn(,.;rjphu-ü vo-, den' Ainos an- 
gcfk:iuri wcrjt:,, »ouie («panische KakeomM». 

l ur Jk- afrikanische Abteilung «iod Heim 
&initäisrat Dr. Berieli Geacheake an Pbo- 
lographten su duiken, ebcnto Herrn Pro- 
fessor Dr. ioesi, und willkommirne Satnm- 
luRgsstOcke wurden durch Herrn Hauptmann 
Herold aus seinem Aufenthalt im Togo- 
gebiet!, Herrn Kallenberg (aus Osiafrikaj 
und Herrn Kr a atz geschenkt IHwch die 
Kolonial. Abteilung des Auswärtigen Amtes 
ging eine Sammlung Herrn Conrads ein 
und von Herrn R. Fr m.c Unnic eine um- 
fangreiche Sammlung dus Ostafrika) ange- 
kauft wcr.lLn, sowie von Herrn Dr. Rein- 

Hardt, Herrn Rindermaon und Heim Kal- 
ten berg. 

.Im Auaiauach mit dem Museum in Leiden 
wurden SammlungsitOcke aus verschiedenen ' 
Teilen Afrikas erworben. 

Die amerikanische Abteilung ist durch 
Herrn Dr. Hoffmann in Washington be- 
schenkt, sowie durch Herrn R^gierunmlMH- i 
mcister Gultnann und Herrn C KOnne. i 
Aua der «cuadorischen Ausstellung in Chi- 
sind AliertOmer durch Herrn Gual- 
berto Periz ,n Gu.. i^uil dem iiiesigen 
Museum geiicigtest übergeben. 1 

Die von Herrn Sirebel in Humbuig an- 
gekauften Sammlungen winenscliaitlieli ho- 
hen Werte«, weH durch methodisch ausver- 
folgte Au^bungen K^.chMT:. konnten dureh 
weitere Erwerhungen orv^mzi werden. 

Eine \a.„'.,Uiu,-^ .icv Goldflofs von Gua- 
tavita, wclcie die Verwaltung des Museums 
fur volkerkunde in Leiprjg «ach d«r dort 
befindlichen aniufertig*« gcmitete, findet 
sieh tUMt audi im hiesigen Museum, als so- 
weit einiiger F.rsatr .!c's fer .ijs.clho be- 
stimmten Originals , das auf dem Wege ti»- 
hin leider zu firjn.i« gegangen iat (iolUlge 
eines Speicherbrandes;. 

«ASTlAN 
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PROVIHZ BRANIIENSVRG. 

Geschenke. Herr »tud. med. P, Rei- 
neclte in \\'c5tL-nJ: Fcuerstcmsplitter vom 
.HluIciI.lti;... bei Biesenthal, Thongeßlfse 
und eine eiserne F»bel von ROdnttt, Kr. 
Oberbarnim. Herr LetmguttlMaiiier W.Grie- 
ben ui Seebeck: wendische Gcftifsscherhen 
wm Seebedc, Kr. Rup^n. Herr Ingenieur 
Herrmann in Pankow .ine .;r ise .iserne 
Nadel, einen eisernen Oürieihakcn, Bronie- 
Nrir.i:rohrcl.vn u. s. w., sowie eine omamen- 
, iierte Urne von Vehleliini, ICr. Osdurelland. 
Herr Civil - Superaumefar Reiche in Pan- 
kow: «ine grofee bron«plattierte Eisennade! 
und widere kleinere FundstUcke von Vchle- 
fanr. Herr Handclsgtir-n.r II Finn in Dom. 
Pinnow: ein Steinbeil. Nueieus, Bohrer und 
Splitter von Feuerstein, gefunden zwischen 
Dom. Pinnow und Uoigsdorf. Kr, Niedcf^ 
barnira. Herr Kreia|ihxstkus Dr. Siehe in 
Kalau: ein kleines Thongct^fs von .M:-h .r em, 
I Kr. Kalau. Herr Theodor Wilkc m (;uben: 
eine Buckelumc von .Star/eddel, Kr. Guben, 
und eine Urne der U Tene-Zcit von Guben! 
Herr Professor Dr. Jenisch in Guben: «in 
j •tleinesThongefUsvonStr^dreiThonperleo 
, und einen Braose-Nadelkopfvon Siarxeddel, 
sowie zwei Bronzcnadeln v ,„ Rcicher.sdon im' 
I Kreise Guben. Herr IJur^jtrmeister Wall- 
baum in BJ/ ^ wendisches Thongeftfs 
; und verkohlte Getreidereste von einer An- 
siedelung bei Platkow, Kr. Lebus. Herr 
Rektor Ür. Wciaeck io Ldbben: ein grofses. 
reichversiertes Thongefaft von Aurith, Kr. 
West -Sternberg, l,]c.:ur,, G.tüfs aus der 
nördlichen I.,iu4iti u^J ^wci Stcmgerate aus 
Urnen Herr Ziegelcidirekior Bcvrich in 
Lübars: ein kleine» Thongeflttfs von Lüben, 
Kr. .Siederbarnira. Heer Bauembofbesitzer 
C. Piper io aiumberg: einen Steinhammer 
von Blumberg, Kr. Landsberg a. W. Herr 
Lehrer Pcnitika in Baitz: eine Urne, ein 
kleines Beigcfais, einen Thonwirtel, fünf 
Glasperlen und ein Bronzeftagment von Kuh- 
bier, Kr. OsiprigDiu, sowie einen Spinn- 
wind von Baiiz, Kr. Zeuch- Beizig. 

Ank-lufe. Eine Anzahl Buckelgciafse 
und Bruchstacke von Thongeftfien von Tam- 
mendorf, Kr. Krosaen. Eine grofae Anzahl 
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von TlHHigeflUien nebst Beigaben aus Bronze 
und Eben von Neuendorf, Kr. Kroseea, und 
Guben. Ein Thongenfs und ein grefierer 

Scherben von Vogelsang, Kr. Guben. 

Ausgrabungen im Auftrag« der Ge- 
neralverwaltung. Eiserne Lansentpitie, 

Pfeil- l ii/c , Messer unJ wendische Thon- 
schcrr'cn von Seebeck, Kr. Ruppin, 1 hunge- 
f.ilvj .ms Hügelgräbern bei LQsse, Kr. Zauch- 
Belzig. Thongeßl'se aus cwei Grabern mit 
Steinpadningen von Lübars, Kr. Nieder- 
bamim. 

PROVINZ SCHl.i:SI! .N 

Geschenk: Herr Ed. Johnke in Woh- 
lau: «ine grtifsere Anzahl von Thongcfafsen 
ausdemGräberti lLic: von Bnschcr., Kr- Wuhlau. 

Ankaufe. Siciniianinier, Uitiue 1 hon- 
geßifse, Bronze- und Eisenbeigabcn von 
Büschen, Kr. Wohlau. Urnen, Beigefttfse 
und Beigaben von Tschanuner-Eiiguih, Kr. 
GnTs-StrehKls. 

PROVINZ SACHSEN. 

Geschenke: Herr Forstmeister Brecher 
in GrUnewalde bei Schönebeck a. Elbe: Urne, 
riciL;L-:;if>jht.-ii , r;in;)\Mriel , S;i. innieifsel und 
Knocheiigcdiie von i^löuky, Kr. Jerichow I. 
Herr Pfarrer Kluge in Arnehurg: einen klei- 
nen ThontOffisl voot Galgenbei^ge in Arneburg, 
Kr. Stendal. Herr Max Reinhardt in Alt» 
haus - l.cit?l;;m ; Urnen und Beigaben von 
Lcitikai. . Kr. k-ricMow I. Herr ütlO Ko- 
s\ .i.vivv la Si.jIuiii^l;i : L':ne Ume voos «Tan- 
nenkrug». Kr. Üsterburg. 

AnkiluTe. Ein Bronze- Lappenceli von 
Herzberg, Kr. Seh« i nutz S:i.ingerilte und 
Thonget'üfse von Merseburg und Umgegend. 
Zwei Urnen und Scherben mit Schachbrett - 
musiar von Wallwiu, Kr. Jericho« I. Ein 
terbrochenerGold-Annring, GoldMeeh-Frag- 
mente und BruchsiQcke dazugthr-riger Thon- 
gef\lfse von Wedringen, Kr. NeuhaldensJeben. 
Kinc i.nu' uiui Stcimrirtcl von Bufgheailer, 
Kr. Eckarubcrga. 

PROVINZ HE^E.V-NASSAl». 

Geschenk: Herr Furirikbcviuer Ad. 
W.igncr in Berlin: Bruch.stQck l)o[ipcl- 
tUUc; eine» Thongefäfses aus den rOcmschea 
Tapibreien von Keddemhaim, Maioltreis. 



RHBINmOVOU. 

G e •. c h i.- II k. IK-rr Gi:svh.if'.s:"Lihrcr Busse 
in Berlin: eine rOmitche Thonkmpe von 
KraucoBch. 

Ankaufe. Grabfund der La Tcnc-Zcit: 
Bronzetibel, -Armringe, -Halsringc und zwo» 
eiserne l.anzcnspitzen von Brey, Kr. Sl Goar. 
Bronceacbwert von Trier. Kleines Thon« 
geftfi mit Broaiefibel von Gladbach, Kreis 
Neuwied. Bronzefunde von Halsenbach und 
I Gondershausen, Kr. St. Goar, von Naunheim 
1 und MOnsteriiiaiklJ . Kr. von Cobern 

und Weifscnlhurm , Kr. Coblenz, und ein 
Mc.-iscrknnuf aus Bronze von Aachen. Frän- 
I kische CrSberftinde von Niederbreisig, Kreis 
I Ahrweiler, und Welftendiurm, Kr. Coblens. 
Bronzeringe uriil Fi'v.In von Riicrrn, Kreis 
Eupen. Zwei kirim; Irilnk-.-L^K- (;r,ih>iL nie 
von l.eudesdost, Kr. Nl- ivs iuJ Grt>ÜL- frän- 
kische Bronze -ZierscheitK von Aachen, hrän- 
\ kische Eiscnlibcl mit Silheriaiischierung von 
i Niederbreisig, Kr. Ahrweiler. Thongeßlfse 
I vonOmiicher 2eii von Siegburg, Heumar, 
I Thum und DOnnvald. 

I PROVim HANNOVER. 

GcbjhenJ.L- ÜL-rr Hofbesitzer Picke 
in S^lrikaiiip: einen i^rofsen Steinhammer 
von Schuk.iii ■■. Kr B! nn-jiuhal. Herr von 
1 Stoltenberg in Luttmersen a. R.: eine 
Bronzefibel von Sögeln bei Rulle. Die Elb - 
siroro-Bauvervralcung /Obcr-PrSüdium 
der Provinz Sachsen) tcu Magdeburg: iwei 

j Lanzenspitzrjii unJ tin ^kramasavlihnlijhLS, 
I einschneidg^c^ ^rul^e^s iMc»cr au!> Eu>cn von 
] Hitzacker, Kr. Dannenberg. Herr Vollhöfner 
' Wrede in Benrode: eine Urne von Benrode^ 
I&. Burgdort. 

.\ II k <i ii : c, Bri.iiUf-.\rtnl';iiK'. und l)i -pr-v.- 
spirale von U&nabrück, Orabiunde von Engter 
bei Osnabrück. Eine grrtfscre Anzahl von 
ThongefMsen und Beigaben von Alienwald^ 
Kr. Leb«. Kleiner Thonnapf von üette, Kreds 
Burgdorf, unJ tiii crofscs poliertes Fwtt* 
Steinbeil von Lenglingen bei Uetze. 

j MECKI FXirPG -SCmVFPtN'. 

I Ankauf. Bru^.hitück eines Steinhammers 
von Dar^iiiL, Steinbeil iinJ defekter Stein- 
I hammer von Neukaien in Mecidenburg- 
I Schwerin. 
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ANHALT. 

AnktDfe. Steinbammer von Gothen, 
1 1 Thongefnrse unJ ein Broue-AiairiBf von 

Büro bei Coswig. 

thOwngev. 

Ank.Hitc. Drei defekte Steinbeile von 
Sonnemlof f in Sachsen - Weimar. Eine Um«, 
kleiner Branicriog und FKntitflcke vom Apolda 
ia Sachaea- Weimar. Ein Steinhanmer vaa 
Eckebtedt in Sachsen -> Meiningea. Eine 
Bronae-LansenapiiM «ua Thnringea. 

BAYER.V. 

Ankaufe. IlUgelKräberluntJe von Deus- 
aaaucr in der Oberp&Le. Kurzes Bronze- 
aeiiwert wm Lindau «0 fiodcnsee. HOgel- 
giSberftmde von DiMldorf nnd Emholaa in 
der ObcrpMc 

HESSEN - DABMSTADT. 

Anklut'e. Gcwebcrcste von Mainz. Stein- 
bammer, ebendaher. Zwei Broniebarren von 
Caatel bei Maina. Braoienadel und eiserne 
Trenaa tob Mains. Fttnf Bronielilwin von 
Bingen, Rheinlieuen. 

ELSAiS - LOTHRINGEN 

AnkUufe Durchiochse, ah Amulct ge- 
tragene mcroving. Goldmünze von Strafs- 
buig, Grabfund« von Puberg und Rohrweiler. 
Bronxe - Armringe voa Straftburg Zwei 
Bronzecelte von Schiliigheim hei Sirafsburg 
und Marlcabeim. Bronzccelt und trankische 
Fund« von H^enau. 

BADFN. 

Ankaufe. Zwei KoUekiianen von Stein-, 
Horn- und Knochengerttten, Thoageftfaen 
11. A. ans den PMübaniea von Bodoiaa am 
Bodenüe. 

WOnTKMBBKQ. 

Ankäufe. Bronze -Armringe von Bietig- 
heim. Bronzcnadel und tllnt' Armringe von 
Rottenburg. Bronzecelt von Wangen am Bo- 
denaee. Gipaafaguss einer januik(ip>figen Siein- 
figur von Holagertingen, 

nsSLAND. 

ijcschcnk. Herr Gt-lieinir-r Mc.ii/.iii.ilr.U 
Professor Dr. R. Vircbow in Berlin: eine 
Meioe BronMÜgur ana dem Kaukaaua. 



GRIECHENLAND. 

Ankauf Eine grsfaete Anx^ von Ob- 
a id i a nn> a «ia rQ und -Nuelei von der toiel 
HUo. 

! ftSTI-RRMOH - rNOARS. 

Geschenk. Herr sfud. med. P. Rei- 
neckc in Westend: GefSfs - Bruchstücke von 
Mva in Siebenbürgen und aus der Tomina- 
hohle bei Sl Cfeniian im Kttitcnlande. 

Ankaufe. Eine Kollektion ungarischer 
, Ikonzegerüte. Ein grofser Bronze -Tutulus 
aua Ungarn; fwel Lanaenapitsen von Bronae, 

ebendaher. Zwei GipsabgOsse von Stein- 
reliefe aus dem Nationalmuscum in Buda- 
pest, Frauen des pcrmaniscncn Stammes der 
Eravisker d«rsteUend. Bronzedokh, Ring und 
Pfitüapiia« von Kourim in Böhmen. 

ITALIEN. 

Ankaufe. Zwei longoberdiKhe Blatt- 
i goldkreuze. Zwei Steinbeile von Ferrara 
1 und eine Bronselibel von Bologna. Bronjo- 
I schnallen, Piocetie unC kleine Ringe von 

Perugia. 

scHwri/ 

I Anküule. Steinbeil mit Homias»ung und 
Schaft, Fet..en>tem».ige mit Faaaung, eiserner 
S^rhildbuckel und Bronaemeaaer atia den Kan- 
tonen Neuenburg und Baael. Grabfund und 

grofse Eiscnschnalle von Kr;I-'ur^. --i . ax- Jrci 
Bronze-Armringe von Monin.-u.\ uiiiJ üv;> .Jw;» 
Tessin , sowie eine burgundionische Bronze- 
GQrteUchnaUe von Neuenburg. Bronze-Gttr- 
telichnalle aus dem Tessin. 

FRANKREICH. 

Ankaufe. Ettie Sammlung von Thon- 

gefiUsen, Bronzer und Eise ni;-. r:.: von Her- 
nie^, Dpt. de rOisc. 38 Stcinpiflca von Ahbe- 
villc, fJpt. Sommc. Bronze - Lanzenspitzc von 
Pirigueux, I>pL Donlogne. Zwei Steinbeile, 
Bronaecelie und LanaempilMn aua veradiio- 
denen Fundonen , Bronzenadeln , Messer und 
I Thonwirtel aus dem l.ac du Bourgct in Sa- 
mj'. l'I'. 1 iiK' I .an/cnsi itje . \ icr t^cltc und 
I sechs Armringe aus Bronze von verschiedenen 
I Fundorten. FOnf Steinbeile von Perigueu« 
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Zwei KoUtktionen von Bronxegeräten aus 
ytntbkOmtn Fundorten nnd F«umteiii- 
gerfhen voo Laugerie 



SPANIEN. 

Aakau£ 



BroaMfiMlil tk A. vpo Tarra- 



BNOLAm». 

A n k a u f. Zwei Beile , eine Luisenspitze 
und einea Annring von Broott na Irland. 

VOSS 



H. KUNSTGEWERBE- MUSEUM 
k SAMMLUNG 
Ankaufe 

BRONZEKAPSEL für eine Medaille, lulien, 

XVI Jahrb. , 
KOHLSNBBGKEK, Kufkr getrieben. Italien, 

XVI Jahrh. 

TAfeAKSPOSF. in Silber und Email, bezeichnet 
•les frcrcs Jordan et Lautier ä Berlin.« 
Mitte XVIII Jahrh. 

BILDTAFEL auf Hols, Tempenfivbea iml 
ReliefrergolduBg. Deanebland, XV Jahrb. 

MitrELi-ANTF.i.i.F.R aus der Fabrik der Msdici. 

Florenz, XV'I Jahrh. 
MAJOLIKA 1 !:iJ.HK , III Wciis uiiJ Blau de- 

koricri Venedig, XVI Jahrti. 
TABAKSPFEIFE, Holz geschnitzt mitSilhcr be- 

Kbi^n,aiit einem Fraueokopf. DeutKh- 

land, XVIll JabHi. 

Getcheuke 

Herr Tbl em in Niederset 9n weide: WB»che- 

presse, XVfl .Uihrh 
Herr G. Lewy. Horitilankanoc von üoiz- 

kowsky. Berlin, 1761/63. 
Herr Epstein in Breslau: Stab «ner Kasel; 

EndKUek einet polniaeheaShawlt; Baum- 

woUenatod^ ItaUen. 
Herr von Schräder; 119 Kunstwerke und 

kunstgewerbliche Aihcitcn und /w.ir: 

GemBlde, Möbel, Majoliken, Glas, Stoffe 

und Gwai in Selber, Bronie, Kupfer, 



Me&sing, Zinn und Eisen iz. T. fUrPra- 
rinnal- Museen bestimmt). 
Frlnlein Preufser In Srenin: Tasebenuhr 

und Chalclainc, OoIJ XVIII lahrh 
Herr Hof- Antiquar J. A. Lt v. v; Kaytiice- 

Va>e Münden, XVIll Jahrh. 
Httt Dr. Üeibel in Wien: ('15 japanische und 

chinesische Arbeiten in Lack, Fayence, 

fironse, Cbalcadon, EUenbeia und Hols 

und eine sOberae Schate aus dem Kaukasus. 
Frau Herrmann: Tucli, f^oJrvK-ki; TiMh- 

chen mit Blumen; liischchen tnit Herl- 

stickereL 

Leihgaben 

Herr Graf von Oppersdorff: Tisch mit 
intarsierter Tischplatte. Deutschland, 
XVIJabrti. 

Arbeiten neuerer Industrie 

Seine KBniglichc Hoheit Prinz Georg 
von Preufsen: Ölgemälde, Kopie von 
Raffiieb Transfiguration. Gemalt voo 

Girolamo l'alumbo. 

Als Geschenk fUr eine Berliner Kirche 
bestimmt. 

Herr Thomas Wardlo in Leck: Kopie des 
in Baycux befindlichen gestickten Wand- 
bebanges: DarsteUuQg der Eroberung 
Englands durch die Normannen. 

Frtulein von Förster: SpiL-pcl in Silber 
gcfassl. Gcscher.k Jl-s türkischen Suhaiis. 
an üiL- Ausslullfriti. 

Herr Burda: Lederkasseite für Zeichnungen. 
Geschenk der Vereinigung Bertiner Archi- 
tekten an Herrn Architekt Fritsch. Ent- 
wurf von Baumeister Seding, Ausf&hrung 

von RurJ.'i. 

Herr Uirtktor Ems! Ewald: Aibum und 
Adresse. Dem Aussteller gewidmet von 
den Lehrern bezw. SchOlem der Unter- 
richiB-Anstah lum «siabrifea JubilSun 
der Anstalt. 

Herr F. P. KrUger: Zwei Radabwetser, 

SchmicJccisi.'n 
Herr Geh. Legationi»ra( Dr. von Mehl: 

Zwei Rookwood - Fayencen. 
Flau Baronin von Bistram in Raschwits: 

Gruppe, Holl geschahst, von BÜdhauer 

Ruppe. 

LESsmo 
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it \i I Ii 1, 1 o rn E K 

Erworben wurden: für die Bibliothek 
177 Werke und 3C4 Einzelblaiter; ftlr die 
OmameaiatichHininlung <^ Nummern, da- 
nniter «ine Sxmmlung Vi|>*A{*cl>er Muxicr- 
bUcher (Geschenk des Etienbahndirekiors 
RumschOnel in Tokio ; 31 Blatt dekorativer 
H,inJ/i'ik:ht,u:ii;cii \'iniSlchtnis des Baron 
von Schröder); eine Auswahl moderner eng- 
lisclMr Dniefcwarice n. A. 

JESSEN 



III. UNTERRICHTS-ANSTALT 
Schuljahr 1893/94. 



Das Sommerquartal wurde am s. April 1894 

begonnen u:i.J ,ir.i V'- -''Jni ifi^j geschlOSMII. 
Üie iahl der SciiUlcr btirug: 







/ii- 






Khlhr 




ScbQlar « . . 


79 


' 1 «57 


»37 


SchClcrionen 


»; 


a 1 37 




Summa . . 


106 


' 1 

3 '!M 





von denen in^geiami 510 PUue belegt 
mrden. 

EVl'ALD 



IL NATIONAL-GALERIE 

Erwerbungen im 2. Vierteljahre 1894. 

PKTE* lifct:KliH. Strafsc in üreitenstein bei 

Wetzlar. Aquarell, 
r. UOMUK {f ) Golf von Palermo. BleL 
DBRSBUIB. Ittlientwilc Landtcbift. Feder. 
JOSEF ANTOK KOCH, (f) Zwei Landschaften. 

Feder. 

FR. 0VHH»HCK if< Bildnis des Inpckton 

Winterger&t. Blei. 
OERSBLBR. Itilleflisclier Bauer. Aquarell. 



I FK. OVEMSCK. <•]■) lulieiiitcher Bauer an 
Tisch. Aquarell. 
DERSF.i.BF.. Bauemm>dchen,Wiss«r schimpfend. 

Blei. 

DF.KSKI.HE. Bauernstube. Blei. 
DKKstUiB. Pamilieoueoe. Blei und Waiaer- 
larbcA. 

DERSEUB. Bauenntube. Aquarell. 

tiERSF.i.i)F Bauernhof. Aquarell. 

üERSKLbK. Dorfkirche. Aquarell. 

DERStLBE. I.tscnJ V MlJchen. Kreide. 
I UEtöELRE. {■'rüucniiOpl. Aquarell. 
I M. V. SCHWIND, f Türken und Türkinen 
I auf einem Balkon rauchend. Aquarell. 
1 DERSRLBE. Riner Kum Brautfahn. Ölskisze. 

E. V. STUNI.E. f Schneewittchen. Aquarell. 

HERSELBE. Adam und Eva, das Gebot em- 
pfangend. Blei. 
I DERSELHF.. Adam und Eva. Kreide. 
I OEIISELHF. Jakob kUmpt'l mit dem F.ngel Blei. 
I DRR5ELBB. Der Predig in der Wu^ic. Blei. 
I DERSELBE. ZtthSrer aus der Bergpredigt. 
Kreide. 

I>FKSELBF.. Jesusam Olbcrgc nu: Jm J.ingern. 
Aquarell. 

DERSELBE. Die thorichien Jungfrauen. Eni- 

Wurf. Feder. 
DEISELBE. Die heilige Julia. Blei. 
DERSRLBR. Leben des heiligen Paulinus des 

Ein-iLdlL—^ Feder. 
UBKSELbi. L>ic liburttnische Sibylle schaut 
I den Erlöser mit seiner Muner in einer 

Wolke. BleL 
bRR&eus. Vier SORioasbildcr Ar die Kreus- 

wegkapdte an der X^ieit' Kirche in 

Manner i. W. Kreide und Waaier&rh«n. 
DERSFLKF. Ein Bischof Terteilt Gaben an 

Arme. Feder. 
DERäKLBB. Komposidonen »1 einer S^ge. 

Blei. 

üEKSELBE. Der Henker aus dem Uneil« 

Salomonis. Blei. 
ÜERSFI.IIF. Bildnis des Malers Jos. v. FUhrieh. 
Blei. 

DER.SKl.iu-;. Frederic Lcighton und Enrico 

Gamba, Kohle. 
DBHSELBE. Bildnis des Malers Ph. VeiL Blei. 
OBRftELBE. Kopf des Fablair. Blei 
DERSELBE. Studie cum Kopf des TUrmers 

Blei. 

ÜERSELiiI \';^T B.Litt < .ir. J - i:iiJ ILiiid- 

stuJten zu den Engeln im Kölner Dom. 
Blei und Krride. 
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Ei V.STEINLB. ;f; Studie zum Mantel der Ma- 
donna in der katbolbchen Kiiefae suVt^es^ 
baden. Sepia, weiß gchHht. 

OESSELbE. Studie Jum GL-warui Jcr MaJnntia 
des Herz -Jesubildfs in Wien. Kreide. 

DEKSF.l.BE. Studie zum Gewände der heiligen 
Elisabeth «on Thüringen. Blei. 

nSKSELBfi. Manielmotiv einer FrauenUgur. 
Biet. 

DERSELBE. MantelniotiT einer MSnnerllgur. 

Blei. 

DERSELBE. Mildanna im Garten. Kohle. 
Karton. 

DERSELBE. Die apokalyptischen Reiter. Kreide. 
Kaiton. 

DERSELBE. Bild der modernen Kultur. Blei. 

DERSELBE. Himmelskönigin. Blei. 
DERSELBE. Bildnis-L- der Maler: Veit, Seltc- 

gas(, Chr. Becker und Jac. Binder. Blei. 
PH. VEIT, f i Allegorie. Blei. 
DERSELBE. Entwurf XU einem Freittobflde für 

das StSddsche Institut in Ftunltfiirt a. M. 

Aquarell. 

A. LUTTEKOTH. Campo Santo lu Genua. 

Aquarell. 
DERSELBE. Auf Elba. Aquarell. 



E. M. GEYGER. Fünf Blttt Studien zu seiner 
Original- Radimng: Affen- Disputadon. 
Blei. 

H, r-PFLL Drei Aquarellen nach seinen Wand» 
btiJerii im Rathause zu Hildesheim: 
I. Herman der Cherusker, i. Einzug des 
BOrgermeistert Brandis in HUdesheim, 
3. Kaiaer Wlllwlm der Slcfreiche. 

mm SCHÖLTE, (t) Ganoidd dar GeaeFBle 
Willensteins. Öli&izze. 
Geanntaufvand luod 14450 Mark. 



Seil Juni ist im 3. Corneliussaale eine 
Ausstellung von amerikanischen Holzschnitten 
eiOtlhet worden. Die hervorragenden Meister, 
wie w. B. (XOssoN, r. s. king, r. nmtCH, 

R.CCOI.I.INS.TH. JOTIN"^ON, KRtTI.!.. w.ii on mit 
zahlreichen liciüpiclen ihrer Kunst \er:reten, 
und von dem vcritorberR-n .1 F. JL'hSCI ING 

hatte Herr Edmund von Koenig in Heidel- 
berg eine Sammlung vorzüglicher Probedruclw 
in dankenswerter Weise dargeliefacn 

JORUAN 
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BEILAGE ZU NO. 4 



EIN ANTIKES MARMORRELIEF DER 
KÖNIGLICHEN MISEEN IN BERLIN 

Herr Professor Carl Roben hu in dem j 
neuesten Heft der von itim redigierten Zeit- I 

sclirift Hermes Rl i'^f4 ?. .t:i 

nachiuwciscn versucht, da'-s ein vor kiirz.m 
aus dem Besitz des Grafen ^l>:l Proki;sch in 
den der Berliner Museen abergcgaitj^enes 
Marmorrelief (vergl. Bd. XIV Spalte III dieser 
Zeiuchrift) eine FUschung, des XlX^ahr- I 
hundens sei. Wahrend Herr Geiieimnt | 
Kckule, gegen dessen Bemerkungen im Ar- 
chäologischen Anzeiger 1893 S. -7 Herr Pro- 
fessor Robert sich vorzugsweise wendet, für 
mdirere Wochen von Berlin abwesend und 
der MttgUchkeit erneuter UDtcnucbung des 
Originals beraubt ist, halte ich es ftlr geboten, 
die mit groTser Bestimmtheit auftretende Be- 
hauptung nicht ISngcrc Zeit unwidersprochen 
SU lassen. Ohne ihm vorgreifen zu wollen, 
hole ich vor allmi nach, was der AuliMtz 
des Herrn Professor Roben vermiMen Itat, 
indem ich diejenigen Abbildungen der Einxel^ 
hciten vorlege, welche den Leser in den 
Stand setzen werden, Ober die der Nach- 
pn'.ituriL- dri[V'iikl h -JUrfligen Behauptungen 
sich ein eigenem Uneil zu bilden, und be- 
gleite dieselben mit den nOiigcn erllniemden 
Benicrltungen. Ich lasse dabei unumtcmch^ 
ob die von Herrn Professor Robert versuchte 
BcwfisfChnTn^ in si.rli Vl'.-nd'.g und der 
Vorgaiii;, \vt.-lcfieii i-r an:)umiU, als '.wdir- 
Svhciniicli oJer auch nur verstandlieh unf.r.- 
erkennen wlre und beschranke mich auf Er- | 
OtteniQg der angeblich belastenden That- | 
Mchen. I 



l)if Pun'Lic, wclchu fkrr Professor Robert 
zur Begründung seiner Ansicht in Betracht 
zieht, sind die folgenden: 

I. »Die Darstellung, ein sitxender Maiio, 
nmgcl>en von vier Personen verschiedenen 
Alters und Geschlechts, sSnimtlich ohne be- 
stimmte Aktion unJ c.hnc Verbindung mit- 
einander, sämmtlich, wenn sie überhaupt etwas 
ihun, in tiefes Meditieren versunken, also ein 
sinnender Lehrer im Kreise seiner sinnenden 
SchOler, das, in Verbindung mit dem Fund« 
ort, mnss ieden zunüchst auf den Gedanken 
an Plato bringen.» Ah zwingend hat sich 
diese Folgerung bisher nicht erwiesen, da, 
soviel hier bekannt, vor Herrn Professor 
Robert angesichts des Reliefs niemand auf 
den Gedanken m Ptatogeltommen mir. Was 
den Fundtxt belriflk, so ist dss Relief von 
dem Vater de« Herrn Grafen von Prokesch 
in Athen beim 01«a!J L;.--rundci:. Nun ist 
der attische ülwaid gruts; es giebi tausende 
von Stellen, auf welche obige Angabe eben- 
sogut passt, wie auf die Akademie, und es 
fehlt jeder Anlas« gerade sie herauttugreifen 
und eine Beziehung zu ihr und ihrem Stifter 
anzunehmen. Wenn die auf S. 417 richtig 
wie<krf;ck;ehLfle Fundnotiz sogleich auf S. 418 
in die Behauptung verwandelt wird, das Relief 
sei «in der Gegend der Akademie gefunden«, 
SO ist dies geeignet, einen nicht sehr auf- 
meritsamen Leser in bedenklielter Weise irre 

zu fiihrdn. Llisst man aber, wie nun mu-^s, 
die aiifielihche Beiichur.f; zur Al.iuiemit- a-jiser 
Belravlit, so wird d'e Ocutuni; >les R<:lioI's 
mt emen »sinnenden Lehrer im Kreise semer 
sinnenden SchOler« angesichts der Abbildung 
(No. I der anliegenden Tafirl I) — »chwerlich 
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naheliegend oder auch nur zolBssig enchei- 

nen. Den Eindruck von »Mcdilicrcn« machen 
die ruhiß tiastchcndcn Figuren in keiner 
Weise, und wenn ein etwa fünf/igjiilirii;f r 
Mann mii zwei anderen von etwa .\o und 
Co Jaliren, und mit einem Knaben und einem 
halbwüchsigen MStIchen gewUt eracheini, w 
wird n schwer irgend ein Momeoi herans- 
zufir.Ji-n, «■(-!^tiL-- iliifür ipriiche, in diesen 
leizitT!.-;! v.ijr rtr.>unca i;;nLn »Krci» von sin- 
nenden Schülern" ru erkennen. 

a. »Der Kopf der sitzenden Hauptfigur 
teigtmitder Florentiner isogenannten Plate-, 
BIM«, nameniiich mit deren Abbilduitg in 
Vtsconns fkonogrnphie, eine Ähnlichkeit, die 
seil« erlik";i /cif.illii; S'.'in lilirftci . und da die 
Büste, wie wir icui wiisen, mit l'lato nichts 
2U thun hat, soll jene AhnlichliL-:! Jl;i dur,!. 
Visconti irre geführten Fälscher verratea Der 
Kopf ist unter No. a— 5 der Tafel I in Vorder- 
und S^imansicht mit den Abbildun^^cn aus 
Viscontis tkonographie in phoioßraphischer 
Wiedergabe zusammengestellt. Ic.l'.r t'nbe- 
fangcnv wird urteilen, das<i beide ciiiunder 
so ähnlich sind, wie bilrtige griechische Köpfe 
des gleichen Lebensalters <u sein pflegen, 
dnis aber jede Obeneimlinmung in indivi- 
diwlkn, pomlithiifken Zogen fehlt. 

3. «Noch grOtter aber, und, wie mich 
d.1ucht, schlechterdings unbestreitbar ist die 
Ähnlichkeil des hinter dem Sitzenden stehen- 
den Mannes .... mit dem .'Aristoteles Spflda«, 
dessen Deutung auf Aristoteles ^eich&Us mm 
mindesten unwahrscheinlich geworden ist, so 
dass auch hier die Ähnlichkeit 2u einem Vef> 
dachismoment werden wOrde. Aber auch 
h;' r «eigt die Ncbcneinanderstellung beider 
K''! te (No. 8 und 9 der Tafel II dieselbe Art 
der Verwandtschaft und denselben Mangel an 
Übereinstimmung im Individuellen. 

4. Der liiere, atehende Mann war von 
Geheimrat Kekule mit Menander verglichen 
worden. «Ich bekenne«, sagt Herr Profcs.sor 
Roben, • U.vs ich. trotz dem ni.in^ijlnJi.n 
oder nur ganz schwach angedeuteten Bart, 
von AnCing an vielmehr an Demusthenes er- 
InneR worden bin, namentlich an die Ab- 
bilduog bei Visconti Icon. gr. XXIX a. Wle- 
derholtf Rctrn,:hT'in[r h.ir <!i;- :. n Eindruck 
immer mehr befestigt, un.i ci ,\.ir hei mir 
bereits fest eingewurzelt, als mir d:c ICrinne- 
rung kam, dass ja in der That Demosthcnes 
wiederholt als Zuhörer Plaiofls beteichnei 
und so auch in der SchQlerliste bei Diogenes 



I Laenius III 31 ao%eR!hrt wird.* Der Kopf des 

Reliefs und die Viscuntische Abbildung sind 
unter No. (i und 7 der Tafel II nebeneinander 
reproduziert, i n l ^w ir ivi die letztere ebenso 
wie die des Plaio aus der Mailänder Aus- 
gabe entnommen, nach welcher Herr l'ro- 
I fessor Roben citiert. Es giebt ja kein Nittel, 
I um <u vermeiden, dass gelegentlich durch 
einen rrnch so unähnlichen Kopf eit o Tr- 
inneiiiLs -in Demosthcnes erwtvki wcr.Jc, 
11:1.1 J.is'. iicsc Krinntrung sich in d«r Fnice 
zu der Vorstellung verdichte, jener Kopf 
solle den Redner sogar selbst vorstellen. 
Aber rfliselhaft wird ein solcher Voigang 
immer bleiben. Um nur das Xolserlichste 
litivorrulK-hen, so hat llcmo'-Thcnes in allen 
eriialicricii Darstellungen, auch auf dem obi- 
gen Medaillon, .so schlecht es sonst sein mag, 
. wohlcrhaltenes Haupt- und fiarthsar; der 
Kopf des Reliefs dag^n aeigt einen vOHig 
kahlen ScUdd mit sparlkheo Rcaien von 
Haar Ober den Ohren und ist vSltig han- 
los. Wenn Herr Profe^s ir Ri Seit v.in dem 

• mangelnden oder nur ganz schwach 
angedeuteten Bart« spricht, so ist die 

I zweite Alternative ohne jede Spur von Be- 
I grflndung in dem thatilehlidieR Befand. 

Auch, in den Gesichtszügen ist scideehter- 
' dings nichts, was auch nur entfernt an De- 
mosthcnes erinnern ktinnle. Es ist also vtillig 
undenkbar, dass die Figur Demosthcnes habe 
darstellen sollen. Damit liilll aber jeder 
Schein eines Anlasses 2U der Annahme weg, 
dass, wi« Herr Professor Robert herausge- 
funden au haben glaubte, der Verfertiger lies 
Reliefs die Liste der PlaionschOler bei Dio- 
genes l ..ieriius vor Augen gettabi habe und 
folgerichtig auch 

j. jcdir Anlass zu der Vermutung, dass 
I der Schöpfer des Reliefs eine der beiden bei 
I Diogenes erwihmen Schalerinnen des Plato 

• ohne Zweifel« in dem halbwUch-^iLCLn M:iil- 
chen, oder, wie Herr Prof. Roben .dL-n-. 
herantrippelnden D.lmchen in Kr ri:c ucii 
Ecke« habe darstellen wollen. Wenn Herr 
Prof Robert sogar vermutet, dass Axiothetl 

1 von PhUus habe dargestellt werden sollen, 
I wen von dieser »Diogenes berichter, dass sie 
ihren Mantel nach .Münnerart drapiert habe, 
was bei der Frau des Reliefs bis zu einem 
gewissen Grade zutrifft«, so wird die Abbil- 
dung dem Leser crmi^licfaen, selbst zu ur- 
teilen, inwieweit das halbwOchsige Midcheii 
I als eine Frau bezeichnet werden kann, und 
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ob seiae In ntdm vom GewBhnfidien ab- | 

weicher.dt riewandurg nuj'i nur liit- t;L-rinf;--te I 
Spur eiiitr LSrapicrujij; erkcniu-ii Idss; , auf ' 
die die Worte des Diognus i\isstin f ,A 
««Sfifa ra-dcx^'^z. Auch für die wohl nur ' 
im Scherz zuf;c1asscne Möglichkeit, da» der 
■ngcbliche Faitcher in dem Knaben habe 
Spcusippos darmUen wollen, «den er sieh als 
Ni-tiiri l'laios noch in jugendlichem Aher 
dcuUcii mochte«, ftillt jede m!)gliche An- 
knüpfung weg. 

<ß. »Das Relief ist in jeder Beziehung ein 
Unkutn. Das merkt man sofort, sobald man 
es in eioe der bbher bekamnni Klassen 
griechischer Relleft einzureihen Temicht* 

So lan,t;e ^inc sichcru Dcutcnq nicht gi^fini- 
den ist, wirU tmc &okhc EiuurJriunf; in Ucr ; 
That nicht gelingen. Allein i$i dies ein | 
Gnmd, eine Fälschung anzunehmen; Die 
Zahl der Monamente ist nicht klein, die oidit 
ohne weiteres einer der großen »Klassen« 
sich einfügen. Man wird dies z. B. auch von 
dem viel besprochenen Veroncser Relief 
(Raoul Rochetu, mon. ined. T. LXXIc; Jahn, 
BüderdinMiyun Taf. IIb) sagen dUrfen und 
trotadem an sümm antiken Ursprung nicht ^ 
sweifebi. Die Frtge Obrigena, ob das Relief [ 
nicht ein Grabrclief sein könne, wird denn ' 
doch eingehenderer Prüfung bedürfen. 

7. Ein rniLum iuU Jai- Relief .luch hin- 
sichtlich deä Reiietstils sein. »Der Relief- ' 
grund bildet eine vOllig glatte Fläche« — | 
das ist ein Irrtucn: er bildet eine unregelmafsig 1 
bewegte, insbesondere nnrcgclmlifsig vertiefte [ 
Flilchc — «aus der die FicurL-n slriiucn.init; 
hcrau.stretcn.» Da» Relief /c jji starke Er- 
hebung unJ iliiii lr III liei isehandlung auch ■ 
vielen starker erhobenen, namentlich klein- 
asiatischen Grabrelicfs. Der F.indnick des 
Hervortretens der Figtiren wird dadurch noch 1 
gesteigert sein, dass, wie gewühnlich, der I 
Grund si'.irker i.iiui wirksatner i;LTeit;ii;t sein 
mag, als die aut ihm äich abhebenden Ge- 
stalten. 'Ein ungewöhnlich grofs^er Luftraum 1 
ist (liier den KOpfen gelassen.» Er ist grölser 
ab gewlUwlidi; aber m v«rwandten Beispie- 
le fehlt ca kAiaeawes»; so alheft <i«h «neb 
in diesem Punkte das Veroneser Relief den 
vorlieuerKlen. 

»Die GiWienvefhJlltnissc sind so ver- 
schieden, dass jede der fünf Figuren ihre 
Proportion flir sich hat.» Das «Are an sich 
aicfai» Auttnigea, da auch In der Nanr jede 
Figur »ihre Propoctioa flIr sich bat». Ge- 



malm ist aber wohl , dass die Figuren fede 

nach einem anderen M ifsitali ^-earbeitet seien. 
Dann beruht die Beliau^iunj; .luf eiiiea> Irr- 
tum. In iiiiilseieil- Mafsstab nui liie 
sitzende Figur ausgeführt; die Übrigen vier 
Figuren zeigen durchgangig denselben Mafs- 
stab: die beiden stehendea MOnner, auf 
welche Herr Professor Robert hinweist, rind 
gcn;iu tieivh ^rol's, ^ler Knabe imd i!;is M.lJchen 
nach Vcrlj'lhm* ;lirei .•Viters i;twa» kleiner. 

8. Auch die Gewänder sollen Anlass zu 
Bedenken geben. «Man betrachte z. B. den 
Mantel des Dcmosthenes. Er umigiabt als 
viereckiges StUck den UnteritSiper und ist 
an den Hüften su einem Wulst zusammen- 
ge\s linden; hier aber löst sich plützlich ein 
äciiiiialer .Ansatz ab, der Uber die rechte 
Schulter gezogen den Nacken umhüllt, dann 
Uber der linken Schulter wieder 2um Vofw 
schein kommt und immer aehmahr woidend 
von der linlnn Hand gefimt bis auf den 
linken Oberschenkel heraUUlt.« Wer das 
Original oder die Abbildung vergleicht, wird 
eine i^anz wohlfu&ammenliilngende und ver- 
>türKll!cbe Anordnung des Gewandes finden, 
deren Motive aus attischen Reliefs hinlängUdi 
bekannt sind und nur in obiger Beschreibung 
verkannt werden. »Und wo ist es in der 
Antike erhört, dass eine Frau in solcher 
Weise mit beiden Händen das Uew r i.l etnpor- 
ziehi, wie die Philosophin« — damit ist das 
halbwOchsigc Müdchen gemeint — »auf 
unserem Relief? Scheint es doch, als ob sie 
durch liefiRi Schmuts au waten (m Begriff 
<.:cl.e \'ün dem blödsinnigen ne-ichtsuus- 
drjvk uiiii dem modern gescheitelien ilaar 
will ich lieber gar nicht reden.« Auf die 
erste Frage geben die aus einer grofsen Zahl 
verwandter Stücke ausgewählten drei Terra- 
koaen in Athen und Wien Antwort, deren 
Zeichnungen man unter No. 10. 11. is der 
Tafel II r.iKlei, Ob der A.i"!dnj:k Jes eanz 
anmuti^Lii Kopichtui au; dem Keliet in der 
That demjenigen entspricht, dem wir bei Blöd- 
sinnigen begegnen, und ob an dem einfiich ge- 
scheitelten Haar etwas Modernes, d. h. doch 
mU UoMiikea au entdecken ist, wird der 
Leser angesichts der Abbildung (No. 13) selbst 
entscheiden. 

9. Auch die lliiupifigur soll den Fltlivcher 
verraten. «Bei einer solchen Stellung des 
Sessds, wie sie der Künstler des Reliefs be- 
liebt ha% kaao «Ha Lehne niciit ao weit oadi 
leehts reichen, dass der Sitiende seiaea Ihikao 
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Arm danuf khiMo kOatte. Und auch wer 

nicht so indUkret ist, nach dem Ansatz Je$ 
linken Oberarmes und dem Verbleib des 
UnicrariT.u^ zu Tragen, wirJ sich Jo^-h Uber 
die wunderliche Drapierung des aU ünteriage 
der Huid dJen enden Gewandzipfels kaum 
hiaw<gfetKn ktfmwn.« Der Sackvertuilt üt 
der, da» der Sessel ein wenig Qbereck sieht 
und die runu'c I.chnc nicht g.inz den hcuic 
anerkannten ücs.i.ui;ii der i'cr&pckiivc ein- 
sprechend wiedergegeben ist. Da diese Gc- 
MUe dem Altertum nicht gellufig waren und 
«ich in der Pruis der alten Kunst eine das 
modanw Auge befriedii^de Wieder^b« per- 
spekiiviseher Verkflrzitng«n zu den sehenen 

Ausnahmen i,'el.''jr1, wilrJc es eher ein 

Bedenkeil gc^iiuii Jtv Ei-iuliKU ciu<.!> Rclici^s 
erwecken können, wenn darauf eine per- 
spektivische Au%abe, wie die vorlicjgende, 
ganz zutreffend gelll«! enchtene. Im tbri§U 
ist die Bewegung der Figur richtig und ver« 
sdüidlich wiedergegeben: die durch das Ge- 
wand verdeckte, etwas zu weit nac!i reclu'» 
verlängerte Stuhllehne erscheint unier d« 
linken Achsel, so dass die linke Schulter 
darüber hervorragt, wahrend der ganse Arm 
hinter der Lehne venchwind« und «rti di* 
auf deren Oberkante gesttttcte Maod wieder 
zum Vorschein kommt. 

lo. Endlich soll noch eine Ein;. ;tit ;i auf- 
ßiUig sein. »UDter dem dicken Kissen auf 
dem Sitebrett hat der Künstler noch einen 
G^utaad mgebrachi, in dam man bei 
längerer Betrachtung ein Pamherieü erii 
herabhängender Kopfhaut mehr errat als er- 
kennt. 5>elbst hei der Annahme, dass hier auf 
Mitwirkung der Farbe ucrcclmet war. w ;rd 
man staunen, dass derselbe Künsiicr, der an 
den Hunden der Figur sogar die Anschwel- 
lung unterhalb des Nagels angiebt, ein Tier- 
teil in Marmor xa cfiarskterisieren nicht im 
StanJj w ir.. Ist wirklich gerade ein Panther- 
lell \ um Küii^üer gemeint gewesen, so könnte 
1T-..U1 das allerdings nur «erraten«. Dass aber 
irgend ein Tierfell dai^esiellt sei, hat noch 
ieder, der du Relief betrachtet hat, auf den 
«nten BKck gesebco. Wenn das Fell keine 
Andeuning von Haaren zeigt, so kaim der- 
gleichen allerdings, wie Herr Professor Robert 
als möglich hinstellt, in Farbe angedeutet 



I gewesen sein. Ebenso mSglich aber ist, dasa 

der KUn.stler ein enthaartes, gegerbtes Fell, 
I also eine Lcderdecke darstellen wollte, oder 
Ja'--, er Jie Haarseite des f e)!-. nj^b unten 
gekehrt dachte, oder dass er eine unIer^e- 
ordnete Nebensache als solche behandelte — 
ein Zev^is Air seine Unfthigkeit cur Cha- 
rakierisiening eines Tieifelles in Msnnor. die 
Qtjriccns bei uinem modernen Fälschi-r ehenso 
jui! lül: wäre, wie bei einem alten Künstler, 
I un:i Ii: keinem dieaer Falle daraus eamnm- 
men werden. 

Ich rekapituliere: 

Die Fundootis gicöt, in ihrer Allgemein- 
heit, keinerlei Anhalt fllr eine Beeiehung des 

Relirfs 7ur Ak.i.linite. 

1)0.^ Relief kann keinesfalls einen «sinnen- 
I den Lehrer im Kreis seiner smnenden Sehllleri 
vorstellen sollen. 

Von der behrapteien Ähnlichkeit der 
einen siebenden Figur mit Denwttfaenes ist 
atufa nicht eine Spur vorhanden. 

Dadurch ist der Anna'ur.c einer nen jizung 
der platonischen Schülerliste des Diogenes 
Laertius und der Deutung des halbwOchsigea 
MMcbens als Axioibea von IHiliiis aller Boden 
entsogen* 

Die bebaupiete Ähnlichkeit der sitzenden 
und der zweiten stehenden Figur mit angeb- 
liehen Plato- und Aristoielespon-Hs be- 
schränkt sich auf aUgetnetne Verwandtschaft 
I zwischen griechischen KOpfen des gleichen 
Lefaensaltm. 

Die gegen Elnselbeiten der Atisfllhning, 
der Be» eci.nuen, Jer Ge .vSnder und des Hei- 
werkes erhobenen bedenken sind hinfällig. 

Dass Art und Farbe des HUrmors, Er- 
halningiiustaad» BUdhuer- und Sleinmeiz- 
arbeii fllr den Kenner den srniken Ursprung 

dc"> Ke^ief^ aufser allem Zweif 1 <tel!cn, l'Jsst 
sich weder durch Worte noch durch Ab- 
bildungen beweisen. Und so bleibt nur zu 
hotfen, dass recht viele unbeflugene und 
einsichtige Beutcbier sich datoo durch ge- 
naue l'ntenaehnng des Orighuds selbst Ober- 
zeuKen werden. 

KictiAR» $CHöNe 
Berlin, Ende August 1894. 
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Die Herausgeber dieses Jahrbuchs crftlllcn eine traurige Pflicht, indem sie zur Anzeige 
bringen, dass der Geheime Regierungsrath Dr. Robert Dohme, welcher seit dem Be- 
stehen unserer Zeitschrift als deren Redakteur ihätig war, am 8. November 1893 
im 49. Lebensjahre verstorben ist. 

Gewissenhattigiccit und Treue, Weitblick und reiche Kenntnis, wie sie den Verstorbenen 
in dieser Thütigkcit auszeichneten, waren die Ergebnisse einer Lebensführung, welche in 
allen ihren Stadien mit der Sorge um die Gesundheit zu kämpfen hatte. Bei allem, was er 
unternahm, darauf gefasst, mitten in der Arbeit abgerufen zu werden, hat unser Freund 
doch niemals die Kraft verloren, seine Ziele so hoch zu stecken, als geböte er Uber un- 
verwüstliche Gesundheit. Von dem schwarzen Grunde des dräuenden Todes hebt seine 
Wirksamkeit sich leuchtend ab als ein Zeugnis unbeirrbarer Seelenstürke. 

Im Schatten des Berliner Königschlosscs geboren hat Dohme bei gereiften Sinnen in 
der Baukunst den führenden Genius seines Strebens gefunden. Da die Zartheit des Körpers 
ihm versagte, ihr werkthatig zu dienen, ging er darauf aus, sie geistig zu erfassen, ihr for- 
schend die Geheimnisse abzuringen. Seine erste Arbeit, welche ihm in Göttingen die Doktor- 
würde eintrug, behandelt die Ci.stercienser- Kirchen des mittelalterlichen Deut.schlands, eine 
Studie, die nur darin die Jugend ihres Verfassers erkennen lasst, dass sie eine ganz vor- 
urteilslose Würdigung der Dcnkmifler anstrebt. Mit eigenem Auge zu schauen und aus 
selbstgebildeter Überzeugung zu urteilen war und blieb sein eifriges Bestreben. Das bewahrt 
in höherem Mafse die umfassende deutsche Baugeschichte, die er in seiner Vollreife als Teil 
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der im GroteKhen Verlafp enchienenen »Geacfaichte der deulscben Kunst« verCmt hat In 

der an^pntchtlosen Form einer gcmcinvcraln JlK-hen Darlegung der Stilplnsen sind Mer 
cingrcitcridc Fnr.schungsergtbni.'vsc iut;iit:rj;i.l'j^i. 

Den Mittelpunkt seinem Interesses nach dieser Richtung aber bildete das Burock und das 
Rococo. Die graaiOae Laune der Bau- und Omamentformen des 17. und iti. Jahrhundem 
hat in Dolime den ventandnisvoUaten Dolmetsch gefundett tn zahlreichen Meinen Stadien 
bewegt er sich :nit licm Belügen der Meisterschaft auf diesem Gebiet, das so lange Zeit von 
der Wissensctiali siiet'mauerlkh behandelt worden war. Was er uns hier darbietet, vor 
allem die Bangeschichte des Schlosses za BerUn. giebt neue Unterlagen und festen Boden. 
Von dem Verdienst, die vielverk iiinic Pcrio.k' der modernen Baugeschichte gewiss er- 
mal'sen wieder ehrlich gemacht zu haben, kommt ihm ein reichlich Teil zu. 

Aber er war von Einaetitgkdt weit entfernt Wer seine Beteiligung an den Arbeiten 
der Sachverständigen- Kommission der K. Museen und in der Akademie des Bauwesens 
gekannt hat, muss die Objektivität seines Urteils rühmend anerkennen. 

Die Beschäftigung mit der Kunst des Zeitalters, in welchem groi'se Geistesthatcn auf 
dem ästhetischen Gebiet mit der Genussfreude der Liebhaber« und des Sammeleifers sich 
vereinigen, formte das Gepräge «eines Geiste«. Mehr und mehr bildete sich in ihm der 
feine Tastsinn des Kenners aus, ■.sei. iu r d.i'N iniinik: W'c-cn der Dinge crliisst. Wenn er 
auch mit grolsetn Geschick sich Aufgaben allgemeinerer An widmete, wie z. B. der Lei- 
tung und Bereicherung des Sammelwetlies »Kunst und Künstler«, so blieb doch stets das 
Individuelle der künstlerischen Kr>^ Jieiüi ng sein eigentliches Augenmerk. Das Feingefühl, 
das seine .\rbeitcn über Watteau zeigen, der zarte .Sinn und durchgebildcle Geschmack, mit 
welchem er die Stilistik der Kunst im Gewerbe verfolgte, oticnbart den Nerv seines Wesens» 
Wilre ihm vergönnt gewesen, seinen Plan einer Geschichte des Wohnhauses durchzuführen, 
von dem wir in der Studie Uber da» englische Haus ein Beispiel besitzen, dann würden 
wir um ein klassisches Buch reicher sein. 

Durch die Überlieferung der Familie, aber mehr noch durch den aristokratischen Zug 
seines künstlerischen Wesens war Dohme auf den Dienst am Fttmenhofe hingewiesen. Schon 
in der Stellung ah Rihliothdvar St dc^ K">ings versuchte ci i;i .kr Vci a iliunt; .ics könig- 

lichen Kunstbesiizes neue Gesichtspunkte zur Geltung zu bringen. Das hohe Verständnis, 
das ihm dabei von Seiten de« Kronprinslichen Paares entgegenkam , gestaltete sich au eitlem 
VcrtraucH'NvcrhrihnN , wcicfics licr Stolz seines Lebens ge'vc^ei i-;! Die Stellung im Hof- 
marschallaiiUL-, wie Kaiset Fiicdiich sie ihm verlieh, gab ihm Gelegenheit, bei aller Zurück- 
hailling, die der biL-nst erheischt, durch seine .\nregungen ins Grofseati wirken. Kötni^li'.liu'. 
Vertrauen und liebevolle Gunst der Machtigen mit der Hingebung zu erwidern, welche den 
Ernst der .\ufgaben nie aufscr Augen lasst. ist Dohmcs höchster Ehrgeiz gewesen. 

Nach schmerzvoller Kntsagung ward ihm fUr die so kurze Spanne Zeit, die ihm noch 
zu wirken veigOnnt war, eine Thütigkeit geboten, in welcher er das organisatorische Talent, 
das er schon in der Ho^erwaltung und vorher einige Jaht« hindurch bei der Mitarbeit au 
der Leitung der Nationali^ ilcric bi'.vnhri hatte, in neuer Form zur Gcliimg zu bringen, in- 
dem er das Amt des ständigen Sekretärs der Akademie der KUoste Ubernaitm. Dank seiner 
vielsdtigen Erfahrung und sone* reichen Herzens hat er auch in diesem VerhtOtnis eine 
Wirk<;amkeit entfaltet, die unvergessen hlcihm wirr) Den letzten Rest seiner Kraft setzte 
LT il.iran, auch hier Plitnc von nachhaltiger Bedeutung zu entwerfen. 

Körperliches Leiden steigert in der schwachen Seele die SchwXchc. in der -.urkc 1 
aber die Kraft. Das hat Dohmes letzte Leistung bewiesen. Es war etwas Heroisches in 
der stillen Energie, womit er sich des Anspruchs der Naiur zu erwehren suchte, um seine 
Pflicbi ML thun. M, J. 
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DIE COLLEONI-KAPELLE ZU BERGAMO. 



EIN REKONSTRCKTIONSVERSUCH 



VON ALRRBD G<inW>LD IIETm 




n den Ruhm der Cappella Collconi zu Bergamo, die formen- und larbcnlrohe 



Pracht lombardischcr Rcnaissanccdckuration auf klcinsteiD Rum am reichsien zu 



^ entfalten, klingt ein stetig wiederholter Tadel, übschon man gewQhnt ist« in der 
lombardischen Renaissance die stilistische Folgericbtif^keit und die monumentale 

Gröfse toskanischtr Kun-t /u vuiin!s^c-n und sich licm 7.;uihi.T dic-ü-T Kiipclli.- .ukIi 
dann nicht entzieht, wenn sie eher einem »grofsen Dekorationsstück als einem Bau- 
werk«*^) gleicht, Meibl hier jener Mangel sowohl an der Fassade, wie an den wenigen 
noch .u:s lIct Rcn,ti'^«:ance stammenden Teilen des renuvierien Innereti im Gef.Mtr.- 
ein^lruck besondcis störend. Schon Luigi Gilvi'j nannte die t-cns^tcr überluden und 
Perkins*) rügte um Gnibiienkmal des Colleoni das Miisvcrbldtnis zwischen Last und 
Stütze, wie auch der «Cicerone') *i von diesem Monument sagt, nder Uberreiche pla- 
stische Schmuck entschiidige nicht genügend für den mangelhaften Aufbau». Das 
lieuiige Gesamturteil über die Cappella Colleoni darf wohl in die Worte Julius 
Meyers'') zusammengefi»«t werden: »Mit der gröfstcn Pracht, mit einem fast ver- 
schwenderischen Reichtum des Details ausgestattet, zeigt sie im Allgemeinen eine ge- 
wisse Wr'Ajndivchaft mit dtr Fiivs.idc Jci Ccriosa, allein es ist bei alk: Si:;ik">:ilictt 
mancher Einzelformen und der dekorativen Gesamtwirkung eine Au£sai2«rchitektur von 
schweren Verhältnissen, von seltsamer HRufung einzelner Bauglieder (wie der Sfiulcben 
in .1r-n FftT^tim'. :\\c ztidL-m tncfirfu-h \on pli:mpcr Bildung; "^ind, und endlich von 
ornamcntiiler Lberladung, durch die bunte Marmorinkrustalion der Wandtläche, welche 



') litirckharJl, «CiccrnnC". VI. AuH. 1891, .S. idg. 

Noluie sulla vita c sulle operc dci principaii architctti, scuitori c pittori che fiori- 
rono in Milano durante il jjovcmo Jci Visconti c degli Sforza. Milano 1850. II, S. i^o. 
VergL auch: i'aravicini, Die Renaissance -Architektur der Lombardei. Deutsche Ausgabe. 
Dresden. Text -S. 3 f, 

') l.cs .sculpteurs Italiens, ed. Hausioullier. Paris. II, S. 14& 



'1 Alleen). KUnstlcrk-xiknn. «AniaJco.a Ncticn diesem Ariikcl sind als die ausführ- 
lichsten Sclülderungen der Cappella Colleoni xu nennen : LocauUi, in •Bergamo o sia No- 
tisie Patrie«. Almanacco 1856. Beigama S.ii3ff.; iMMu in Z.llb. K. VI, 1871: Zur italie- 
nischen Kunstgeschichie. Renaissance-Skulptur in OberittHoL S.yjS. und O. Schnatf im 
•CentralblaR der Bnuverwritung«, IX, 1889. Bei^mo ahn. & 325 K Die Kapelle wird von 
allen diesen Antoren ab ein einheitliches Weck behandelt. 
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als allzu anspruchsvoller und allzu lebhafter Hintergrund den plastischen Schmuck 
bednimcfatigt«. Am CoUeoid-Denkiml aber »ist der Bau des Ganzen nicht glQcklich 

zu nennen; er li-^i J.\^ Organische, den Lir hitektonischcn Rhythmus, vermissen^. 

Diese KUjjeii snid /weifello?. Jur^hn.nigig berechtigt, ja sie lassen sich, wenn 

man ihre Begritaduog im Kinzeincn nuchpruft, nocb wesentlich vermehren. 

Dies gilt zuniclut Hlr die Fassade, und zwar am augeufilUignen für die Anord- 
nung ihres Bildschmuckes. 

Über Jem grofsen Radfenstcr balanciert, ohne Konsole, die Statue eines Ge- 
wappneten, die man nicht ohne Besorgnis betrachten kann. Sicherer stehen die vier 
w^lichen Siataen Ober den Seitenpilastem der beiden Hauptfenster, aber weder vor 
der Mille der hinter ihnen befindlichen schwarzen Konsolen, noch in der Miitclachie 
jener unter ihnen belindlichen Fensterpfeiler. Wie seltsam ist vollends die Anord- 
nung der böden weiblichen Statuen neben dem Portal^ Ober rechteckigen Posta* 
menten. an denen sicli diis Sockelgesims totläuft, nuf barock wirkenden Basen, deren 
an sich unvollständige Teile weder im fcanzelncn zu einander passen, noch auch nur 
eine gleiche GesamthOhe ergeben. 

Die Bedenken mehren aicb, weim man diese Statuen der Fassade im Einzelnen 
prOli Insgesamt sind »e ledigfidi Ar die Vorderansiciit berechnet, an den Rflckaeiteo 
unbcarhcitci, Oberhiuipt nur halbe I-iuurcn Eisenstangen ver- 
binden sie in äufscrst roher Weise mit der Mauer: eine fi'eilich 
unbedingt notwendige Befinligdng, da ihre dttnne Marmormane 
sich ohne Stütze kaum zu halten vernifichte. Fig^iiren dieser 
Gattung pflegt die Renaissance, die ihren liebevollen Mcifs 
meist selbst an völlig verborgener Stelle walten lasst, wohl als 
NischenfUlIung zu arbeiten, — vOllig analoge Beispiele zeigt 
die Front der Cenosa von Pavia — nicht aber als scheinbare 
Freistatuen soffittenartig vor einer Fassade anzubringen. 

Aber auch abgesehen von ihrem Bildschmuck bietet die 
Front der Colleoni-Kapelle auch in ihren baulichen und oma- 
Tucnl^ilcr, Teilen l'cmerkenswerie rnrt-i;cliiiürsii;kcitcii und Vcr- 
stOfse gegen jede gesunde Architektonik. Zunlichst an ihren 
beiden Fenstern, weldie durdi das breite, eis Fenstersturz wir- 
kende Rahmcnijcsinis so stark verkleinert, und in so seltsamer 
Weise unten durch die dicht aneinander gerückten sechs Säulen, 
oben durch ebenso viele kur/.e, vor schwarzen Marmorplatten 
aufgestellte Pilaster gcgiieden sind, wobei Pilastcr und Säulen 
auch hier nicht in der Achse Übereinander stehen, und die 
mit feinstem Ornament geschmückten Fensierwandungen vom 
Rahmen der jetzigen mit jenen Sttulen beaeizten Fensteröffnung 
im Lichten rOcksichtslos durchschnitten vrerden. Wie anffiillig 
ferner, dass das grofse Radfenstcr das i>!'crste (Icsims der Sciien- 
fenster nahezu streift; wie unorganisch dieses Gesims selbst, mit 
sdner Verdoppelung, beaehongsweise Trennung in zw« Teile 
mittels der völlig malerisch eingeschobenen Chcrubimköpfc! 
Auch das Portal erscheint durch die hohen Zierbauten der 
Fenster gar zu sehr beengt, und sein Zugang auf sechs seit- 
lich abgeschrägten Stufen steht mit dem Sockelteil der ganzen Front offenbar nur in 
einem erzwungenen Zusammenhang. 
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UB COLLBOM-BAMLLB ZU BBMUIM» 




N«.). Gntodim der Kapell«. 



Schon die Fassade legi demgemars die Annahme nahe, dass ihre gcgcnwiirtigc 
Gestalt keineswegs vtii- urs[irUng1ichL-, ii.iss sie vidmcfar dm Ergeboia mannigfacfacr 
Umwandlungen, Umstellungen und Zusitue seL 

Beim Betreten des ttmeren whxl diese 
Annahme fast zur Gewissheit. Don herrscht 
das XV III Jahrhundert, und die ursprüng- 
lichen Tdle, weiche der Renaissance m- 
t;chörcn - im wesentlichen nur die beiden 
(irnlimommiciitc des (^olleuni und seiner 
Tociiicr Medca'J, die Kingangspfidkr zur 
Chorkapelle und die drei Heiligenstatuen*) 
auf dem Altar — erscheinen innerhalb des 
Ganzen jetzt als völlig heterogene Gebilde. 
Man erkennt jedoch auch sofort, dass nicht 
nur die plastische und malerische Delcoration, 
sondern auch die ganze architektonische Ein- 
teilung verändert wurde, und zwar in völlig 
tmoi^idadier, nur ataf den Gesamieffelit be- 

rechncter Weise. Von den vier reichen Hob- 
ihUren, welche syniiiieirisch an den Wänden 
veneill sind, haben nur die beiden südlichen 
einen Sinn, indem die eine von ihnen den 
Verbindungsgong mit S*- Maria Maggiore, die 
andere den Hingang zur Sakristei bezeichnet; 
die beiden nördlichen sind lediglich Blendthttren. 
PrOlt man ferner die Öffnungen der Fasaadenwand, 
so zeigt sich vor .Mlcm an den Fenstern eine sehr 
auffällige Unregelmüfsigkeit. Die inoereo Fenster- 
Öffnungen entsprechen weder ihrer iUfteren, durch 
die beiden Hauptpihister un.i d;■•^ f Tiiipiucsim': be- 
grenzten Ötfnung, wie man bei der ijesiai-liiung der 
FaSMde annehmen möchte, noch auch der niedri- 
geren jetqgen Öffnung im Lichten, wekbe durch 
jene sechs Sulen geteilt wirdt sie rind Oberhaupt 
nicht horizontal geschlossen, sundcrn im Halbkreis, 
S/L^i'Lk^ i^^^l dessen lülmpferlinie aber keineswegs durch diejenige 

der lufaeren LOnette, sondern durch den oberen 
Horizontalrahmen der jeuigen Öffnung im Lichten 
bezeichnet wird: innen also ein gut proporlio- 
niertes Rundbogen-, aufsen aber ein fiast quadnti- 
sches Fenster, bei welchem jener innere Rundbogen 
durch schwarze Marmorplatten und Pfeiler völlig ver- 
kleidet ist. Über dem I lnuptgcsims aber folgt danHi 
theialchlidi gans unmotiviert, ein balblureisfOnniges filendfenster. Die gröiaten Wider- 
aptOche also zwischen der Deltoraiion tind ilem baulichen Orgianiamiial — 
Ähnliche Bedenken erregt das GrvimommimU des CoOtim selbet. 

*) Oastdbe wurde 184s aus Sa^ Maria deUa Basella hieriier ObartrageiL 
*} Der Tltifer, S. Marcus imd S. Baitokimmeus. 
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Gegen den unteren Hauptieil bis zur PUttfimn, auf welcher sich der Saulenbau 
erhebt, und die Tuof Heldensütuen fufsen, wird man bei PrOiung der Vorderseite 
auf den ersten Blick nichts einwenden kOnnen, es sei denn, dass die vier Pfeiler im 
Vcrhltlinis zu der auf ihnen ruhenden Last zu schwach erscheinen: ein in der lon- 
biurdischen Renaissance fast traditioneUer Fehler, weicher an sich noch nicht zwingen 
konnte, die EtnbriiBchkeir dieses Teiles zu beanstanden. Derselbe entspricht ja auch 
einem H:uiptt)'pus der itoIkni'iclHn Grabmonumentc, welcher schon im MittcLilu-r 
zu reicher Ausbildung gelangt ist und sich als eine Anpassung des »Freigrabcsn an 
die Bedingungen des »Wandgrabea« kennzeichnet: der KasienaarkopJug auf Pfeilern 
ruhend, wnhcl deren hintere Reihe zum Teil in die RUcksrnnd der Mauer selbst 
eingelassen .scheint. Denn da&s man den reich gegliederten k;i!>iciHürmigcn Körper, 
welchen die Pfeiler tragen, wen^ttefls dem künstlerischen Grundgedanken nach als 
Sarkophag aulTassen darf, kann trotz seiner machtigen Dimensionen ')< dieskh ttbrigeni 
an zahlreichen «Sarkophagen« Hnden, an sich nicht bestritten werden. 

Wie erklärt sich dann aber das Vorhandensein des zweiten, kleineren aSerko- 
phages«, welcher jetzt unminelbar als Sockel der Reitersiaiuc dient? — 

Die Antwort ist um so schwieriger, ab beide »Sarkophage» gänzlich verschieden 
sIikI. Verschieden sind ihre Mafse, im Ganzen wie in allen lunzelheiten ; verschieden 
ist der Mafsstab der Figuren — am oberen Sarkophag sind dieselben weit grOfser, 
umen wfard dagegen der Landschaft und dem Hinteegrund breiterer Raum gegeben — 
verschieden ist vor Allem die Breite der Reliefs, die dnrin (ihrifjens .iiich vonein- 
ander abweichen.'] — Die rrennungspfcilcr zwischen den Kelieü Jcs oberen Sarko- 
phages stehen daher nicht in der Mittebchse derjenigen des unteren , und wie immer 
man ihn in Cedanken verschieben mag, bleibt es unmöglich, sie in deren Achse 
zu rticken. Am stOrendsten aber ist, dass die hohen, kelchanigen Stützen (hinter 
den sitzenden Helden], aufweichen dieser obere Sarkophag aufruht , wiederum sowohl 
von der Mittelachse jener unteren, wie von derjenigen der oberen TrennungspfeUer 
der Rdieft abweichen. Dazu kommt, dass dieser obere Sarkophag mit den vorderen 
Kiketj seines Sockelgcsimscs knapp auT der R.isis der den Boden tnipenden S.iiiKn 
autliegt, ja zum Teil in diese Basis einschneidet und mit seinem Krönungsgcsims 
bat die SäulenachtAe streifti Und kaum minder wird das Auge durch die Posta- 
menie dieser S^fiilen selbst beleidigt, durch iene breiten, konvex begrenzten Stücke 
roicn Vcrone-scr Marniujs, dcieii untüriulichc Dimensionen durch den Helief^chmuck 
mit Palmetten. Ranken und geflügelten Halbfiguren nur wenig gebessert, durch die 
rhombenfOrmigen, weifsen Deckplatten Ober ovalen, schwarzen Zwischenstücken 
aber eher noch verschlimmert werden. Endlich tragen zu dem ungünstigen Gesami- 
eindruck auch die fünf Heldens-cituen wesentlich bei. Die beiden Stehenden — 
Herkules und Perseus*] — haben, han an den Ecken des Sarkophages, ohne Kon- 

*) Seine Ltnge betragt 4,355 seine jetiige Breite 1,16 m., leine Hohe 1,563 m. 
■) Die Mafse der Rdieft nebst ihren Astragalrahmen betragen an der Frontseite des 

/ Kreuziragung ■ • ■ 57 c"'- HJihe, 94,i> cm. Breite 
unteren Sarkophages | Kreuzigung . . . 5-,; cm. > 1)0,4 >^'t>' • 
l Kreuzabnahme . . . 58,5 cm. • 93,5 cm. • 

{Verkündigung .... 57 cm. • 79 cm. • 
Geburt 57 cm, • 94,5 cm. ■ 
Anbetung der Kttni)se . 61 cm, ■ 80^ cm. ■ . 
s) IHe Stame an dar reidnea Eeke dorifie, wie die Locken in ihrer LfaskeO| dodi wohl 
das PragnMM des lfedusechaii|Mes, noch beieugen, als »Peiaeus« zu deuten sein. 
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solen, kaum Raum genug, um sicher Fufs zu fassen: die drei Sitzenden sind vom 

Or|,Mnismus des Ganzen völlig losgelöst, und schon ihre rein malerische Anonlnuni; 
nut schräg gcstellien Postamenten, in halber Vorderansicht, widerspricht den Kompo- 
siiionsregcln der Remdssance und ist ihrer Wirkung wenig gOnstig , wie denn auch die 
beiden IFrauautMueo oben neben dem Ross sich an wenig gladUkber Stelle befinden. 

Die Bedenken gegen die Urspranglichkeit solcher Anordnung werden bd der 
Prüfung der Schmalseiti.'" bcsi:itii;i. mul hier cm)M;ini:; auch ein Hckonsiruktions- 
venuch sofon einen festen Anhalt: man erkennt hier unmittelbar, dass zunächst die 
Breite des Monumentes wesentUeh vermindert ist 

An der Wandseite 5;ind etliche Teile ab und ilurcli^evchnitteii. Schon am unteren 
Sarkophag vermisst man die Nische, welclie, wie vorn, so auch hier das Rclieffeld 
flankieren mUsste. Nur ihr halber Scitcnpfeiler 6ndet ddi. Zum mindeslen ward 
fedoch zweifellos die Schmalseite des oberen Sarkophages verunstaltet. Hier wurde der 
vordere Pilaster gUnzlich verkrüppelt, indem man seine ornamentale Füllung einfach 
herausnahm und die beiden Rahmenprotile aneinander schob, lind ebemo am Kapitll 
das MittclatUck tilgte. Von dem zweiten, der 
Wand benachbarten Pfeiler vollends wurde die 
HiilliL- iib;;c>chUit'uii. Ähnlich verfuhr man mit 
den entsprechenden Teilen der SfiuUn und des 
Bogens. Dieweiblichen Halbfigoren ienergroften 

roten Postamente büf'it'. n an der W;ind je einen 
FlOgel ein, die liinuien Säulen stecken halb in der 
Mauer, und aus dem //a/fckreisbogen, welcher 
die Süuten seitlich verband, ist das MittelstUck 
herausgenommen, so dass er jetzt als Spitj- 
bogen erscheint.') 

Setzt man hier den Rundbogen wieder ein, 
so erh«h man demgemlfs sunichst die ursprüng- 
liche Breite des Bogcnbiiuc; 

Jedoch auch dessen i/öAe dürttc verändert 
worden sein; fene plumpen roien Zwiadien- 
stückc und ihre Deckplatten erscheinen als Ein- 
schiebsel. Ihre Höhe — ca. jicm.'j — ergübc dann also die Dirferenz, um welche 
die Höhe des Bogenbaues zu verringern wttre. 

Schon bei dieser Rekonstruktion, bei welcher also die vier Sflulen unmittelbar mit 
ihren Basen auf dem unteren Sarkophag fufsen und seitlich rundbogig verbunden sind, 
wUrde das gaiue Monument sofort weit günstigere Vcrhjiltnis.se empfangen. 

Nun wXre also atich fttr den oberen Sarkophag allenfalls genügender Raum ge- 
wonnen. Er arhieltt mit adner ursprOnglichen Bieiie alle ihm jetzt fehlenden organi- 
schen Teile zurflck. 




■\ucli Tichnisches weist auf eine Cinw.in.tLjni; des .Mausoleums hin. Die FUcban 
sitzen nicht glatt aufeinander, sondern .sinJ in dipsscliichtcn — oft sehr wenig surgfältig — 
eingebettet. Die schwarzen ovalen Zwischenstücke unter den SUulen und die Tondi hinter 
den Kaisermedoillons im Zwickel des Bogenbaues bestehen nicht aus achwartem, sondern 
aus geftriKem weilsem Stein. 

Die ovale schwarze Platte Ober ihnen ist 6,5 cm., die rhombenlbrmige Platte 5,5 cm. 
hoch. Sind auch diese spiter eingeschoben, so wäre der Bogenbau also um 6j cm. niadriger 
zu denken. 
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Die nachüte Frag« beirilft die Höhe seiner Aufsicllung. Wer da» heudge 

Denkmal unbefangen betrachte!, muss zu der Überzeugung kommen, dieser zweite 
»Sarkophag« sei erst nachträglich an seinen jetzigen unglücklichen Sundort gelangt. 
Derselbe ist offenbar zunächst durch die Höhe der Statuen der drei sitzenden 
Helden bedingt, die nicht in die Sarkophagrelieb einschneiden dtiriten. Nur so 
vKHut sich jener so ■uffMlige WtmoU gegen jede Architektonilc, die Ecken des 
Sarkophagt-s auf Sic Säulenbasen zu stcnzci Diese Statuen und ihre beiden 
stehenden Genossen können dann aber ferner vielleicht auch jene Schmfilerung des 
Saritopbiiges erttutem: sie wurde notwendig, wdl sonst vom auf der Pbttform des 
unteren Sarkophn^jcs für A\q'sc Hpiircn kein ccnü^rnder l^aurn geblieben wUre. 

Wie und wo abet koame dieser iweae Sarkophag hier wr seiner heutigen, 
unschönen Verbindung mit den drei Statuen Aufstellung finden? Krhob er uch un- 
mittelbar auf der Plattform des unteren Sarkophage«, oder stand er. wie jetzt, nur 
niedriger, auf Sockeln? — Das lirstere erscheint schon im Hinblick auf die oben 
crwibnten Verschiedenheiten beider Sarkophage unthunlich, die zweite Annahme 
eher wird an sich um so wahrscheinlicher, als wenigstens zwei der sitzenden Helden 
— die beiden Bofseren — offimbar als Karya^dtn gedacht sind. woRlr nicht nur 
ihre Haltunc. ^ionJcrn auch die T1i.'iis;k he spri^hi, ilüss si^h ihre SiizL- n.ich hinten 
pfeilerartig verbreitern, dort, gleich der Rückseite der Figuren selbst, unbearbeitet, 
und oben mit einer olEenbar zur Aufnahme einer iiorizonialen Laot bestimmten 
Deckplatte verschen sind. Man könnte alsn annehmen, die Front des oberen Sarko- 
phages habe ursprünglich auf jenen Ptcikrsiuen aufgeruhi, die sitzenden Helden 
seien thai.sAchlich ehemals seine Trflger gewesen: ein Typus, welcher in der italieni- 
schen Scpulkralkunsi auch die historische Tradition fUr sich hatte. Dessen un- 
mittelbare Übertragung auf dieses Denkmal ist jedoch unmöglich, denn an der 
Vorderseite kann man die Karyatiden hier nicht anbringen: weder unter der Mitte 
der Reliefii, weil sie dort in deren BildHäche eingeschnitten, noch vor den Pfeilern, 
weil »e deren Omamenie verdeckt bitten: vor Allem aber wVre das geistige und 
form.ilc Mis-^vcrhaltnis zwischen diesen s!i/.LiiJen Hcldensiatuen und den Satkophag- 
reUefs religiösen Inhaltes bei dieser Anordnung unerträglich geworden.'] Man könnte 
den Standort der Statuen demgemüfs nur unter die SehtmUs^at des Sarkophages 
verlegen. Das Haupibedenken hiergegen bietet ^üc Drciznhl d<T Figiiren, doch i<;t 
dasselbe nicht unbedingt stichhaltig. Die icl/i^u miitlcre Siaiuc weicht nümiicii von 
ibreo beiden Genossen wesentlich ab: .sie ist im Gegensatz zu ihnen auch an der BUck- 
seiie sorgfiüiig bearbeitet, und ihr >äiu« zeigt hinten keine Autlageflache, er erscheint 
bei Vorderansicht Oberhaupt nur als ein geflügelter Helm. Beachtet man femer, 
dass diese Figur nicht aufwärts blickt, äul'-erluh .ilso ubcihnupi nicht als Karyatide 
charakterisiert ist, so wird man sie nicht mehr im obigen Sinne gegen den Re- 
konstruktionsversuch gellend machen kOnnen. Andererseits wird derselbe durch dn 
bi'iher noch uncrwühnies, sehr auffliUiges Moment besuitit;i : die jetzige Entfernung 
der Pfeilersitze vom oberen Sarkophag betrügt 53 cm., und genau 32 cm. beirügt auch 
die Hohe ^ener roten ZwiscfaenstOcke unter den SHulen, die ab spätere Zusätze an- 

>j Wie fein die Reaaissasee diesem inhaltlichen Gesichupuokt Rechnung trug, bezeugt 
beispielsweise das GrriMnonumcnt des Dogen Pietro Hocenigo in SS. Giovanni e Paolo zu 
Venedig: der von Heldenstatuen getragene Sarkophag zeigt an seiner Vorderseite nicht 
religiöse Darstellungen, sondern er illustriert historisch zwei Ruhmestage aus dem Leben 
des Beigesetiten, 
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gesehen werden konnten. Um diese DitTcrenz haue man fUglich den zweiten Sarko- 
phag niedriger zu rücken und ihm vorn Konsolen, seitlich aber die Sitze der beiden 
Heldenstaiuen *} als Sockel zu geben. Für die dritte Statue würc dann ein neuer 
Siandon zu suchen. 

Ein anderer Modus, den «weiten Sarkophag mit den sitzenden Heldenfigtirm 
SU verbinden und ihn in kOnsderiadi befHedigender Weise unter dem Bogenbau 

anzuofiinen, dürfte k.ium vorhanden sein, man inüssie .tc-nn Ituc sltzciiiJi-n ?>t.itvie:i 
Über dem zweiten Sarkophag, etwa als Trfigcr eines Postamentes der Reiterstatue 
anbringen wollen. Weist man diese Rekonsmiktionsveraacbe sorOck, so wird man 
zu Jcr Ann.ihme gedrängt, der obere »Sarkophag« habe ursprünglich Uberhaupt 
nicht unter dem Bogenbau gestanden, fUglich Uberhaupt nicht zu dem Denkmal in 
«einer jeuügen Gestalt gehnn. Und auch hierfür liefse sich ein Zeugnis geltend 
machen, welches unmittelbar von der künstlerischen Eigcnnrt Jer oberen Sarkophag- 
reliefs dargeboten wird. Deren minutiöse Durchführung tiel schon Calvi'i auf. 
Die winzigsten Details und Beigaben sind hier so liebevoll gearbeitet, als stunden 
sie dem Beschauer dicht vor Augen, aber man mim sieb dcmgemafs jetzt auch 
einer l^elter bedienen, um die grofse, bei Wdtem noch nicht genügend beachtete 
Scliönhcii unj \'olI^nJiini; dieser Arbeit richtig würdigen zu können: an ihrem 
jeuigen hohen Standort ist sie verlorene Liebesmühe, und dies wird um so auf- 
fidliger, als die Rdiefs des unteren Sarkophage» weit Rlklttiger und skinenhaAer 
iiebandclt «^in.-j. 

Diese Gesichtspunkte erwecken nunmehr auch gegen die beiden Übrigen Haupt- 
bestandteile in der Architektonik des heutigen Monumentes, gc^i^c-n dc;n liogenbau und 
gegen den unteren Sarkophag, Bedenken, welche sich in der That selbst für den 
letzteren, der auf den ersten Blick einheidich und intakt erschien, rechtfertigen. 
Detaillierender Prüfung halt nilmlich auch der Unterbau lediglich bis zum oberen 
Gesims des Puttenfrieses Stand. Schon unmittelbar Uber diesem beginnen die Un- 
regelmäfsigkeiten und VerstOfsc gegen den Brauch der Renaissance: die Reliefs ent- 
behren des unteren Abschlusses, die Statuetu-n vor den Nisehcn penClseiidcr Siiekcl. 
beide sind ohne Vermiuelung in roher Weise auf der Gesimsplatte des Puiienfrieses 
in Gtpslagen eingebettet. D«ss die Einheitlichkeit des Garaen oberhalb des Putien- 
frie^c^ unterbrochen ist, erhellt auch aus dem heutigen Zu^rmd der Schmalseiten: 
dort scheint zwar der Sarkophagkörper selbst, wie oben bemerkt wurde, an der 
Wandscite um die Nische geachmiflert, die Komposition des Putienfrieses aber intakt.' 

Der RekonstruktionsverstKb darf daher .schon oberhalb der Gesimspiatie des 
Puttenirieses einsetMn, und 2um mindesten fehlt dem jetzt unmittelbar auf der Icutercn 
ruhenden SarkophagkOrper das isthetiach notwendige Sockclgesiins. 

> Deren Huhe beträgt etwa 80 cm. 

*) a. a. O. S. 149, wo es von den Reliefs des tinteren Sarkophages heifsi: »Qucsii sono 
condotti in modo che si direbbero poco piä che .ibbozznti, L-iomtc nnq e difficile che fossera 
dastinad ad occupare, piü in alto nel secondo, il luogo di qucUi piü finamente lavoraii ed 
saaai Indcvoh che mcglio avrcbbcro figur.ito a! ^ass.1. 

*, Man beachte ferner auch an den Schmaiscacn Jsc völlig ii'orguiuiche Art, in welcher 
jetzt die aus der Rückwand heraustretenden Spulen den Bo^cn ji ^iiähmen. Auch das un- 
vcmitttlte Aufruhen des Stimbogens auf den Kapitalen der VorUersdulen, und die unsorg- 
ttlüge Arbni an den Zwickelftlllungen, wo die beiden Medaillons nicht recht hineinpassen, 
beltirwQnen die obige Hypothese. 
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Noch schwerere Bedenken 
erheben sich gegen den Ik>f;en- 
bau. Das ge.schuliv Auge des 
Architekten muss dessen Ver- 
hältnis zum Unterbau geradezu 
als eine ästhetische l 'nmiiglich- 
keii empfinden, selbst wenn 
mnn sich die roten S^ulcn- 
sockel fortdenkt und den 
Schmalseilen den ehemaligen 
Rundbogen zurUckgiebi. An 
der Front Ist der leiztcre er- 
halten, und damit auch der Ab- 
stand der beiden Süulen von 
einander fest bestimmt. Deren 
Miticliichsen tindcn nun aber 
am jetzigen Unterbau nirgends 
eine Fonsetzung, sie wDrden, 
verlängert, dort nicht einmal 
mehr auf den unteren Pfeiler 
treffen. Jene roten, breiten 
Sockel der Säulen sollen offen- 
bar diesen Missstand etwas ver- 
decken. 

So wird man fOglich zu der 
Annahme genötigt, auch der 
ganze Stfulen- und Bogenbau sei ursprünglich nicht für seinen jetzigen Standon be- 
stimmt gewesen. 

An diesem Punkte aber muss die bisher lediglich von der Prüfung der .Vlonumcntc 
selbst ausgehende Untersuchung nunmehr innehalten, um ihre Ergebnisse mit der littc- 
rarisch überlieferten Geschichte der Kapelle zu vergleichen und. wenn möglich, zu 
verbinden. Leider tliefsun die beglaubigten Nachrichten sehr spfirlich. ') Ich stelle sie 
im Folgenden nebst ihren Quellen kurz zusammen. 

Der bei Lebzeiten Collconi's eifrig geförderte Bau der Kapelle war, gleich dem 
Grabmonument selbst, beim Tode des Condottieren (3. November 1473) noch nicht 



Das Akienmaterial ist, soweit es nicht die Baugeschichte von S* Maria Mag^iore 
betrÜA — und bei dem Zusammenhang der Kapelle mit derselben ist diese Scheidung schwer 
zu kontroliercn — in das Archiv des Isiiiutn Colleoni gelangt, ein grofser Teil jedoch durch 
Brand icrslWrt. Soweit ich diese Akten prüfen konnte und vom .Sckrclflr des Instituts, Herrn 
Advokaten L. I.ihcralo Raboni, üher dieselben .Auskunft empfing, enthalten sie neben den 
Verwaltungibüchern der Colleoni - Stiftung lediglich Angaben Uber Resiaurationsarbeiien 
dieses Jahrhunderts, doch wSre es mOglich, dass das Archiv trotzdem an versteckter Stelle 
noch wichtige ReiirSge zur Geschichte der Kapelle birgt. Die jetzt in S> Maria Maggiore 
befindlichen Akten hat auf meine Buten unJ auf Anregung der G>ngregazionc di Caritä 
Herr Dr. Angvio .Mazzi in Bergamo einer genauen l*rUfung unterzogen: leider mit negativem 
Resului. 




VON ALFIED GOTTHOLO MEYER 



«5 



vollendet, wie die folgende Bestimmung seines am Okiober 147$ dMknen Codi- 
ciUes beseugi:') 

allem dixit, voluit, jussit eic & ordinat (i^pellam ^uam, siiam in Ciuiiate 

Pcrpami; propc Ecclesiam S. Marie Maioris Pcrgami, in qua clcgii sepulchrum, ubi 
cadaver eius recondi debeat, debere compteri^ ^ fiiäri, et stunptuote omari; et hoc 
beere teneantur, sea fteri beere ip« D. Fideicommnsarii, et Mneuu ipti fidei- 

commis,s;irii ir<.i!ni Capcllam bcnc. et «umptuosc ornare, cum argenterq! diappis 
sind, & alüs neccs&ariis, pro ornatu dictae CapeUae.« 

Auch die am Pilaster der westlichen Aufaenmaaef angebrachte Jahreszahl 1476 

beweist mit SiL-herheh -/U!i;ifh-<;1 nur, Jass in dieser 7.c\\ Jie Ir.kr;i^t:iiinn Acr Fassade 
ausgcfünn 'Aurdc, wobei die dekorative Ausschmücliung der oberen Teile des Uaues 
noch sehr xvohl fehlen konnte. Erst siebenzebn Jahre sptter vollends ward ein 
Hauptieil des heutigen Grabmonumenies in Angriff genommen: erst am 17. Januar 
1403 besehloss man die Errichiung einea bronzenen Reiterstandbildes.*! Es ist dem- 
gcmafs durchaus unwahrscheinlich, dass diese Keitenitatue auch im ursprünglichen 
Entwurf Amadeos vorgesehen war, um so mehr, als ihrer AustUhrung 1493 aus den 
bia dahin vollendeten Teilen des Denkmals selbst wesentliche Hindernisie erwuchsen. 
V'ivnu .Itr damalige Bau desselben erschien — 'aIl Aiit iiiiu-; Michaelis ijifj ausdrUck- 
hch berichtet*; — zur Authahme einer Icbensgrolsen l'.rzsiatue zu schwach Man 
muaste sich fllglidi mit einem holzemen Reherstandbild begnügen, welches urkundlich 
|!,rti von Jen deutschen Meutern Si^to A\ Enrico S\Ti; J.i Niirimbcrga e Econ.irJn 
vollendet wurde.'! In dieser Zeu .jütlie d,ji Gi;(liiniiiuaii.iU im Wesentlichen iciiig 
gewesen sein. 

Das nitehste Datum in der Geschichte der Kapelle ist 1599, das Jahr, in welchem 
die grofsen Tafeln mit den von Ercole Tas» verfiissten Inschriften zu Seiten des 

Denkmals nngebracht wurden. Eine weseniliLhc rimv.mdlung erfuhr das Innere 
dagegen 1676, als man den heutigen Altar im Chor errichtete, wie der Chronist 
Donato CaIvi*) meldet: 

16-6 IX Decembrc. "Oggi si terminu la (abrica dcl nobil' Alt.ire . . per decreto 
de' Pre$idenii dcllu Picta eretia nella famosa capellu del Cupitano Bartolomco Coglioni, 
non lasciandoui delC antico, se non le ire siatue .... rapprcsentanti S. Gio. Battists, 

S. Rnnolornt'n c S. Nt:ircn, l"),im:il'; ibcr wnhrt:- .'er Mniiptranm noch seinen 

Kenaissancesciunuck. den woni zum gröistcn Teil Fresken besiriticn. Noch 



') Publiziert in: «Loci Pii VeneranJae Pietatis instiiiiiio facta ab ill. BartholoRWO 
Coleono Vcnciorum cxcrcitus summo Imp. Anoo .MCCCCL.\VI, Bcrgomi 1603«. 

*} Patta, Le pittura notabili di BerBamo. Benpnno 1775. Aggiunt« e Conviiani, 
S. 166. 

*) M. Ailionii Michaelis Agri K Urbis Bergomalis Jcscriplin ann. 151t). ... <uhi et 
aepulenim ei B iri >t. Colleono) est ercctum marmore lunensi cd sculptura Ja Anionti Amadei 
Papieniis u|><.:c :.i ictatissimum, cui nupa equesiria «ania est unpestiaea maierie illaquiden 
auro illii.i, «eres aut msrmorea alioquin futura, nisi suhiecta raoks ponderi impar esset 

iudicata«. 

' Das Honorar twtrug nooGoldmildcn. Die Notariatsakten des BemarJmo Sangallo von 
<49J— ijioo sind im Arcbivio Mourüe lu Bergamo noch vorhanden, enthalten iedoch, wie 
mir Wat Archivar Dr. Pellinacci bestätigt, keinen Vennerk Ober den obigea Auftrag, so 
das« hierfür vorerst die Angabe bei Pasta, a. a. O., S. 16g geattgea muts. 

*j Etfemeride saero'probna di quanio di me m of ab Ha sia nieecsso in Bergamo eie. 
Mltano 167«;^ III, S. ^ 
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preist Mario Muzio '} die vier grofsen Fresken, welche den Condoitieren aU KWnpcn 
des heiligen Stuhles, der Republik Venedig, Frankreichs und Spaniens feierten. — 
Jetzt zeigen die Wfinde eine Uberreiche, kleinliche Stuckdekoration, und an der Decke 
herrscht die Malerei Tiepolofe und winur Zeil. Das Datum dieser augenfälligsten 
Verltnderung des Inncnnumei, wckbe die RcMisuncc- in «ne Barock- Kapelle mit 
xahlrdcIwD Rokakomoiiven verwindrite» verbirgt nch In «kor meinM Wintns 
bbher nnbeacblet geblieben«! griedtefaen Inichrift in einem der Studunedeilioiu: 

NOVTWZ KANOYTIOr EnOIH£A 
ETH TOY KVMOY x[h]hh(ÄIaA IM • 

'welche doch wohl die Jabrenabl 1774 und den KQnnlemanien Afti^ Samut^p^ 
eines Nachkommen de«. ;:rof<;en Vincen/o. enihfili. 

Hiermit aber ist die Geschichte der Kapelle abgeschlossen. Die .\rbi;in;ii unseres 
Jkhrhandens': haben sich — soweit ich dies aus den Akten und nach mUndlichen 
[nfomtationen^ anzugeben vermag — auf die Herstellung eines neuen Kuppclbelages, 
den Ersatz einzelner schadhafter Teile der MarmorinknuKanon die Anbruij^ung der 
Stufen, sowie auf die Reinigung der Fassjide und des Denkmals beschränkt. — 

Es bedarf kaiun erst der Betonung, dass schon diese spärlichen Rcgesten der 
Annahme, Kapelle und Denkmal entsprichen keineswegs mehr dem ursprünglichen 
Plan, völlii: i^jiTiili^enJe Siüizpunkte gewähren. 

Zieht man die bei solchen reichen Zierbauten vorauszusetzende Arbeitsart in 
Rechnung, so darf mui wohl behaupten, Amadeo sä Air die Vert^mg^ des plasti- 
schen Schiiiucke^ hier überhaupt nur in geringem Grndc vcrantu ortlicJi. Kein Zweifel 
freilich, er einen genauen Plan für Kapelle und Giabmal auHarbciicic, die Aus- 
führung des<<clbcn :iber war, wie sich ergab, 1475 noch keineswegs abgeschlossen. — 
Weitreichenden Hypothesen ist hierdurch Raum gegeben. Die Statuen» die Reliefs, 
die Friese u. s. w. mochten damals sogar zum Teil noch unter den Hdnden der 
Bildhauer und Steinmetzen sein, zum Teil schon fertig bereit liegen, aber noch in 
den Wertcstttnen, wihrend die Fassade teilweise noch Rohbau war. Nichts spricht 



'] Sacra Isioria di Bergamo. Milano 1719, III, S. 8f. »Quivi levanJo gli occhi anco 
piü in alte scorgenu l'efiigie de nosiri Sanii, & nv' quaiiro lati rappreseniate in quaiiro 
bdlissimi Oompanili d'eeeelieiitissiine pitture ri&toria Je quaitro Generalati ch'ebbe egli, 
delle Ghles*!, deH* fbtp. Veneziana, di Ftaaeta & di Spagna«. Aula (a. a. O. S. 39) erirthat 
in gteicham Zusammenhang, man habe zu leicar Zeit (177$) das schon ganz vnroataia 
stählerne Rustzc-ug Me Arniiulurc d'acciajo«), und die dunkel und MAanschnlieh gewordenen 
Standarien von dem Ma^isoleum entfernt. 

*| Von Rcstaurationsarbciicn unter Leitung des Architekten (i. H Gilardi, welche 1851 
statliiulden, berichtet Luigi Caivi a. a. O. II, S. 151. Die jOngiie Restauration unier A. CattA 
ward i87<i baandat, wie «dia« InsdiHft an der Westwand meldet. Im Einzelnen gehen an der 
FassaJcndekoraiion atif sie zorOck, als Ersatz stark angegrilTener Teile: die Stnfta, sMnt- 
liche Glieder aus schwarzem Marmor (von Varenna «m Comcrsce', der Puito rechts auf dem 
Gesims des linken KenM-'rs, /um I eil i'.ic >.iiiLpli.T.en Jos /weiten T.imbour^lnckwerkcs, 
sowie die dortigen Terrakottamedaiilons; »m Wesichor; der westlichsic ITeikr der Wand, 
zum Teil auch das ihn bckrOnende Tabernakel. Die beiden Kuppeln sind neu abgedeckt. 
Das Mausoleum Colleonis ward 1^5 zum vierfaunJertiührigen Todestage des beigesetzten 
restauriert und gereinigt, wt* die unter dem Sarkophag angebrachte Inschrift ervlbnt 

') Bei den^ii.-ihen bin ich durch Herrn Photographen Richard I.olje in Verona, nach 
dessen Onginalaufnaiimen die Reproduktionen dieses Aufsatzes hergestellt sind, in dankeiu- 
werier Weise untenttMzt worden. 
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bniwr gegen die Annahme, des Grabdenkmal sei damals Uberhaupt noch nicht zu- 
sammengefltgt, sondern nur etwa in seinen Einzelheiten — vielleicht auch noch nicht 
einmal in diesen — fertiggestellt gewesen, der Tod Colleonis aber habe dann die Arbdt 
beschleunigt und Abweichungen von dem ursprünglichen Kniwurf herbeigeführt. Im 
CS doch auch zweifelhaft, ob die jetzige Vufsere Bekrönung der Kapelle mit dem 
polygonalen, in zwei Geschosse gegliederten Tambour and der achtseitigen Walm* 
kuppcl allein dem Amudeo zuzuschreiben sei. Die unregelmiSfsige Form des ersten 
Tamboumock Werkes, welches nur an den vorderen Ecken abgeschrägt ist, um den 
KrOnungspyramIden der Eckpfeiler l^ffl tu gewahren, sein seltsamer Schmuck dnncb 
Rlindbogeniiiscben , '.vclchc Muscheln v.nd f'herubimköpfc umschlichen, das uiivcr- 
mitteh cmporsteigcDdc, ui.iiictkij;o j;'i\ijiic Stückwerk mit seinem .iLj Li^ierten Kad- 
fenster, vor welchem eine Kandelabcrsiiule aufragt, mit seinen \crsvhieden hohen 
Eck- und Wandstiulen — das Alles lielse wohl auf eine Umwandlung des Amadeo'schen 
Entwurfes schlielsen, und Ahnliches gilt von dem Westchor, dessen Tambour so 
unorganisch an der Kapellenwand klebt, und dessen Kuppel sich so störend vor dem 
Rundfenster der Kapelle erhebt. Auch die heutigen Zugänge der leutcren von der 
Nordseite her und vom Inneren der Kirche Sa. Maria Maggiore sdieinen als splltere 
Umändfi L;r._;Lri \ L'ri)iK"!i;ig. 

Nicht nur die inehrl'ach historisch beglaubigten »späteren Umwandlungen« also 
kommen hier in Betracht, sondern schon Abweichungen vom ursprünglichen Plan 
Amalien«;, wie ";ie etwa durch eine Rcschlcunigunj: .Icr Arbeit notwrn.fii: wurden. 
Ha! Ju^ii AmaJi-o selbst Bergamo schon 1478 veriaiscn. um seine liuiii^kcu der 
Ccrtosa von Pa\ia zu widmen: dreiundzwanzig Juhre bevor das Colleoni-.Vlonument 
in dem Reiterstandbild seinen hcuii^n Abschluss erhielt! Weist doch auch die 
künstlerische Verschiedenhtti des FtelielscfannKfces — man vergleiche beispielsweise die 
Herkulesreliefs der Fassade mit denen des Gnbmonumentei — auf verschiedene 
Arbeitsperioden hinl 

Sind diese wetireichenden Zweifel berechtigt, so la^en sieb freilich aus dem 
liLUi"i;cn Zustande der Kapelle iichere Schlüsse auf die Rekonstruktion Uberhaupt 
nicht ziehen, und man könnte sich damit begnUgen, hier die oben gekennzeichneten 
wesentlichen Fehler des Werkes MgemtbigUläg auf die Veränderungen zurUckzuftahren, 
welche '^.-hon iss endende Quainrocento und sodann die Folgiezeit mit Plan und 
Schöpfung Amadeus vornahmen. 

Meines Erachtuus isi kJ >^n nicht geboten, die Untersuchung schon hier 
abzuschKefsen. Vor Beibringung urkundlichen .Materials wird man sich vielmehr 
unmittelbar an das Gegebene zu halten, und ihm jede irgend wahrwheinlicbe Schiusa- 
folgerung zu cntnchmeo haben — mag es sich dabei immerhin nur um >proviaoriache 
Wahrheit« handeln. 

Auszugehen ist hierbei von dem geistigen Mittelpimkt des Ganzen, von dem 

Grabmonument selbst. Erst 1403 — 1501 ist das Reiterstandbild hinzugefügt worden. 
War dasselbe, wie die obigen Rcgcsten fast sicher schliefsen lassen, in Aniadeos 
Entwurf «cAr vorgesehen, so bedingte es selbstverständlich wesentliche UmHndenmgen 
des Detikm.'iles. Schon hier verbietet füglich die Geschichte de'; Ictztcri'n reihst. 
.\madco für die heutige Gestalt des Monumentes vcranlworilich zu maclKii, und 
befürwortet die Annahme, einzelne, im ufsprUnglichen Entwurf fUr das Mausoleum 
besiimime Skulptuceii tuid Scbmuckfotment seien utngesieUt worden, und andere 
hiiten atKh wohl dem neuen Reii«bildt «dUig weichen mtltsen, um eventoeil ander' 
weitige Verwendung zu finden. 
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Im Hinblick hierauf wird sich die früheste ücstalt des Denkmals, vor der Auf- 
steUtiag des Räterbildes, wie sie wuhrschcinlicb Überhaupt niemals ihatalchiich ios 
Leben trat, sondern nur im Entwurf Amadeos und in den noch nicht zus«minen- 

gcfUijicii. .iber schon bcreitliegciuicn Kiii/rlicilcn cxi-'tii.rt h,u, ohne urkundliche 
Naclirichten oder Zdchnangen und Abbildungen nicht mehr mit Sicherheit ermitteln 
lassen. 

Bleibt doch selbst die Möglichkeit, dass die Wandungen des jetzigen sog. utintcrcn 
Sarkophagesu vom Uesims des Puttenfrieses an ursprünglich überhaupt nicht (Ür einen 
Sarkophag bestimmt waren. Dass man derartige grofse kubische Körper am Rcnaissance- 
prab der Lombardei auch in anderer Weise verwertete, bezeugt schon das Denkmal des 
Giovanni Galeazzo Visconti in der Certosa, an welchem ja .\madeo ebenfalls beteiligt ist. 
So weitreichende Hypothesen müssen jcduch vor Beibrillgung orktindlicben l^teriaks 
schweigen. Als sicher darf nur dos Folgende gelten: 

Ohne die Rdterslatue fehlte dem Mausoleum jede persSnHcht Beziehung zu 
seinem Helden, vor.'Mlem dessen P>iKI:n^. D.i eine KcirL/stuiue erst iiachtrüglich dekre- 
tiert wurde, und ihr Gewicht ursprünglich nicht berechnet war, so wird man, noch Mats- 
gabe zahlloaer Analogen der italienischen Sepulkralkiinst, auf eine gelagerte Portritt- 
figur zu sjliliefsen haben, deren K.nnf.illc Helden - und Tuj^cn.lstifuen umstanden.') 
Mögliciicrvvetsc waren die drii sit/L-nJeii Figuren ursprünglich als Träger des Parade- 
bettes gedacht, wobei dann die niiitlcrc frei unter dessen Mitte safs, die beiden anderen 
aber mit seinem Aufbau als Karyatiden organisch verbunden waren. — Die jetzigen vier 
Statuen des Herkules, Perseus und der beiden Frauen hatten den Raum zu Seiten der 
Bahre jedoch nur sehr dürftig auszufüllen vermocht. Ihre Zahl war ursprünglich zweifel- 
los gröfscr. Und an diesem Punkt gewinnt der Rekonstruktionsversuch neue, krMftige 
Belege: sämtliche Statuen der Fassade haben den gleichen Mafsstab, wie diejenigen 
des heuni;en Monumentes. und da sie sicherlich nicht urspriri^l;ch für die Fassade 
gearbeitet sind, so ist die Annahme wohl nicht zu gewagt, sie seien für das Mauso- 
Iniin »dbst besämnt gewesen. Dort sind ietst tlber dem zweiten Sarkophag hinter 

der Rcitcrfigur in chiarotcuro nl frcsco auf blauem Grund vier Fraucnpes'alten gemalt, 
welche eine »chcinbare Fortsetzung der beiden neben dem Ross siciicndcn Statuen 
bilden und in ihrer Haltung wie in ihren Bewegungen als freie Kopien der FraueiK 
Statuen an der Fas.sade erscheinen. Sind sie nicht in der That an deren Stelle ge- 
treten? — Als man sich genötigt sah, dem Denkmal eine Reibe der ursprünglich für 
dasselbe bestimmten Statuen zu nehmen, und sich cntschloss, dieselben als Fassaden- 
schmuck zu verwerten, liefs man sie am Monumente selbst wenigstens durch gemalte 
Statuen ersetzen.*) 

Wann aber geschah .lie^' \\'.inn erfolgte diese gnnze 1 'mwandclung, und 
weshalb? Hat man nur mit einer Abweichung von den ursprünglichen Pinnen 
Amadeos, oder ober mh eioer üulsidiiichen UmüDdertiog des bereit« vollendeten 
Denkmals ni rechnen, oder — vielleicht gor mit beiden? 



') Es sei hier aui" den im 5omh-Kcnsington Museum betiu>.:Jiwacn Entwurf zum Denkmal 
des Gasian de Foix hingewiesen. 

') Die Hohe dieser Figuren betrat circa i,6on].; ein wenig kleiner ist lediglich die 
Statue auf dem rechten Pfeiler des rechten Fensters, welche den Arm sprechend erhebt. 
Vielleicht ht dies ein Gabriel, uaul die Figur Über dem linken Pfeiler eine Maria. 

*) Eine Umsielluiig aller Snatuen am Mausoleum und am Ahar erhellt audi darauf 
dass sie {etat iMntdieb ohne Sodiel sind. 




VON ALFUD COTTHOLO NSYEB 



19 



' Bisher haben wir nur eine Abwandlung des ersten Entwurfes ni Gunsten der 

Rdientaiuc voraii'^peselzt. 

Die monumentalste Verewigung der Persönlichkeit verdräa^ic da:. uri>prUnglich 
in Aussicht genommene Bild des Toten auf dem Paradebett, sowie auch einen Teil 
der stehenden Statuen und verwies die ursprünglich wohl als Trüger des Katafalkcs 
gearbeiteten Helden an ihre jetzige Stelle, wo sie dann — wie wir sahen — sowohl 
die heutige Anordnung des zweiten Sarkophages, wie «uch die Schoillerung uud 
Erhöhung des Bogeobaues bedingt haben könnten. 

So stammte denn abo <fieser unglQcklidie hein^ Aufbau aus dem endenden 

Quaiiroirento . aus der Penatssanccr Ich gestehe, diiss ich dies nicht zu i^laubeD 
vermag. Gar zu sehr spricht besonders die Anordnung des zweiten Sarkophages 
jeder gesunden Arcliitekionik Hohn. Und bleiben denn nicht noch schwerwiegende 
Bedenken gcpen den obigt-n Erkl!irungsvi.Tsuch bestehen"' — Nimmt mon an, die 
seillichen Halbkreise des Bugenbaues seien zu Spitzbogen gcschmilkn, und zu der 
Slulenhöhe jene roten Sockelteile hinzngearbeitet worden, um die drei sitzenden 
Helden, den Sarkophag und die Rcitematue übereinander anbringen zu können, so 
bleibt unerfindlich, warum man — in der Renaissance! — dieses Übereinander $0 
völlig unorganisch liefs, vor Allem, warum man selbst die im Verhältnis zu jener 
limflnderung des Bogens doch so ^nge MUhe scheute, dem zweiten Sarkophag 
angemessene Atiflagefllchen und StOtsen zu geben. Schon mit einer geringen Er- 
höhung jener roten Zwischenstücke hätte sich dies doch immerhin noch bcs<:cr er- 
reichen lassen, als jetzt. — Unbefangene Prüfung macht also vielmehr am wahr- 
scheinlichsten, daas der Bogenbau schon in seiner beutigen Form bestand, als man 
den zweiten Sarkophag an seinen jetzigen Standort brachte, der in der That einer 
Z'tvaugsljgc gleicht Wäre denn nicht auch ferner die scheinbare Verdoppelung der 
Sarkophage in einem dnh^tlichen freien Entwurf zum mindesten eine wenig gjtOck- 
üchc Seltsamkeit? 

Auch auf diesem Wege wird man füglich dazu geführt, auf eine doppelte Ver- 
änderung des Amadco'schcn lintwurfcs zu schlicfscn: die erste, welche mit dem Ersatz 
der Grabhgur durch die Reiterstaiue zusammenhängen dürfte, stellte den Süulen- und 
Bogenbau auf den unteren Sarkophag, durch jene roten Slolensockel schlecht genug 

zwischen beiden venninehul; die zweite, viel -ipriterc', fOgte dem Moniiirscnt auch 
noch den kleineren Sarkophag ein, welcher ursprünglich an anderer Stätte in der 
Kapelle oder fan Qior dcMg a.H%eatdlt gewesen sdn medita, und ^dkicht Über- 
haupt nicht der Sarkophsg Bariolommeas selbst, sondern der eines anderen CHedes 

seiner Familie ist. 

Diese zweite Umänderung erfolgte möglicherweise erst, als der Innenraum der 
Kapelle seine heutige Dekoratioo empfing (um i;;4). wahrscheinlicher aber wohl schon 
am Ende des XVII Jahrhunderts. Der heutige Altar im Westchor winde, wie wir 
wissen, erst 1676 errichtet, und bewahrt von seinem Vorgänger aus der Renaissance 
nur die drei Heiiigensuiucn,'} auf welche sich seine plastische Dekoration urspranglich 



') Beacfatanswen bt, dm «Rese drei Stamen stüisiisdi ven der Art Amadeus weseot- 
lidi abweichen. Pasta (a. a. O. S. sBJ sehKcftt hier auf Sansovino; besser b^rilndet scheint 
mtr Locaieltis (in »Bergamo o sia notisie Patric; Almanacco per Tanno i856«, S. 118 {F.? 

Hinweis auf P jrioUimen I Ruon. Jedenfalls trai^en sie bereits einen SO ausgeprägten Stempel 
der Hochrenaissance, dass sie vom Aufenthalt Amadeos in Bergamo um Jahrzehnte getrennt 
sind. Auch diese llunssche bezeugt, wie lange sdbst an den Renaiiaaiiceieilen der Kapelle 
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sicherlich nicht beschrankt hat. GchOretl nicht ciniiiu der jetzt am Grabmonumeilt 
und an der t'ussadc aufgestelUen Statuen ursprünglich der Dckoraiiun des Wesichors 
an, und wurde nicht dumsls etwa auch jener kleinere Surkophag cniternt und unter 
dem Bogenbuu des Mausoleums untergebracht,'} at) sicherer Stelle, ab Muttlicher Sockel 
des Reiterbildcs, dessen leichtes Material eine weitere Belastung des Unterbaues ja 
•ehr wohl erlaubte? 

Den "-türcndstcn Fehler im heutif:<.'ii Aufbau des Denkmriks liiiitL' fUuüch nijhi J'e 
Renaissance verschuldet, sondern da& endende XVi] Jahrhundert. Auch im Sinuc der 
Kunsifteschkhie hat diese Annehme die weitaus grOfsere Wahrschetnllchkeit ft)r »eh. 

Hc-itcht sie th.itsSchlich rt.liT. man jedoch bczQglich de; froheren 

Sockeis der Rcitersiatue abcrniaU nur aul \ciiuutungen angewiesen, und i.v,iis hier 
auf solche, die eine greifbare Gestalt kaum gewinnen können, denn für die Re- 
konstruktion dieses Sockels fehlt jeder feste .Anhalt.*) .Aul seinen ehemaligen Schmuck 
könnten nur noch die Statuen der drei sitzenden Helden zurückgehen, diese freilich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit, denn sie gehören geistig zum Rciterbild des Con- 
donieren und wQrden unmiuelbar an einem — etwa atufcnartigen — Postament 
desselben fedenfalls wdt (tlOcklicher wirken, als fetzt unter einem Sarkoph;ig mit 
Enlhlungen aus der Jugend Chrt -! 

Ich verhehle mir nicht, dass hiermit noch keineswegs olle Probleme gelöst 
sind, welche die CoUeoni- Kapelle der Foracfaung stellt. Bräpielsweise ist für die 
UnregelmMfiigkeiten und Seltsamkeiten in der Ausstattung der Fenster*) noch keine 

gearbmi« wurde und spricht Jafür. dass Amadeo die Vollendung seines Werkes anderen 
Hitnden überlief*. Au^h uniir Jl-h Ik-rkulcsreliefs am Sockelstretfen der FassaJe befinden 
sich, wie erwähnt, spätere R<.nais»ancearbi.-iten. Auch die beiden treflliclien tngel unter 
dem Altartisch mit dem lionarJesken Typus siamnu-n zweifellos nicht mehr aus der Zeit 
Amadeos, wahrscheinlich erst .lus dem XVII Jahrhundert. Auf .Amadeo selbst gehen da- 
gegen die herrlichen Fällungen sn den EingangspfeUern der Chorkapelle «urilck, deren 
Wein kelternde Putten mit den Putlenreliefs an ienen Seltsamen Postamenten neben der 
Thür der Fassade in Stil und Mafsslab so r ihc vcr-'. .indl sind, da.ss ni.m i'i.s- Reliefs mit 
grofser Wahrscheinlichkeit el>eiifalls als vci iuh.;<; i -aginciitc des ehcmaLf;iJu Chor- uJcr des 
Altarschmuckes ansprechen darf. 

': Fs sei hier daran erinnert, dass die drei Frontreliefs des unteren Sarkophages 
des rechten Abschlusses entbehren, und dsss diejenigen seiner Schmalseiten einen anderen 
Rclielistil zeigen. Den unteren oder den oberen uSarfcophag* als den ehemaligen Altar an- 
süSprechen, winl durch ihre Dimensionen unmöglich. Die Lange des unteren be(r:i(;t 4, 355 m., 
die des oberen 3,40 m. 

*i Für den Mnfsstab entscheiden die Dimensionen Jvi k.ji_.!.^ lui kiUvtise. Die Fnt- 
fernung seiner FUfse am Moden betrügt 87 cm. Aufsen miisstc jedoch für die .^tatucn Raum 
bleiben. Der Denkmalertypus, eine Reiierstatue mit allegorischen Frauenstaiucn zu um- 
geben, geht in Oberitalien bis auf das Monument des Bemabö Visconti (um 1370), Jetzt ha 
lluseo Ardteelogico der Brem in Mailand, xarOcIi. Shtd «iefkücht einige der Relieft schon 
Ton Amadeo ursprunglich ftlr du Altaraniependium gearbeitet worden* 

Die feinen scheinbaren «Pilaiterfülliiiigen«, welche jetzt jene sechs vor den schwarzen 
Marmorplatten Über die Otfnung im Lichten aufgestellten Bleiidpfi-iler schmücken, darften 
ursprünglich die ^LlIlK•hl n .inUungen der Fcnsier seihst verkleidet hsben. Darauf deuten 
schon ihre Mafsc. Üi« Kapitale sind bin<ugeart>eitet. Jene sechs Sttuien und Kandelsber 
In der Fensteröffnung stammen mrines Enchtens ebenblls aus dem Inneren der Kapelle. 
Der Hinweis auf die Säulen an den jetzigen Aufsenwflnden des Bapristeriums beim Dem 
(aus dem Trecenio) ist an sich nicht stichhaltig, denn diese «Analogie« ist rein Bufserlich. 
Auch ist das Baptisierium stark vcrindert worden. 
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genOgendc Erklflning nefanden. Hier must m«t eben auf die Tbctsaclte, da» 

wesentliche L'milndcrimwn und rtTTitclIuiigcn vorliegen, vorers» ;il1i:emcinun!tig 
zurückgreifen. Ich wkrIiIc m\r cLkuso wcnif;. dnvs die trgcbnis.se dtr ubigtn 
Rekonstruklioncn nur IiüJ'.nicds auf Wuhrscheinlichkeit Anspruch erheben, und 
durch bisher unbekannt« (jrl^uaden, vielleicht auch durch mir entgangene EtawQrfe, 
widerlegt werden kOnnen. Untersuchungen dieser Art gehören xu den verlockend- 
sten der Kunstgeschichte, aber eben auch zu den gefährlichsten! 

Wie immer aber auch das Urteil Uber die Kekonstrukuon selbst lauten mag: 
der negative TeO unserer Untersuchimg dürfte bestehen bleiben, und atKb er alldn 
rnRchtc kunslhistori^l. Ii niJi; völlig belanglos sein. Kr befri-it fiic Kassadc von allen 
AgUrlichcn Zuthatcn. welche ihre architektonischen Linien unterbrechen, und ihre 
ohnehin unruhige Wirkung noch stärker in<; Malerische abwandeln: er kennzeichnet 
einige Hauptteile ihrer Dekoration, welche den gesunden künstlerischen Organismus 
schädigen, als spatere Zuthaten und wahrt das ganze Werk gegen den Vorwurf der 
Überladung'] und unexnkten Arbeit. Dem Grabmonument aber verleiht tr zum 
tnindesien wieder die ehemaligen harmonischen Verfatfltnisse, bringt in Zusammen- 
hang, was inhaltlich zu einander gehört, und nimmt ihm seine apokryphen, jetzt 
mit dem Ganzen und nntriciu.inilcr so unorganisvli \ci!-u;KlcnL-n '1 L-ilc-. — 

StUuen sich diese Behauptungen schlicfslich aber nicht etwa auf eine kunsU 
histerisch verfehlte Vorauaacizung? Sind die Miingel und Fehler des heutigen Werkes 
nicht vielleicht nur lUr das /;<;h/i^c Urteil vorhanden, das, gar zu bedächtig -ntk-htcrn, 
da Linregclmäilsigkciien sieht, wo der Schopfer dc-s Ganzen völlig bewusst dem kecken 
Spiel seiner Phantasie folgte, unbekümmert um die Tradition und um Gesetze der 
Ästhetik; ja. raubt dieser Rekonstniktionsversuch dem Ganzen nicht gerade sein 
charakteristisches Gepriige und .seine eigenartige Stellung in der Geschichte der 
Renaissance ' 

Malerisch spielende Kompositionsweise, die alle theoretischen Einwände durch 
den fröhlichen Reiz der Gesamtwirkung ventummen macht, ein absichtliches Durch- 

brcctiL-M Jl'i Rc^l'h ijiui Ac-- Rc';c'.iiuir--i;,'Ln, ein völlig ficiLN Stluhcn mit ("über- 
kommenem und Neuem, wobei die künstlerische Phantasie alkin das Szepter führt — 
das pflegt man als Eigenart der lombardischen, und weiterhin der oberilalieniachen 
pL'nai'^-iariLC 7U hczcii'hniTi iinj zu rtlhmon, uhlI hierfür i;cradc die Cappella CoUeoni als 
reizvollsien Zeugen uiizuruleii. Wie mi Kelieisclitiiuck ilirer Fassade Heiligenfiguren 
neben den Ponriiis römischer Cä.saren, und die KrzUhlungcn des alten Testamentes 
neben den Thatcn des Herkules erscheinen, wie in ihrer Farbe, im Wcifs, Schwärs und 



Die Fas.sadc verliert ihren gesamten Bilitschrauck an Freifiguren, mit Ausnahme 
desjenigen über dem Portal, und der Bekrönungen Oberhaid der Fensterldnenen. Ob nicht 
auch die dr« so vBlIig malerisch angeordiMfaD Engel nrit dem Vorhang Ober dem Porttl- 
giehel, sowie die Putten neben den FenstCThrORangca ans dem Entwurf Anadcos tn 
streichen sind, wage ich nicht su enischeiden. Die WahrscheinHcfakelt sfMiehi dalllr, und 
meines Erachtens würde die Fassude, wxnn mim il.rtn Bildschmuck lediglich auf den 
seienden üotivater zwischen den Engeln im ThUrgiehel, und auf die beiden Oisarenbüsten 
besehrftnkt, wesentlich gewinnen. Will man aus den obigen Ertirterungcn diese letzten 
tConsequenien nicht eichen, so sind aum mindesten der Gewappnete Uber dem Radfensier 
und die beiden Statuen neben dem Rirtal nebst deren unglQcklicfaen Postamenten zu enifemen. 
Die Bruchstücke der letzteren — zum Teil abgcschniiien, zun Teil modern eiglnzt — 
dürften als Sockel der Statuen des Mausoleums gedient haben. Aber auch die vier Slatuen 
abar den Seiianrensiem sind hier meines Erachiens sicher apokryph. 
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Rot, scharfe Gegensätze lustig nebeneinander wirken, wie die geraden Linien des Baues 
durch kraines Rankenwerk, durch l'oodi, Bahntcm, PahnetUD, Muscheln, Vasen, Uu- 
setten, CherubimkOpfe u. s. w. belebt werden, wie hier folische Reminiscensen und 
gotische Details neben iciiisiL'i Rcnuissjnce und einer schon an den Geist des Rokoico 
gemahnenden Freiheit der Oniumcotik stehen — so könnte man auch vielleicht alle 
die erwähnten VentOfse gegen einen regelmtlfsigcn Organismus als Absicht des KOnstlers 
deuten, als «eine bewussie \\'illkUr, Jic das Wiuulcdi^he und Naturwidrige fast 
sucht«, und selbst die offenbaren Fehler der Ausführung könnteu als «lüssige und 
kecke Sor^osigkeit des Architekten« erscheinen, welcher »einer kleidKciien stN;g- 
faliigen Ausführung cntratcn m kfinncn glaubte- , wie es in einer i:cistvollen Chatik- 
tcristik der Colleoni- Kappclie von künstlerischer Seite'; in der I hai liiuict. 

Meines Eracbtens wBre diese Annahme jedoch ön Trugschluss. Wir haben 
bisiier keine sicheren Beweise dafür, das« Amadeo, einer der feinsten Omamentisten, 
welche die Geschichte der Renaissance kennt, ein Meister, der beispielsweise im 
Aufbau seiner Pilüstertüllunpcn und in der Zcichnuni; seiner Friese ein kaum wieder 
erreichtes, jedenfalls nicht übertrotfencs Feingefühl fUr Rhythmus im Formenwechsel 
und f&r omameotales Leben bewihrt, bei seinen Entworfen im Grofsen jede gesunde 
Architektonik so völlig aufser Acht gelassen h^^e. wie c; am heutigen M.iusoleum 
des Colleoni geschieht. Selbst die Fassade der Certosa. wo das Mafs seiner unbe- 
achrtnkten Initiative und sein Anteil an der Detaillierung noch eingehenden Sttldiums 
bcd-irf, legt ein solches Zeugnis nicht ab, spricht vielmehr — man ^Icnkt: besonders 
an die herrlichen Fenster! — vielfach durchaus dagegen. Das trcilich jetzt auch 
sehr ungilQckhch aufgebaute Grabdenkmal des S. Lanfranco bei Pavia darf man nicht 
gehend roacheo, denn dieses niigt noch weit deutlichere Beweise einer sputeren Um- 
formung, als das Colleoni-Monnment Will man sich nicht auf das Medeagrab, 
oder auf die Borromeo - Ntonuniente von Isol.i Rell.i benit'en, bleibt als sicherster 
PrUfotein zum mindesten die zum »kleinem iUosterhof führende ThUr der Certosa. 
Dieses Werk, das Amadeus Namen triifgt, den Bergemasker Arbeilen seitlich am 
nächsten steht und fast intakt erhalten blieb, ist wahrlich mit allem Zauber 

lombardischer Henaisüiance auHgcsimtet, und dennoch zugleich ein Kleinod dekorativer 
Kunat, mustergültig flir alle Zeiten ! 

Bevor wir nicht eine Geschichte, oder wenigstens eine monographische Schil- 
derung aller HauptschOpfungen der lomburdischen Renaissance besitzen, wird sich 
ein abschltefsendes Urteil Ober die Cappella Colleoni nicht bilden lassen. Vielleicht 
bringt eine in den Akten des »Istitino Colleoni« vergrabene Notiz für die hier be- 
handelten Rlllsel eine weit dnftchere und mOgHcberwetse auch andere LOsung, 
als sie hier versucht wurde. Ist doch selbst der .\nieil des XIX J;ihrluinderts 
daran noch nicht vfillig gekltirtl Jedenfslls aber ist es unrichtig, die Colleoni- 
Ka pelle tiod ihre Momunente, wi« bisher, als eine einheidich« ScfaOpAing xu be- 
urteilen, und unberechtigt, ihre Seltsamkeiten als Schönheit und charakteristisL-he 
Eigenart zu preisen, so lange sie sich weit naiurgemäfser aus den Wechsel vollen 
Schicksalen dieser Weike erklaren. 



'} Vergl. O. Scknurff , •Bergamo alM« im ■Centralfalatt der Bauverwakuog*. Berlin, 
7- September 1889, No. j6, 




IMO.I iSTSAMMI. l>-i< 



Google 



J'.'l'-.'ilH'cti 

»r'li'J'.t vi;' - 

.<^> > , 



-1 l -V- 
• /.J.:H.' 



i'.lisil >■ 

•HKh Jii- • 
\ 'Jlltl . 

1. ■• 



*MtJ s 
\i«.'J>... 

n:cr " 

<:'..!!.•. 

. . . iv • 




ALHRKCIIT I>CrK1< 
HEI LI (iE KAM II. Ii: 
Kl Dl K/l l«:HNt;NU IN l>I.K K t M V I i< ^ITA Tä- tltltl.lo | III K /.O IKI.ANM N 



IJtllKHV'.H II. K. l'l<tl.<lS. kCN^TKtUMI.. IN.I 



EIN NBDBS SBtBSTBILONIS DDRBRS VON W. VON SEIDUTS 



«3 



EIN NEUES SELBSTBILDNIS DtlRERS 

VON W. VON »BlOUTZ 

Die beiden FeJerzcichnungen, die hier in der Gröfsc des Original«; wieder 
gegebeii sind, bilden die Vorder- und die Rückseite eines Blattes, das in der reichen 
und interessanten Zeichnungssammlung der Erlanger Universitütsbibliothek imter doa 
Namen Schongauera aufbewahrt wird. Dem liebenswürdigen Entgegenkommen de* 
Herrn Bibliothekars Prof. Dr. Zucker ist es zu danken, dass diese Zeichnungen in 
wohlgelungenen Aufnahmen den Lesern des Jahrbuchs vorgeführt werden können und 
dadurch Jedermann ein Vergleich mit anderen Jugendzeichnuogen Düren ermöglicht 
wird. Sie «ind reine Federxeichnungen, deren Tinte mit der Zeit ziemlich vergilbt 
ist; Vorder und RU^k'iciio zeigen in Hinsicht uuf die TL-^liiiik Ll>i!\-haus das gleiche 
Aussehen; nur an dem Kopf auf der Rückseite sind einige spatere dunklere, aber 
offenbar von derselben Hand herrOhrende Striche xa bemericen, die den Umriss des 
Kinns korrigieren, indcn -^ie dies ICinn breiter machen 

Dass die .T Khtragliche Inschrift: Martin Schön Coiutrtcit. und die Jahreszahl 
I4(>t„ womii wohl ausgedrückt werden sollte, dass hier ein St lh>ithildnis Schongauera 
aus dem Jahre 1465 vorliege, fOr die Urheberschaft an den Zeichnungen nichts be- 
weisen, braucht nicht vircater betont zu werden. Eine Beziehung zu Schongauer ist 
)a unleugbar vorhanden; sie tritt namentlich auf der heiligen Familie an den Htlnden 
mit den knochigen langen Ftngem und an der bruchigen Bildung der Gewandelten 
hervor; al>er an den Meister selbst kann nicht gci^acht werden: die fttr ihn be* 
zeichnende münumcnuiic Besiimmthcir fchli. 

Wir haben es also mit einem Schüler oder Nachfolger Scbongauers zu thun 
und swsr, wie aiu der ungemdtten und doch keineswegs trockenen Sorgfalt der 

D(tn-hff^hrung herA-r^r'-eht, wnhri.-ht'inlii'h mit einem noch itincen Mann. Da Schon- 
gaut-r selbst, im Jahre 1491, jung verstarb, so werden auch seine Schüler nicht zu 
weit ins XV Jahrhundert zorQckzuvers«tzen sein. Andererseits scheint seine Weise 
nicht lange nachgewirkt zu haben, da sie bereits vor dem Beginn des neuen Jahr- 
hundens durch die ganz neue Bahnen beschreitende Art Dürers abgelöst wurde. 
Wir sehen uns also bei der Bestimmung der Entstehungszeit dieser Zeichnungen 
wesentlich auf die achtziger Jahre und die erste Hälfte der neunsiger Jahre hin- 
gefUhn, wozu auch deren Gesamteindnick stimmt. 

Unter Acn KUnstU'rn. die Schongaucr niU'hstrebtcn. steht Dürer obenan. Er ist 
es, der die deutsche Kunst in derselben Richtung, aber auf seine Weise weitertUhrte. 

DOrers Name wird denn auch ohne Weiteres dtirch die Betrachtung des Köpft* 
auf der Rückseite nahegelegt; in erster Linie sognr dtirrh die Bildung der Hand, die 
diesen Kopf stützt. So ist es mir wenigstens beim ersten Anblick des Blattes er- 
gangen. Diese I wvutingcrigc weiche Hand mit den starken Gelenkknorpeln und dem 
sanft sich rundenden Fleisch: das ist ja der Typus, der spüter von DUrer in so 
bezeichnender Weise ausgestaltet worden ist. Weiterhin wird man durch die melan- 
cholischen, tief sich einbohrenden Augen tind durch den lebensvollen, enerpich 
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geschlossenen Mund gefesselt. Hierbei ersteht von seihst die Frage: wer vermochte 
im XV Juhrhundert so erijreitendem GcmUisausdruck Gestalt zu geben? — Erst nach- 
dem man hierdurch wicdcnim sich auf OOrer hingewiesen gcfUhlt und die eigentümliche 
Bildung des breiten Nasenrückens ins Auge gefasst hat. erwacht in uns die Kmptin- 
dung. düss CS sich ja dabei um ein Selbstbildnis des jugendlichen Meisters handeln 
könne, lind zieht man nun seine übrigen Selbstbildnisse zum Vergleich heran, so 
überzeugt man sich leicht davon, dass es sich wirklich so verhalt. Doch davon 
später. Die Beweisführung soll nicht durch das Hc^ein^iehen eines so Sufserlichen 
Umstandcs getrübt werden. 

Ii» ist schon eingangs gesagt worden, dass beide Zeichnungen in ihrer Technik, 
das heifsi in dem Material und der HandfUhrung Ubereinstimmen, so weit das eben 
bei der Verschiedenheit des (Jegensiandcs und der CirOfscnvcrhaltnisse möglich 




Zeictinung in der Alb«Ttiai tu Wi«a, 
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ist. Die heilige Familie macht freilicR zunächst in Verbindung mit Dürers Namen 
einen befremdenden Kindruck wegen der übertrieben gekrnusicn, ganz konventionellen 
Fallen, besonders im Unterteil des Gewandes der .Maria. Richten wir jedoch unseren 
Blick auf das Christkind, das sich liebevoll an die Mutter anschmiegt, und nament- 
lich auf den prächtig durchgebildeten Charakterkopf Josephs, so gewinnen wir die 
Überzeugung, dass wir es auch bei dieser Darstellung thatsjlchlich mit einem Werke 
Dürers zu thun haben, freilich mit einem besonders frühen, das Vergleichungspunkte 
mit seinen übrigen uns zufitllig noch erhaltenen Zeichnungen nicht ohne Weiteres 
darbietet. So viel aber geht auch schon sowohl aus der Betrachtung der Vorder- 
wie der Rückseite hervor, dass die Bildung der Hunde und weiterhin die freie 
rundliche StrichfUhrung die für Dürers Kigenan bezeichnenden sinvi. 

Soll nun diesen Zeichnungen ihre ungefähre Kntstehungszeit angewiesen werden, 
so sind zunächst zwei üufsersie Grenzpunkte, mit deren Erzeugnissen sie wohl eine 
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allgemeine aber keine besondere Verwandtschaft zeigen, auszuscheiden. Der Stand- 
punkt der Madonna mit den Engeln von 1483 ist hier bereits Oberwunden; die 
Behandlung der Schatten unter den Figuren ist eine ilhnlichc, aber die Bildung der 
Gewandfalten wie die der Haare eine weit freiere. Die Bldttcr aus dem Jahre 1494 
andererseits sind, abgesehen von dem reinen Naiurstudium zu dem Engel der Apo- 
kalypse, wesentlich zu stcchcrischcn Zwecken gemacht, wie der Orpheus, die beiden 
Darstellungen nach Maniegna, daher von besonderer Bestimmtheit in der Linien- 
führung. Von hier an und besonders seitdem er im Jahre 1496 — man braucht 
nur an .sein Frauenbad zu denken, dem sich wohl auch die Gerechtigkeit in Dresden 
anschliefst — seine Zeichnungsweise nach der Seite der Modellierung noch weiter 
durchgebildet hatte, nahen sich Dürer immer mehr einer festen, die Gestalten wie 
herausmeifselnden Linienführung. 




CcmJUile im BeiiU tmi Herrn Felix ta Lciptif. CemlUe im Mntco del Prado zii .Midrid. 



Unter den wenigen datierten 2^ichnungcn der Zwischenzeit erinnern wohl die 
beiden BIdtter von 1489, die l^ndsknechte und der Reiierzug. am meisten an die 
vorliegenden. Aber immerhin werden sie schon als um etwas spater entstanden 
anzusetzen sein, da sie bereits jenen kalligraphischen Zug ausgebildet zeigen, der 
fonun die Thatigkeit des Künstlers beherrschte und bis zum Jahre 1494, da Dürer 
den italienischen Boden bctr.it, andauerte. ') 

Schliefslich muss uns das Selbstbildnis auf der Rückseite, wenn wir es als 
solches anerkennen, den zuverlässigsten Aufschluss Uber die Entstchungszeit des 
Blattes gewahren. Und wahrlich die Übereinstimmung mit den übrigen Sclbst- 

') Die Zeichnungen zum Tcrenz und zu den Basier Drucken und, gegen Eniie der 
Periode, ein Blatt wie das Liebespaar zu Pferde in Herlin (augenscheinlich falsch datiert 
von 1496). 

4 
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bildnisscn a;i'; icr Jugendzeit dc^ Mci^ien. Jcrcn \sir eine ganze Reihe besitzen und 
die wir zum Vergleich hier mit abbiKitn. m schlagend. Es fUgl sich noch aufser- 
dem so glUcklichf daat sie alle, als über die linke Schulter gesehen (die im Bilde aU 
die rechte enchdnt), mdi eüwr und derselben Seite gewendet sind. De gewahren 
wir denn namentlich die unverrQdtbar fenen Umrisse der Knochen, die Naae mit 
dem hrLiiL'u. leicht t-ebocencn RUi:kL>ii unJ Jcr ef.vas juiwiris uurichteten Spitze, 
das zurücktretende spitze kmn, die leicht vortretenden Backenknochen, die starke 
Öffnung der Augenhöhlen, als die Übereinstimmung bekundend. Schon nach die- 
sen Merkmalen wird kein Bildhauer zweifelhaft sein, dasa ea ÜA biet um one tmd 
dieselbe Persönlichkeit handelt. Dazu kommen der kleine Mtind mit der schön ge- 
schwunuciieii ( )berl:p;iL- und Jl-i ziL-tiiiKli tluisLlnj^cn I ritcrbi'pL-, dii- kurzen Nascn- 
fltlg^l, die stark ausgeprägten Sücke unter den Augen; auclt das lange Haar sowie 
die Bildung der Fbger und der feinen Handgelenke sind die gleicfaen. 

Dass die Zeichnung zwischen Jem Blatte der Albertina von 14H4 und dem 
Gemälde von bei Herrn Fel;x m Lcipzi^; liegen rr.üise, kann nicht wohl 

zweifelhaft sein. Das Madrider Bild von 141)8 zeigt Dürer schon mit einem Voll- 
bart, und auch auf dem Felix'schen Gemiüde gewahn man bereit» einen AnAug von 
Bart, sowohl auf der Oberlippe wie am Kinn. Dergleichen ist aber auf dem 
Er!3Tif;er Blatt noch nicht zu sehen. Ja es stein dem Kn.ibenbildnis in der Albcrtina, 
dos Dürer im Alter von 13 Jahren zeigt, sogjr noch naher als dem jungen Mann 
vor. :i Jühren bd Felix. Mitten inne zwischen beide werden wir es zu veimlKO 
haben. Zu einem eben herangerdften JQngUng von etwa 17 oder 18 Jahren passt 
aiwb sowohl der schwermOiige Blick der Augen wie die noch weiche Bildung dea 
Mundes Lim beMer.. 

D.iH Lviirde uns also auf die iahrc 1487/88 fuhren. Dann hatten wir hier ein 
Werk vor uns, das Dürer wahrend seiner eigentlichen Lehrzeit, also vor dem Antritt 
aeiner Wandersciiaft, gefertigt hatte. Wahrend die befangene S«richfbhniiig der Knabcn- 
fabre schon aberwunden ist, zeigt sich, aufser bei dem Gewände, noch keine Hinneigung 

zu der testen, bestimmten, wie ttlr Metall arbeitenden Striihfiilirun|4 , die sich bereits 

in den Bisttem von 1489 ankündigt und, obwohl zwischendurch immer wieder durch 
das Streben nach freierer und toebr maleriacber Gestahung unterbrochen, spMer sidt 
tmoier mehr bei ihm entwickelt Hier hat die Phantasie des Junglings bereits ihre 
volle Reife erlangt und sucht in der Bildung der fein bewegten Hiinde, in dem 
Ausdruck und der Modellierung der Gesichter, in der Icielitcn i Qhrung der Haare, 
jener Wirme und jenem Reichtum, die sie im Innersten erfüllten, den voUen 
frischen Ausdruck m geben. Die Eigenaft des Kttnsden aber tritt nodi nicht stark 
hervor; in seiner Auffassung steht er noch t;,inz unter dem flnnnc Schonqauers. — 
Als einer der spärlichen Reste dieser Übergang-szcii hi das Blatt von Bedeutung. 
Das Verhältnis, worin es zu der Darstellung im Tempel in London sowie zu der 
Frau mit dem Falken ebendaselbst steht, bleibt noch fcsizustclten. Alsdann dürfte 
sich atich ergeben, ob das Blatt bd Dr. Blasnis (I.ippmann No. 144) etwa dcnelben 
Gruppe beirusahlen seL 
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DIE VERLEUMDUNG UE6 APELl.ES IN DER RENAISSANCE 
(Dritter Anike).) 

«OK MCNAll» röWTtll 

Zwar ist mir. seitdem ich meine Arbeit Ober die Verleumdung dts. Apelles in 
der Renaissance in diesem Jahrbuch Bd. Vlll, S. 19 und 89 vcrfltfcntlicht habe, 
nicht gelungen, wa» kh sehr gewünscht hatte, den derzeitigen Ani bewahrungsort det 
GentXIdes des Benvenuto Guoblo zu «rmitteln, woM eber bebe kh «eitdem «n^e 

Darsieltun^L-ii Je<; Ge;;cns«andes kennen i;L-lL-rnt, wtl^lie ii.ich Jtii vcrsihieilensten 
Seiten hm Imeresse bieten, und mii dcrt^n NcrurIVinlickuag ich Jahcr iuchi Länger 
xOgern will. 

Indem ich die in jener Arbeit beobachtete Anordnuiig fenhahC} beginne ich 
mh den 

L KOMPOSITIONEN VON ITALIENERN 

Unter diesen verdient den c^:^tL•n Plitz eine bisher völlig unbd.uhtet gebliebene 
Majolika des Rijksmuseum in Amsterdam. Es ist ein Teller, der einen DurchmeMer 
von 5,1,5 cm. hat, wahrend die innere Flache des Bildes 30 cm. im Ourthmcs^cr ein- 
nimmt. Er trügt die angeklebte Nummer a& Ober Herkunft tind Zeit der Er- 
werbung konnte ich an On und Stelle, wo ich dies Unicum im vorigen Jahre 
kennen lernte, weiter nichts erfahren, als d.iss die ganze keramische Sammlung vor 
einigen Jahren atu dem Königlichen Kabinct im Haag ins Museum gelangt ist und 
wahrachetoBeb sxkh alten primUehn BaäuK gdiSrie. Unserier Abbildimg liegt eine 
durch freundliche Vermittelung des Hom E. W. Moea von J. P. Oppeis hergestellte 
Photographic zu Grunde. 

Auf einer Bunk, welche auf hoher Ksirade steht, siut nach links gewendet der 
jugendliche, bartlose, mit Krone gcschmOckie, eselohrige KOnig, ein wenig nach vorn 
gebengt, so der von Bnks sich nahenden Gruppe von Ftguran berabbliclcend und 
den rechten .Arm vorstreckend. Hinter ihn steht ein hsrticcr Krieger mit Wams, 
Rüstung, Helm und Schwert angcihnn und in der Linken einen Dolch /.Uckend. 
Auch er blickt in derselben Richtung, wie der König, herab. Von der anderen, 
rechten Seite des Kön^ her tritt eine weibliche Figur hervor, die Unwissenheit, 
mit beiden Klnden ein Ttidi haltend, wie um den Blick des KOnigs so bemmen. 
Wahrend die Bewegung des Oberkürpers und der Hände ihm zugewandt ist, richtet 
auch sie ihren Blick zu der sici) dem Könige nahenden Gruppe herab. Die Haupt- 
figur dieser Gruppe ist Calumnia, eine miichtigc Gcst.ilt in blauem Gewände, welches 
den rechten Unterschenkel und den Unken Schenkel bis weit Uber das Knie freilflast. 
In der hodi gehobenen Linken achwingt sie eine brennende Fackel, mit der Rechten 
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fasst sie das Haupthaar des Verklagten, welchen sie an den Thron des Königs 
schleift. Sic blickt schreiend zum König auf. Ihr Opfer, ein völlig nackter junger 
Mann, kniet mit beiden Beinen, die Hände auf den Rücken gebunden, und sieht 
zu Boden. Ihr blickt eine neben ihr stehende alte Frau in blauem Gewände ins 
Gesicht, indem sie ihre linke Hand auf den rechten Unterarm jener legt und den 




Majolika- Schult«! von Faenza. Original im KiikftmuMum xii An»(«rdani. 



Zeigefinger der rechten Hand hebt. Hinter der Calumnia stehen zwei jugendliche 
weibliche Figuren, von denen die hintere ihr einen Kranz aufs Haupt setzt, die 
vordere in hellgrOnem, schillernden Gewände, ihre linke Hand auf ihre rechte 
Schulter legend, ihr das Gewand an der rechten Seite abbOrsici. Hinter dieser steht 
die völlig nackte Wahrheit, ernst geradeaus blickend, den Daumen und Zeigefinger 
der linken Hund zur Bctheuerung erhebend, mit der Rechten die Scham deckend. 
Den Hintergrund des Ganzen bilden BSume mit dichten Kronen. 

Man sieht, die Komposition gehört in die Klasse der (rechtsläufigen) Illustrationen 
der lucianeischen Beschreibung des Gemäldes des Apelles. Die Hauptfiguren, der 
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König, die Calumnw, die Wahrheit ') scfalidMD sich gmu an dieie Beschreibung an. 
Auch daas die eine der bdden Dienerinnen die Caltimnia bcHcrtnat, die andere m 

abbürstet, halt sich, wenn es auch keinen Anhalt In der Beschreibung seihst hat, 
doch im Rahmen dcrbi;lbcn. Aber es fehlt auch nicht an Abweichungen. Die 
Hände des Verklagten sind nicht zum Himmel erhoben, sondern auf den ROcIcen 
gebunden. Die Knappheit des Raumes führte zur Zuaammenziehüng und Beschränkung 
der Bewegung der Figur, \vit sie auch ZusammenrQcfcUflg der Gruppen, ja .sogar 
völlige Weglassung der Figur der Reue zur Folge lutie. So schreitet uuch die 
Figur des Neides nicht für sich der Caluronia voran, sondern ist eng mit ihr ver- 
bunden. Auch ist diese Figur nicht, we in der Betchrdbiuig, als blsaser httalidier 
Mann, sondern als altes Weib gebildet. 

Umgekehrt '\M die Figur des Argwohns nicht, wie in der Beschreibung, weiblicli, 
sondcin männlich. Da in beiJeii Fallen Lucian nicht blofs die Fiuurcn benennt, 
sondern auch ihr CieKhlecbt ausdrücklich beifUgt, wird der Grund ftU die Ab- 
waehung nidtt in der Mo&en Wiedergab« eitles enispreclieodeo Wortes (Inridia — 
Sospetto), sondern in bewusster Ab«;:chi Jes Künstlers zu suchen sein. Er glaubte 
so das Verständnis der intercssicncn Kreise leichter zu gewinnen. So schildert 
£. B. auch Cesare Ripu aus Perugia in seiner Iconologia overo descrittione di diverse 
imagini cavate dall' aniichitä, et di propria inveniione (di nuovo revisu ei dal me- 
dcrimo ampliaia di 400 et piu Imagini, et di Figure dinta^o adomala, in R<niia 
M'DC'III, p ::4il die /rtr.'./i'ii ah Doniu >\\ihiii, )7i;T/rrtt, hrutta, di caliir Uvidn. 

Suspicao wjir aücrditjgs nach gewohnh^licir Voisicllung weiblich, aber dass sich 
für sie auch männUchc Bildung eingestellt hatte, beweist die Komposition des BOdes 
von Nimes (Jahrbuch a. a. Tafet zwischen S. 38 und S. 54}, in welcher sie 
trotz der Beisdnift Siupictioni minnlich, und zwar ^nz ihnlich wie Iiier gebildet ist 
Für die Attribute beiiier Kompositionen genügt c«;. nid" die Schilderung von I^ipa 7x1 
verweisen 1. 1. p. 467 Sospicionej: Donna vecchia, nutgra. di fiuita, et per ctmiero 
portarä un Gallo, sara vc^tita solto dell' armatura ifttna traversina di color turchino, 
et giaUo; tul ämttro braccio fortarä un Scudo, »el quai« oa ^^»u ma Itgr«, 
porgeri itdetto braetio in fimri m atto di guardia, et eon la destra terra una spada 
igmuUt in atto di ferire. 

Auch das« die Unwissenheit als Verblendung dem Könige ein Tuch vorhült, 
beruht auf eigener Erfindung des KOnsdefs. Anderwärts hat tüit einen Schleier vor 
den Augen.*) 

Die Komposition zeigt gewisse Berührungspunkte sowohl mit der des Botti' 
Celli. .tIs iTiit der ^les Khintepn:!: mit crsiercr in der rechtslSufigcn Richtung, ».odiinn 
in der hohen lütrade, in der Gruppe des Königs und der Begleiterinnen , der Krone 
des Königs, der Stellung und Handhing der beiden DienetinneQ der Oilumnia, in 

der Wahrheil; mit der des Mantegna ebenfalls in der Krone des KfSnif;?;, der H.iltung 
der Dienerinnen der Caluiuma, der Handbewegung der Wahrheit und der Wciblich- 

') Zu den Stellen der Alten Uber die Nacktheit der 'AXr>««, welche ich im Jahrbuch 
a ,i O. S 3S mitgeteilt habe, ist hinzuzufügen Lucian l'isc. 1'. r iuvtfk tk am, «« äc-«f<i{ n 

dagegen wird die GUttin im Jlua.% des Kchcs c. 18 mit ni<>v als Tochter der nmitU nur 
genannt, nich^ wie die letztere (ataUi» Ixiiv* •■Xq> n xzi äisXXuinim»), beschrieben. 

*) Jahrb. a. a. O. S, ji war die Figur mit den verbundenen Augen im Bilde des Luc« 
Penni, wi« in der Virlus eooibusia des Mantegna, als Dummheit (VerbiendunB), die Zu« 
fUislenide als Aigwohn au besekhnca. Vergl. Ripa 1. 1, p. 114. 
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keil des Neides, Nicbudesioweniger huhe ich kerne dieser Berührungen für schwer- 
wiegend genug, um eine Abhängigkeit von der einen oder anderen der beiden 
Kompositionen anzunehmen. Ks sind zufKllige Beiflluungipunkle. Und es stehen 
die gewichtigsten Abweichungen gegenüber. 

Vielmehr handelt es sitl. m^-iiier Meinung nach um eine duiLh.ius sclbsiflndige 
Schöpfung. Um zu einer Vermutung über deren Urheber zu gelangen, wird 
es nunmehr n0tig sein, den Stil der Maiolike ins Auge su finsen. De dieselbe, 
wie Herr van Ricmsdyl;. Acr l 'nterrfirektor der betretfendori Abieilunc dc^ Piiks 
museums, festzustellen Jtt (Jati; haut, keinerlei Signatur irigi, sind wir Man aui' 
den Stil angewiesen. Im Museum wird sie der Schule von Caffagiolo zugewiesen. 
Da ich mir selb« kein Urteii Uber diese Frage beimessen durfte, wandte ich mich 
an Herrn Dr. v. Falke, Direktorial -Assinent am Kunstgewerbe-Moaeum in Berlin, 
mit JcT Ritte um Auskunft uru! crliich durch seine Licbenswttr^lteit abbald fol- 
genden Bescheid mu der Liiaubms zur Verölfcntlichung: 

»INe Schussel, eine der schönsten uns erhabenen Majoliken, gehört zu jener 
Gruppe, die tmi mit Vorliebe der toskanischcn Fabrik von Caflägiolo nizuschreiben 
pflegte. Die Existenz dieser Manufaktur ist mit Unrecht von C. Mahgoh und splier von 
Argnani angefochten worden. (Ich h,-ibe im Kunstgewerbeblati 1891 S. unJ Djt\.Ll in 
der Gazette des beaux arts 1892 |VII, S. 140 u. ff.| die tnhaltbarkeit dieser Behnuptung 
nachxuweisen versucht, die gegen die Beweiskraft der auf .Majoliken MIS der Zeit 
von IJ30 nicht sehenen Signatur: fatto in CaAifpolo nicht aufkommen kann.) Die 
Fabrik blühte von 1 «o bis 1 530 circa und hat mit da« Beste auf dem Gebiete der 
itdliciii-.^l.cn Keramik L;csch;itK-n. Mclirin ihrer "iiunierti n \rbc;;en ]j'^=.i:n n.iincnüich 
in den tigUrlichen Kompositionen den Charakter der Horentinischcn Kunst erkennen. 
Man hat, als nun zuerst auf Caffagiolo aufmerksam wurde, den Fdiler begangen, fest 
alle guten Majoliken aus der Zeit um 1525 als Arbeiten dieser Fabrik zu erklären, zum 
Schaden von Facnza, aus dessen Wcrkst.1ttcn unzweifelhaft die Künstler der mcdi- 
ceischen Bottega hervorgegangen sind. Das ist namentlich in dem NWTkc von Delange, 
Recueil de ftfences itaiiennes der Fall. TbatsSchlich sind in Facnza MajoUken von 
derselben QuaKtn wie die ngmenen toakanischen in Mengen hergesteUt worden, 
was die .\usgrabungsfunde von Argnani in Fjcnzn zur Gcndpc bewci.sen. Da nun 
Faenz.i das altere und weitaus bedeutendere Ci;jurun» der Majolika-Industrie gewesetl 
ist, da der Fabrik von CatTagiolo nur eine kurze Dauer beschieden war, da der 
mit P. S. zeichnende Hauptmeister von Caffagiolo sehr wahrscheinlich vorher in 
Faenza th8tig gewesen ist, kann man mit Sicherheit nur diejenigen SlQcke ab tos- 
k;ir,isi;li ;insL-licii, Jitr Jcti Nanieii von Caffagiolo wirklich aufweisen, Im anJeien 
Falle ist dtr Muttenabnk von Faenza der Vorzug zu geben. Die Amsterdamer 
Schilasel ist meines Wis.sens ohne Bezeichnung; .sie kann wohl CatTagiolo sein, muss 
über mangels eines Bewötes als Fucitf« betrachtet werden. Über ihre Enistehungs- 
zeit um 1525 kann nach Analoj^e mit dalkrien Stocken kein Zwelliel obwalten. 
Man würfle mil Jen ersten Rliek. n.inieiitlieh nach der Zeieliiiuiii; Jev Randornamentes 
auf kobaltblauem Grunde und der Dekoration in bianco sopra bianco auf der Wöl- 
bung, sie der filhrenden Faentincr Bottega der Casa Pirota zuzuweisen geneigt sein. 
Aber der grünliche Ton (statt des blaulichen der auf berettino gemalten Casa Pirota- 
Waaren', sowie die Oberaus reiche und feine Modellierung in den figürlichen Teilen 
la.ssen d;iri:i zweifeln; die .Ausführung ist besser. jIs in.i:) Me -.onst von der Cusa 
Pirota gewohnt ist. Eine andere Faendner Fabrik mit .\rbeiten dieser Art ist mir 
aber nicht bekannt.« 
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Eine vijriri.fflithi.' Bestäiigung und FriiHnzitnc; erhallen diese Ausführungen 
durch die Bcobaciuungcu meines früheren, auch smmcr üohmcrzlkh vermiMlcn 
Koliken Schmarsow, welcher auf meine Bitie jüngst die MaioHka eingebender 
Unttnocbung unterzogen hau £r schreibt mir darüber Folgendes: 

•Ich habe mir das PnchtsiOck heuie abereials angesehen tmd finde meine 
fiühcrt Krwirgunc; >!urclnuis bcNt.'nif;!, Ich freue mich, dass die Bestimmung der 
Herkunft bei l'ülUc aucii "I-aai^at. lautet; so würde ich nach allen bisherigen Er- 
fahnil^en und Erinnerungen auch urteilen, sowohl was die Durchführung in Farben 
ab WBi die Dekoration des Randes bctrilFl. Besonders sind es einige Teller im 
Muaco Correr zu Venedift mit mythologischen Scenen, die mich in dieser Meinung 
bestürlcen. 

Dazu aber die Hauptsache: die kansilcrischc Herkunft der Vorlage, die der 
Fabrik gedient hat. Die Kompotilion der Scene gehOrt unswetfelhaft der Schule 

dti J^ancesco Franciam. und zwar in ihrer Entwickelung um 1510 — 1530 höchstens. 
Da mOsste man füglich an den (üngeren G. Francia denken, der bei den Gemälden 
lUs VjtcTs mit thatig gewesen. Die Gesioti des Könii:'' ivt liurih uiN einer bekannten 
Figur der Anbetung des Kindes verwandt, die sich in der Akademie zu Bologna 
befindet. Alle Vafseren Merkmale der KosiOmiertmg im klassischen Geschmack, der 
reinen flicf-^cndeii GcwaTi.luni: spiechen für diese Herkunft atis rincm Atcticr. d;(S 
uut ilcr einen Stile von Manugnu, jiif der andticn von F'eruguiü iiitlu unberührt 
gLblicbcn war. Dies bcM.1tigi auch die nahe Verwandtschaft mit den frühen Stichen 
Markantons, die vor seiner Verbindung mit Raphael gezeichnet worden. Eine ge- 
wisae leere SchOnhdt, klaasisch reine ZUge, aber wenig Charakter und Ausdruck sind 
dafür (. bcnso hcztichncnd. Ein Beleg ist der Krie^Li rcL-ins in ;jntI>cisL lum Helm. 
Kr ist ji Jci Wendung des Blickes und im momtiiiaiitn Mieiitn-'.piel mj allgemein 
und unbestimmt, dass ich nuhi mehr als neutrale Neugier als .\usdruck des Kopfes 
im Ganzen bezeicbnen mOciite. Hierbei ist aber Flüstern ins Eselsohr völlig atu- 
geschlossen. Seine AulinerkMiinkeit richtet sich, wenn Oberhaupt atif einen Pimkt, 
am nicisicn ui'' ,1>is Weib mir der Fackel und ihr Gezeter. Eigentlich starrt er 
blinviiinus staunend auf den Vorgang ohne ausgesprochene Anteilnahme, genau so 
tieu.tal, wie drdben die nackte Gestalt der Wahrheit auftritt. Die Figur des nackten 
jungen Verklagtco nihert sich in der Zeichnung besonders Markantons schon 
npihaeleaken Suchen, deshalb würde ich bei genaueren Vergleichen die Datierung 
1510 — I 5 1 3 versuchen, wo der iQnL;ere FraiKiu nnch den Stil des Franeesv.ü lortsei/.i. 

Da liegt also die Verwertung einer seiner Vorlagen in Faenza durchaus naher 
als die in CalFa^olo, wo detwrtigea ttberraschen mOsste.« 

Ich weifs dem nichts hinzuzusetzen. 

2. Daran schlicfsc ich eine im Besitz meines Freundes Alberl Iländ in Kiel 
befiiidih lie Feder- und Tusche -Zeichnung. Das Blatt misst 35,3 cm. in die Länge, 
z8yf cm. in die Hobe. Doch ist es auf beiden Kurzseiten, iiamentlicfa auf der rechten, 
UDvoUatlndtg. Die Figuren der Reue und der Wahrheit fehlen auf letzterer gina. 



') »In der Randvenierung kommen kleine Inschriftiateln vor, aber die SdiriftzOge 
damuf sind phaotastnch, grfSlsienieils unbestimmt in der Form der ciasein aneinander- 
gereihten Buchstaben, also wertlos für etwaige Bestimmang. Das Wappen oben im Rande 
d«s Bildes hat kein fbrstliches oder geiiiliches .\bzciclicn auf dem Schilde, drinnen auf 

Miiuoiii Kil.U (-.nen .'iirnniniüi-lhenj Berg, it; ''itT.i'.ill-iv.-lu-r Zeichnung unJ iUirUber scfarflg 
von hnks oben nach rechts unten laufend ein orangcgelhcs Band. Mir unbekannt.« 
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Den crhiiltcnen Figuren sind nicht Inschriften, sondern Zahlen (1 — 8 und u bei- 
geschriebeii. Unserer AbbiKlung liegt eine von Herrn Maler Hans Humpke Ireund- 
lichsi gemnvhtc Kopie zu Grunde. 




Tusch - ZelcliBung in Boili roo Prufnsor A. Utme'. m Kiel. 



Vor wenigen Jahren Uberrdüchie mich Hanel eines schonen Abends durch die 
Mitteilung, da.ss er an demselben Tage die Zeichnung zu dem von mir im Jahr- 
bjch VIII, Tafel zwischen S. 38 und 39, No. 1, S. 54 fl"., verOfTcnilichten Bilde von 
Nimes erworben habe. Ein Blick auf die Zeichnung schloss jeden Zweifel daran aus. 
G.'wivsc .Abweichungen aber beweisen, dass es sich nicht um eine Kopie, sondern 
uri eine Vorstudie zum Bilde handelt. Die Figur des Argwohns sitzt hier nicht wie 
im Bilde auf den Stufen des Thrones, sondern schreitet heran. Die Figur Fraus 
hölt zwar einen Strick, aber der Hund fehlt; Odio hat hier als Hclmschmuck nicht 
einen Vogel, sondern, wie es scheint, eine Katze. Dass die Inschriften bis auf eine 
gleich zu erwähnende Ausnahme fehlen, ist bereits gesagt. Auch sonst begegnen 
kleinere Abweichungen und Zeichen von Unfertigkcit, auf welche hier näher ein- 
zugehen unnötig scheint. Wohl aber soll hervorgehoben werden, inwiefern die in 
Folge der mangelhaften Photographie unserer Abbildung des Gemäldes anhaftenden 
Undeutlichkciten durch die Zeichnung beseitigt werden und zugleich die Abhängig- 
keit des Künstlers von Maniegnu noch mehr her%ortriti. 

Die Ignoraniia, welche, wie in der Komposition des Mantcgna a. a. (). S. 46, 
durch die Zackenkrone als KQnigin charakterisiert ist, stützt sicii mit der Linken auf 



VON RICIIARI» rÖKSTER 



33 



ein RuJcr \iwh ^nnn akr.hi Acr thr:-:ic-iKleti Igiiorantiu einer anderen Kom- 
position lies Maiiiciiiiu, jitJiijlii.Ji lici Zt.;Li:iiuiig des Briiish Museum, welche unter 
dem Namen Vinus combusca bekaniM i>i 

lovidia trugt drei Beutel mit den AulscbrUteo S MALA, S FEIORA, S PESIMA, 
xdgt also noch olfenkimdigere Abhangißkeii von der Stnpido in einer drineo Kom- 
poshioii Mantegnas, der «Austrcibuj; il^r I ;is:cr», als von mir a. a. O. S. 5t, aus- 
geführt war. — Fortuna sitzt aui tiiieni Kade. — Oberhalb der an der linket! 
Treppenwand sichtbaren !ii>ih)i:i SERVITVTI erscheint ein Jüngling, welcher einen 
Baumstamm die Treppe hinaulscbleppt. — Der «tu der linken ThOr h«r«u«iretende 
geHugclic bärtige Mann, welcher ein FOllhom trffgi, bi ierZdtgott. Ati der obersten 
Stufe unter ihm erkenne ich jetzt an der Photographic des Bildes die Iir^chrift 
TEMPiORI ;. — Die an die Treppenwnngc angelehnt sitzende und hcrabblit-kende 
weibliche Figur, welche einen Anker hält, ist die Hoffnung. Neben ihr lese ich 
jeut aut der Photographie de» Bildes SPEI. Die hinter dem König stehende, mit 
beiden Händen eine Maske haltende weibliche Figur, wird die Verstellung, Simu- 
Ittio'l sein. 

Aber auch in anderer Beziehung ist die Zeichnung wertvoll. Wahrend ich 
du Bild von Nimes nur einem Italiener aus dem Ende des XVI oder Anfang des 

XVn Jahrhunderts zuschreiben konnte. Venturi nach .\nsicht der Photographie nur 
ganz unbestimmt auf einen Schiller des Mazuolino glaubte raten zu kiSnnen. bietet 
die KUckseite der Zeichnung einen bestimmten Künstlernamen. Nebet» dem unteren 
Rande links njimlich steht Girolamo Siciokmie. Die Hand, welche dies geschrieben 
hat, ist allerdinjis junger ab die Zeichnung, aber ich möchte doch glauben, da» sie 
eine gute -Alt- Tradition wicdergiebt. Wer hatte auch gcr^ulc Jic^cn N.imcn crün.leii 
sollen! Lud obwohl es mir bisher nicht gelungen ist, ein iiiNiijri.vhts. Zeugnis oder 
eine anderweitige Bestätigung dafür zu finden . glaube ich doch fürs erste an dem 
Namen dieses, die Tradition der raflaelischen Schule fortsetzenden Schülers des 
Lionordo von Pistoia und Perin del Vaga festhalten zu aolletl. Gefiel «r dch doch 
gerade neben seilten kirchlichen Malereien in denRIgen, den EinfllüB Mant^na's 
bekundenden allegorischen Komposiiioneu 

II. KOMPOSITIONEN VON DEUTSCHEN 

3. Etwas anders als diese Zeichnung zum Bilde von Niinesy verhth sich eine 

Kl . iilczeichnuiig ikr Erlan/fcr UmversitMi-PiMioOitk SU Dllren WandgenMlde im 
NUiiibcrger Hathaussaale iJahrbuch V'Ill. S. ys'. 

Das Blatt, 31 cm. lang, ^4.^ cm hoch, ist. wie die ganze Sammlung von Zeich- 
nungen, am Anfang dieses Jahrhunderts aus dem ehemaligen Kunstkabinet der Mark- 
grafen hl AnspDcb, in die Erlanger Univenitilts- Bibliothek gelangt. Weiteres ist Ober 
seine HcrVuiift nicht bekannt. Herr Ohcrbibliothekar Di /u. ker hatte die ClHu . 
mir natli K:<.i zu schicken. Don hat mir Herr Maler il.iiii).-ke eine sorgfältige Kuple 
gemach'. -v cK he unserer Abbildung zu Grunde liegt. 

Die Zeichnung «tefat in unverkennbarer Abhttttgigkeit von der Dürer' sehen 
Komposhion und zwar berOhn ine sich itiit der HaadMkbntmg der Alberrioa darin, 

'1 Veri;]. Ripa, Iconolo^la, p. 4'>. 

-I ViTi;!. Vusari VII, j>. 5-1 sq. cd. Milan. Haglionc, Ic vite ilc' piiiori, Roma 1(141, .S. 2 v 
Liin<i, »loria delU piuura (. II, S, V, ä. 130 ed. fisa iiHij. Nagler, KUnsttlerlcxikon s. v. 

S 
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* DIE VERLEUMDUNG DES APELLES IN DER RCXAISSAKCS 



dut der Richter jugendlicb ist und keine Kopll^cacvkuiii: trägt. Ani^ercrscits zeigt 
die Ignorantia mehr Ähnlichkeit mit dem Fresku ah mit der H;indzei>.hiiung; denn 
sie sdrielt niciit, wie dort, hcilb links nach dem Verklagten, sondern blickt ganz nach 
nchii Ulm Richter, und die IHebunK des Daumens und des Zcigcringers ihrer rechten 
Hind scheint mehr auf eine dem Richter geltende Warnung, uls auf eine Abweisung 
des Verklagten hinzudeuten. Freilich bin ich nicht sicher, ob die Fif^iir. von welcher 
nur der Kopl und der obere i'eil der Brust sichtbar sind, weiblich oder männlich 
ist. Auch sonst fehlt es nicht an Abweichungen von Zeichnung und Fresiio. Der 
Richter hult in der Linken ein Scepter und trtgt auf dem Haupte einen Kranz. Die 
Figur des Argwohns legt nur ihre Hände auf die Schulter des Richters, halt sich im 
Übrigen mehr zurOdt imd flüstert ihm nicht zil Calumnia steht vor dem Verklagten^ 



ist anders kosiQmiert, auch viel weniger erregt als bei DOrcr. Der Verklagte endlich 
hebt seine Htinde nicht auf, sondern streckt sie nur vor. 

Danach kann ich in dieser Zeichnung nur den Verstich sehen, auf der Grund- 
lage aber zugleich mit teilweiser Abweichung von der Dlbcr'schen Komposhion, das 
Bild des Apelles zu rekon<.iruieren. Ob der Versuch auf diese fünf Figuren be- 
schrVnki blieb, oder ob der Rest des Ganzen verloren gegangen i^i, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Leider sind wir dadurch gerade aulser Stand gesetzt, das Ver- 
halten des Kttnstlers zu der von Dttrer «tHgciciüoteiieN Gruppe zu beobachten. 

Wer war der KOnsiler? Auf der ROchseite links steht mit Tinte, aber von spitter 
Hand geschrieben: Georg Penfs. Der Buchstabe auf der Vorderseite innerhalb des 
rechten Knies, des Verklagten scheint mir eher ein G als ein P zu sein. Ich weifs 
nicht, ob andere Gründe als die Aufschrift Stiassny zur Zuweisung derZdchnung an 
Georg P«nz bewogen haben (Kunstchronik N. F. 1» No. i», Sp. 179: »Den Aaieii 
TOD Geoig Pcni an DOrers 151t bis i;32 ausgefllhrten Wandmalereien im grOfseren 
RatlUNlSlaale zu Nürnberg bi l; L;t eine bisher übersehene Kreidezeichnung in der 
Erlai^er UniversKtt-BibUothck, die Verleumdung des Apelles darstellend«). Wenn 
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aber Herr Dr. Zucker in seinem Bcfilciischrcibcn an mich bemerkt: »Die Zuweisung 
an (i. Pcnz in vier hiesigen Suninilung berulit lediglich auf der spjfien Aul'schrifi der 
Rückseite, und fUr diese Zuweisung dürfte nur eine gewisse Anlehnung an das 
»DUrer'schc« ücmüldc mafsgebcnd gewesen sein. Ich wQsste wenigstens nicht, was 
andere Werke von Penz für .'\nulogien böten', so kann ich nur niein Kinvcrstilndnis 
mit dem letzteren Urteil erklären und mich im tJbrigcn mit der Bemerkung begnügen, 
dass mir nach dem Stile der Zeichnung der Künstler jünger als Pcnz -j- ijjo in 
Breslau] ') zu sein scheint. 

4. Dagegen bietet wieder eine ganz neue Komposition ein (icmaldc des Arlu.t- 
hofes in Dan\ig. welches vor zwei Jaliren. bei Gelegenheit eines Besuches der schOnen 
Stadl, meine .\urmerksamkeit auf sich zog. 




Da der von 1477 — 1481 als Gcscllschaftshaus der Grofs- Kaufleute errichtete 
.\riushof zugleich den Schoppen als Gerichtssaal Uber Leben und Tod diente, war 
unsere Komposition besonders geeignet, um unter die im Übrigen sehr verschieden- 
artigen Gemdldc aufgenommen zu werden, mit welchen die Wände dieses ungeheuren 
Saales nach und nach geschmückt wurden. Iis befindet sich auf Holz gemalt 
an der Wand rechts vom Eingange, als viertes Bild vom Fenster aus gerechnet, 
oberhalb des zweiten Feldes der Holztäfelung, rechts von dem Shze der berühmten 
Familie der Ferber, welcher durch das Wappen (drei Eberköpfe) mit der Bei- 
schrift I • B • C • F • gekennzeichnet ist. Darüber ist das durch die Jahreszahlen 
160J und 1603 bezeichnete Ricscngcmaldc des jüngsten Gerichtes von Antonius 
Moller. Unser Bild ist 76 cm. lang, 38,5 cm. hoch. Der Abbildung liegt eine von 
Herrn ProfeMor und Museums- Inspektor Shyowski in Danzig mit grofscr Liebens- 
würdigkeit gemachte ßausc zu Grunde. Für einige nachträgliche Mitteilungen bin 
ich meinem lieben Schüler, Herrn Cand. Bruno Ehrlich in Danzig verpflichtet. 



') Siehe Büsch, Mitteilungen aus il. German. National- Museum 1803, S. 39fr. 

5* 
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DIE VSKLEUMOUNG DES APELLES IN DER REyAlSSANCE 



D;is Bild geh6n zu den flinksl«iitigcn; Kompos'nionen, wcklu- ni/nt mehr 
blofsc (llustFMionRi, sondern freie Umbildungen des von Lucian beskliritibenen Ge- 
nUddes sind. 

In .!^r li:iktri fTilf't- hiell sich dir Kiimtlcr allerdings i;cn;ii: .m ^'-^ \'<>rlngc: 
l.iuk.s aul einem Sessel unlci ciuenl BulJachin der tim i.!»t;lsolireil ver- 

•ehenc häriigc Hicluer, angetban mit griiubr.iuncni Ober- und roiem üntcrgewund, 
sowie mit roter Mutze, ernst nach dem Verklaistcn hinblickend und seine Hände 
ausstreckend. An ihn lehnt nch von hinten an die durch biOden Gesichtsausdruck 
cboraktcrisicne Unwissenheit, bezeichnet durch die Beischriti IGNOHANTIA, in hell- 
gelbem Gew.indc, ihren linken Arm auf seine rechte Schiilier legend. Aul der 
underen Seite steht die Figur des Argwohns iSVSPniOj'l in weil'scm Gewände, zu 
ilim blickend und Daumen und Zeigefingier der rechten Hand^ wie in der Erlanger 
Zeichnunft und in der KompoMtion von Lucä Pcnni fJahrbnch VIII, S. sO» ewpor- 
sircckend Zu ilini .chleppi die Vcili. u v: kuiL! <'\I ,VMNI \ . ;ingcthan mit l.ingem 
roten, golddurchwirkten Kleide und mit mehrreihiger liabkcttc, sowie mit einer 
Rosetie im Haar geschmöckt, den Verklagten, mil der Unken seine Haare finaend, 
in der vorgestreckten Rechten eine kurze Fuckcl hnlicnd. Auf ihrem tirellweifscn 
Ciesicht spiegelt sich ihre HIrrcgung ab. Der Verklagte, durcii die l nicrschrift 
INOCKNTIA bezeichnet, in kurzem praubrauncn Rock und tjrüneii Sirümplen, 
blickt mit gefalteten Hunden flehend zum Richter auf. Noch vor der Caturonia 
schreitet der Neid (IJVOR)*}, ein weifshaariger Mann mh dimkler Gesichisfirbe, in 
langem gelblich hr;ii.ni r. (uw.ii ,1.,., ,1cr ;:ili':;.n I'li.'.; .uif <\rn lfln,:!inc; Lzcrichtci. 
die linke Faust vor uvr liriL'-i i;cl .i'.li und Ucn /l ,;^;iUiicr der rechten fiana drohend 
gehoben. 

Aber nun b^innen die Abweichungen. i>cr Calumni« dU twcb eine weibliche 
Figur mh rieh simubendem Haupthaar und kurxen FlUgeln, in einem graubraunen 

Gewände, welches die 'irki S.lmlur. Seite und Arm frei Itet, beide Arme mich 
vorn gestreckt, aber rückwärts blickend und schreiend. Ks {st nicht, wie mun er- 
warten sollte, die Hintertist, Insidiae, sondern INV'IDI.A. .\uf sie folgt eiligen Schrittes, 
dicht hinter dem Verklagtet!, eine eweite weibliche Figur, mit dunkler Gesichtsfarbe, 
ebenftlls in dunklem, graubraunen Gewände und rotem Halstuch, den rechten Arm 
erhoben, durch die Unterschrift MliNDACIV.Vl bezeichnet. 

Noch melir weichen die Figuren ab, welche die Komposition ;iuf der rechten 
^ciK• ils.hlnisen. Hinter der Lüge sil^t die Ueue. neben welcher die Inschrift 
PO£NiTLNJ'iA steht, in einem gelben Gewände, welches den Hals, den oberen 
Teil der Brust und die Amte frei Ivsti, das Haupt gebeugt und die rechte Hand 
vor die Augen geführt. Ober ihr tliegi nach links der Gott der Zeit, neben 
welchem noch i'bMH deutlich, VS nicht mehr zu lesen ist, «in nackter langbBrtiger 
Greis mh grofiwn dtmkleo SchulierflIlgelR, eine Sandohr auf dem kahlen Kopfe 
tragend. Er halt mit beiden Armen die ebenfalls völlig nackte Wührheii ATERITAS). 
Beide blicken nach links herab. Den Hintergrund des Ganzen bilden Bugen^nge. 
Umtrlialb der Calunuiia steht in Foint eines TlÜEkfaetu das feinde Dhtichon: 

NE PUKMAT INNOCVAM SCElJiRATA CALVMNlA CA\'SAM 
IVDICU PPOCfcKJiS PlCfA lABüLLA MONüT. 

' Die zweite Hlilfie de^ iioriroiitalen Striches des T ist aligesprungen. 
*} Der untere Strich des L ist teilweise unsichtbar geworden. 
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Gemde Jie Verdnderunpen, welche der Maler mit seiner Vorlage vorgertomrHen 
hat, scaen uns in den ätsnd, die EntstehungHcii des Bildes annähernd fesncusieUcD, 
was um so «richtif^ ist. als, wie der iiutwiscben, viel su lirQh. verstorbene Stidt- 
nfL-hivar. Arv-hi.'n-iV-nnif: !^Mirn- ''nr mich fiettcusteilea die GOte iiatle, Urlumdeo 
und Zeugnisse Uber das Cicmaide leiileii. 

Ks ist unzweifeliiafi, dass der Maler, wenn er völlig abweichend von l.ucian 
die Veritas vom Zeiigotte gelnigen werden lieTs, von der durch (iiorgio .Ghisis Stich 
vom lehre tj6o verbreiieien Komposition da Ltica Penni (Jahrbuch 1S87, S. 51) tb- 
hxngig war. Diese hatte in den Schlussvcrsen des ihr beigefQgien Tifeicheos: 
Temporis ai dcmum quao fcriur Ali«, »eros 
in luoem profert qui latuere dolos 

nusdrUcklich uu( Tempus uIn Vater der Veritas hingewicNcn.'' Dass das Verhülinis 
nicht umgekehrt sei, ergicbi sich schon darau«, das» Pcnni noch die d«r Wahrheit 
nachblickende Reue der Vorlüge lesthieli, wahrend der Maier unserer Kompositioo 
sich auch hierin von dieser eniiernte. Ist somit 1 5(10 als terminu» posi quem gewonnen, 
so werden wir andererseits nicht allzutief unter dieses Jahr herubgchcn dürfen. Es 
ist dies gerade die Zeit, Iti . l Ikt die Kunsi in Danrig viel mehr vcm Italien ab 
von den Niederlanden bccintlusst wurde. 



ich bentnae die Gelet^enheit, meine fan Jahrlmch 1887, S. 40 ff. Aber die Geschichte 

der Lottvff - /Ccu'hniing''] gegebene Darlegung teils gegen Zweifel zu schlitzen, teils 
7U crg.tnzen. Der Kernpunkt derselben war der Sal/.. dass die Zeichnung zuerst im 
Besitz von Crozai autiaiii ln . lu* dessen Nachlass zusammen mit dem Stich von 
Nicolas Cochin 1741 vom Marquis de üouvcmet gekauft wurde und erst nachher 
nach Modena kam. Diese Annahme wKre sofort hinftlllifi. wenn Campori, dessen 
Ausführung ich ddmnN r-i.'!it k.tnni«*. t'-irin He.-ht hctnc. dass i>]? /olfh-uin:; bcn'i«. 
im llesitz der Ivsie gc'A\.M.ii sei. i'.r'j i:>L-7.ieiit iiatniicli aul un-crc /uk!iiuii1j^ 

Uia Parallelen, welche ich S. j% A. ■ angefiihn habe, lassen sich vermehren. Zur 
Komposition von Rubens vert;l. )elxt Rooses, Oeuvre de Robem III, pl. «39; t IV, p. 41 und 
L V, p. 344. Ein Bildeben des Feä. Xuetart schenkte Valentin Jamerai Duval der Anasutna 
Soeoloff in Moskau Im Jahre 17*3 'Oeuvres de Daval I, S». Pertrshourg 1-84, p. f/i: im pelii 

i.ü''<\iu /•<rri-f .!',■ ni-uf poucfs Je h.iulcin f.nr -iv; i'-.'tiii» .lux r.\t ,'r.:ii> l\^ues de Ufrfitir, 
fLint f.ir l i\>- /.iinjri, ('.<• UbIfJii .i/A-ifOff,,".' i: > . m .■.i jj.k.n «r s tmifstime, represitiU le 
tcmps qui m.wi/cstf /.i verile, fn'cJJei' .fiiiH /i ' i . ^ 'n,inl imc trompvile .t l.t niain. Au 
Je.isous Je ces trois ßgtares ie memungc en hatm mj.ine Je Jivenes cuuicurs, est urrasse 
et elendu par lerrt, FVcr^p. 146^ 149, 133] ■ Km ÖlhiKl im königlichen Schlosse xu Bresfaitl, 
auf welchem die von awd Dlmooen der LQge verfolgte Wahrheit vom Zeitgoit empor- 
gehoben wird, trlgt im Inveniav (No. 1392) den Namen das Fraiu Ftoris. Daran schlieten 
sich die OcnÄldt des N. Ponisin i'gestochen von Aadmn) und des Francois Lemoinc, (ge- 
stochen von Lor. Cars). Vergl. Blanc, le treser de la cnrioHln I p. 1,14. II p. n%. 590; 
11 p. i4>i. Der Vater der ganzen Vorstellung scheint flbrigens Pindar (OL X, 53 

c t" (;?^i;.^.'> WA'.: a>i>tixv irrr ki. X:j.i,' gCWCSOn ZU scin. 

' Mrv Ki Kiii;>,Tchronik N. V. III, Sp. v\\ wies sie dem IVrin del Vaga zu. 

* Notizie iiK-.liie di RalfaeUo da Urbino traue da docunienti dell' arcliivio Paintino 
di Modena Am c Memoria della Uepulaciopi di storia pairia per ie provincia Modenesi e 
Parmensi vol. i, p, 3«$). 
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DIE VBBLEOHmillG DBS APEIXBS »1 OBR RBKAHMKGE 



Ttia ehe rafpreteata la dihaima tTApelle creduto df Giutto Romano, besOgUch 

deren Her Herzog Kinsli!r> am i ' •. März i-ii dem V.iLV iri. AiiI'^lIilt der guordarobd. 
KlUlasiung erieilie.') Abvi Jci liisum sprinpi in da: Augen !■> IilukIlI! sich hier 
nicht nm eine Zeichnung, sondern um ein Bild. Lct^.tcres /.--jnn uti.iuis^h -iein nh 
d«m, welches 1^43 von Benvemno C«rofalo für den Henu^ KrcwU U von Farm 
gemali worden war und welches wohrechemlich in dem Benvemito, Bugia e VerHi 
de-- voi i^cir.a^ir.Lii InvLMiMrs (i,illiri;i I-NtL-n^-- zuerkennen i^t ri n. O. 8.44); 

CS kann aber nudi idtiuistii se\n mit demjcnigcti eines Anonymus, welches 1597 vom 
Abic Pio du Carpi dem Herzog Alfonm 11 angeboten worden war d. 11. O. Si. 40 
wid 110). Das creduto di Giulio Romano tpricht vielleicht noch mclir für letzteres. 

Woher Crozai dte Zeichnung bekommen hat. vermag ich uuch jetzt nicht mit 
SiiiiLiiiL;! /AI sjuLii Vielleicht aus derselben bcrllhmicn Sammlung, in welcher sich 
einst üuct) das zuletzt crvvifhnte (icmUldc befunden halle, nilmiich aus der Sammlung 
Pio. Wenigstens erwarb Crozai nach Marieties Zeugnis la collection entiere du xieur 
Pio Je Rome. Aber auch an die Sammlung von Malvesii la»i sich denken. Veijd- 
Blanc, le trcsor de la curiositiS 1, ao. • 

Leider isi nichts Näheres Uber die Schicksale der Sammlung Jcv .\l:iriiiii'. de 
Goavernet*^ bekannt, um das Jahr testzusteklen, in welchem die Zeichnung; nach 
ModcMi Icam. D« aber, wie mir Venturi schreibt, der Kustos der Sammlung von 
Zeichnungen und Münzen seit 1*31 Uber .iI1e Eingänge Ruch fUhne. in letzterem 
aber diese Zeichnung nicht erwähnt wird, dürltc man dieses Jahr als icrminus iinte 
quem anzunehmen genQtigi ^ein. Der erste, der die Zeichnung als in Modcna bt ti^ul- 
lieh erwthnt, ist, soweil ich sehe, Lan\i (geb. 1733, gesL 1810) storia pinorica della 
lialüi vol. II, p. 8s (ed. Mil. 1824): Um d^ pid ammb^att Ssegm dem h Cahmnia 
d' Api'lle ne vidi t;iä ncUa Duca! GuUc 'ux dl M<\!c>\a. fin'.ti<s!n{,, c sufL-riiw a o^ni 
stima; riunenJo in se la inreniwne äel migt^r pUui i: äi Gi ci ^a c la csccu^ionc Jel 
miglior pittore S Italia, aber schont <l'i-"sc Worte schrieb — die erste Ausgabe 

seines Werkes erschien 1796 — war sie nicht mehr in Modena. In diesem Jahre 
nlmlich wurde sie von Dcnon, welcher 1789 auf sein Gesuch, sie stechen zu dOrfen, 
vom Hlizui; I!rculu III abschlägig beschieden 'Anuici: ' , in seiner Kigenschaft 
als Kommi9.bai us.r icunzösischen Regienmg uniei dit K.tjiij.twcf ke gelegt, welche itach 
PWi> gebracht wurden. Hier trst entstand seine Atzung. Dagegen war allerdings 
etne andere Reproduktion gemacht worden, als die Zeichnung noch in Modena war. 
Das ist der Stich'), von welchem ein von mir a.O. S.43 «rwUbnter dilucido sich |etit im 
Staatsarchiv ni Moden« bei der für Denon gemachten Supplik D«lei» twd dem Biiefe 



*} VergU Venturi, U Reale Galteria Estcnse p. 998; Hd lyti, eon suo eUrografo ima 

acarko al Vaeeari, giuiräaroba, di Ire pitture, e tM dt ma B. V. toi Bambiuo ed una Siuttä 

con un Pjslore e v.irie pccorelle, JipiMO in lela da Tijijno; un jltra in TfLi che rjpprcscnu 
uHit yecchij che jccarejjj unj f.mciutta, ed un attro in TcIj che r.rppresenui la 06i(ifiu 
dApclIf creduto di (iititio Konuno. 

•| Dttss dieser die Zeichnung nebst dem Stich für 72 livres kaufte, bezeugt Picrrc- 
Jean Maricttc, Ahccedario, puM. par de Chcnncvicrcs et Je Montaiglon t. IV (Arcbivcs da 
l'an l'nm?ais t. VIII, Paris 18,7—1858, p. 33'v. Vergl. Blanc a. a. O. S. »3. 

'J Vcr^l. Canipori a. a. O. 

*) Offenbar identisch mit dem von Rulaod, tha worfcs Qf Raphael p. 145 n. 5 erwähnten: 
Reitned moiifrnmu engr.iring i^fur tke tarne dnmrng itcten at Modena. Ich habe das 
Esemplar des KOatgUehan Kupfantichkabinets in Berlin bantitzt 
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des Pio da Carpi an den ITcncog Alfonse befindet. Der Siich is« nicht ganz voll- 
endet; CS fehlen die Hände der Verilas. Kt trä|;l folgende l.'ntcnii-hrift: Disejjno di 
Hatfaellu d' IJrbino posycduto dal Sereniss« Duca di Modena. irutio da quaiito nel 
celebre »uo quadro dcUa C«lunnia i fama aver csprcsso Apeile, che accusato da An- 
titilo come compKce delta congiur« di Tiro en gM suto condannaio da Tolomeo: 
nia si.operia><i la di lui innoicn? ! ^Itpinse l'incauto Ri ^::in lunghissime orecchic nc- 
dento fra la Sospezionc c 1' Igmirüiizii, e in aito jccohlicr la Calunnia. che im- 
pupia una dacCOla, c $lruscina per la chionia Apclle invoiuiile i Nutni a mallevadori 
deUa aua innocenia. Alla Callunnia (abbellita cd instigaia dalla Doppiezza e dalV 
Insidia) hceva scoru un aomo aqualGdo e cendoao figunto per T Invidii. In iine 
apparivH una iigura, che vittt nd volgerü indieiro la Verhi nuda, e riaplendem« rap- 
presenta il Peniinienio. 

Der Urheber des wie die l.'iitersohrift dem vorigen Jahrhundert angchOrigeo 
SUchot ist mir nicht bekannt, es iu jedoch bemerkenawcn, daas er mit der Ätzung 
Denons in zwei l£iKenillmlichkeilen Obcfcinatimmt, nümlich darin, da» der KOnig 
keine Krone, !.oiidern nur Kinde hat utid das* derCalumnia nklns aufgesetat, sondern 
nur das Haar geordnet wird. 



Zum Sclituaae m6gc es gestattet sein, meine früheren Krmitielungen (a.a.O. 
S. 32 if. und III ff.) Ober die lateinischen Überseuungen. welche dem gröfsten Teile 
der Künstler als Vorlage gedient haben, in Ivinem Piuik:L zu erganzen. 

Die Übersetzung de« lucianischen Dialogs von Fratiietcu Accolti titidet sich 
nicht nur hn Cod. Vindob. bt. 3336, foL 31 — 3$, sondern auch hinter der Obersetcung 
der Bric'i.' >lcs ninjLTri in einem Nürnhi-r^cr IlnuV.r vitie vMVt Friedrich 
Crcus'^nc) ^ — Hain Kepertorium t)ig2i'l auf lilati i-i — jo. Üie .\u&gabc beginnt: 
Ad bciaiissimü <Sc clcmentissü paträ & dominü | Pium Sccundü Pontificc Maximü in 
Diogenb | philozophi cpisiolas fnncisci Arelint prefacio und «cblielst auf löL 20*> mit 
dem acbkcblen Dinichon: 

Hoc opus eaiguu dilignit sculpait Fridericua NunnlMine Graabner arta bbrili sua. 

Die Cbcnct'iiiii: u:ivLrLr Schrift hat eine doppelte Dcdikatior.. Dil' civf.- i;ilt 
Francisco Pellato Paiavino iurisconsulto; die zweite aber, lUustri principi Johanni 
Comiii Vicornie Francisct» Arednus Solutcm didt, ist die frtthere und «itthMt eine 
Stelle, durch welche die Zeit der Abfaiisung bestimmt wird. Sie l.;iiiL-t: Hanc 
Luciani de Calumnia orationem p-inceps illustris »on ideo impresentu l Uis issimo m>- 
mini tuo inxcribendam duxi ut ea pollicitatione absolutum nu: .lut cxistimem auf 
veHm Seä cum ante amtum «t dimiäium Chrysostomtm suger Jvhanms MumgtHo 
kern 4 Ute traiuctmn praatantittimo viro Coimo MeSee me anmdaturum folRdtia 
fuL-rim I'r < j f,Tiit!<i In hunc usque diem aliquid tibi quod maxime cupiebam inscri- 
bere dutultrim Cum huc brevi disccssurus veneris sin« aliquo pro tempDris \et\ 
brevitatc mee in U obserx'antie motmnunto Saetdm fnmbmtiam ttutm miniwe paliar 
Qßtod et si wimmtm Sit pro beiiigmttUe tarnen SM mn rem ted exhibentlt animi vim 
re^eeturam jkni dbMi» Vemm » deiu mee mamerir vohmteH aliquid fortasse dignm 



' Panaer, anaaL typogr. II, pv sjB n. jfy hat den Drudi arwahm, abar den Lueian 

übersehen. 
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in tuum noinen a me traductum humanitatetn !ti,jm in ]! ri t.uDiiiim usqiic pro- 
sequetur Superalrii montes transmUtet oceanum- et in lüümo tcrrarum- et secuaJtmr 
Maronem nostnm in penifus toto divisis orbe brifminis tt requirtt Tibi wf maxitms 
in rebus occupatissimu deditissimi tiii francisci memoriam suggeret. Da Jolin Tiptorft, 
Earl von Wurccstcr, gegen Lndc des Jahres I4Ü> nach EtiglanJ zUrUtkkchrie 'j, so 
wird die Obenetzung nidii linge vorher entsundeD •da.'} 



EINE MAJOLIKA-MALEREI DES QUATTROCENTO 

VON O. VON FAUKK 

Das Berliner Kunstgewerbe- Museum hat im Jahre i8<jo eine WanJpljiie aus 
sechs Faycnceflicscn erworben, die in doppelter Hinsicht Beachtung verdient: einmal 
wcscn ihrer Datierung, die sich auf die Jahre um i4(>o leststellen lässi, dann, weil sie 
Alf die Frage nach den Vorlagen, deren sich die italienischen Majolikamaler bedienten, 
neues Material beibringt. Ftir die Geschichte der Keramik «ind als die Anfinge und 
ili: L-'^ier. V(,il;ful'Lr c'Lr im XVI Jahrhuivtett <o glänzend entwickelten Majolika-Industrie 
von üt'i grüi»it;ii W ichtigkeit alle italienischen Fayenceniiikrcien, die, unabhängig von 
der Werkstatt der Hobbia entstanden. Ober die zwei leinen Juhmhaie des XV Jahr- 
hunderts nachweislich zurückreichen. 

Entgegen der Behauptung VoMria, dass Lnca della Robbta die undurchsichtige 
Zinnglasur — bekanntlich die \vc>ct i!klic Vi rficJingung echtt-i Fiivtnce — zuerst lür 
Italien erfunden habe, ist es zwai düuU eine liiterarisclic Noiii und durch einige 
Faycnccpliitten des XIV Jahrhunderts an italienischen Kirchen wahrscheinlich gemacht, 
dass die Faycnccicchnik schon im XIV Jahrhundert in Italien geübt wurde. Aber die 
Verzierung dieser bacini ist eine so primitive, doss sie. wenn auch jeder Zweifel an 
ihrer itulii. iv-chen Herkunft ausgeschlossen wltrc, nicht als Beweis dagegen aufgeführt 
w«rden kOniieii, dass die Fayenccmalcrei in Italien erst im Laufe des Quaurocetito 
Ober das Niveau der BuiemtSprerei sich zum Kunstgewerbe emporgehoben hat. 

Fliesen und Geschirre sind nicht allzu selten, die sich «Us stilistischen GrUnden 
oder durch Datierungen den beiden letzten Jahrzehnten des XV Jahrhunderts zuweisen 
lassen. Auch das Berliner Kunstgewerbe- Museum besitzt J.non ^i:u: ■^r mli^lu: ln ui pe 
mit zum Teil ganz hervorragenden Exemplaren. Dagegen ist die Anzahl der Denk- 

' Vergl. Voigt, Wiedcrbclcbuni; des klass. Altert. II, lini. 

•'. Die Überselzunn di-s Lapo Bira^o da Ca'<iij4lii>nchio scheint auch im Cod. Uorvill. X, 
I. 4, 44 der UnJIcjuna fol. i — 14 zu stehen iGai^lbrJ, Catal. codJ. DorvilL pw )l^ 

*} Cavallucci et Molinier: Les üeIJa Kobbia. Paris iääL4, p. 30. 

Drury F. Foriiiiim. A deuriptive eatalogue of the majolika in die South Kensington 
Museum 1873. Einleitunn p. S7. Anmerkung. 
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maier sehr beschrflnkl, deren Enmehungszeii vor 1480 sich naher tixicren iJlsst. Gefülse 
dieser Art fehlen fast {{Inzlich, nur Ft^bodenflicaen und PlatMD »im Wandschmuck 

sind mchrfnrh erhalten. In Anerkennung der historischen Bedeutung dieser ältesten 
MajüUken hat Emile Molinier in einer wenig umfanurcichcn aber vortrctflichen Arbeit ') 
alle ihm bekannt gewordenen Majoliken des Quattrocento in chronolQgncher Reihen- 
folge usamnicngetielh, die er datieren zu können glaubte. 

Von den Arbeiten der della Robbia ist dabei voUsUndif! abfiewhen, da akh 
aufser der Glc'^lMrti^Veii Jer TeLlinlV. kuin /'i^LimmenhariLi; z\^Nchcn ihnen und den 
anderen Majohkta n.K■ll■.\cl^cll lii^st. Die bck.ir.num I'';ivciuvn)uUrt;ii;i) des Luca dclla 
RobbIa auf glatter FUkHc — üwci WappcnschiMcr n'i Or San Michele, die Umrah- 
mung nm Grabmal des Benozzo Federighi in San Francesco de Paola bei Bello- 
sguardo, die zwOlf Rundbilder mit Monatsdantellungen im South Kensington Museum 
— sowie die (.Innirl^g blau glasierten Vasen aus der Werkstatt seiner Nachfolger ent- 
halten kein Urnumcnt, das in die Maiolikinöpferei des XV Jahrhunderts aufgenommen 
worden ist, oder auch nur einen n:K h .vi. raren Einfluss gellbi hat. 

Molinier beginnt «ein« Übersicht mit einem Fufaboden der Kupelle in San Gio- 
vanni n Carbonara in Neapel, die das Grabmal des im Jahre 1433 ermordeten Giadin 
Carracciolo umschlicf'-i Au^ vcrschicder.cn Knil KmcTi ir. der Verzierung der Fliesen, 
die sich auf das Wappen der Carraccioli beziehen, getit hervor, das» die Fliesen 
•peiieti ftkr diese Kapelle gefertigt worden sind. Eine Datierung fehlt. Molinier nimmt 
an, dass der Fur<ibodenbclag gleichzdtig mit den Wandmalereien und der plastischen 
Aus<<iuitung der Kapeile um das Jahr (440 entstanden ist. Nfit dieser Zeitangabe stehen 
die teilweise deutlich uricnt iliiicrcndcn Ornamente zwar nicht im \\ idtrspruch, immer- 
hin aber bleibt die Datierung Hypothese. In gleicher Weise unsicher ist ferner die Da- 
tierung eines Fliesenfragments im Besitze von Urbeni de Ghdtof in Venedig, das dieser 
al^ den Überrest eines jetzt verlorenen Fu^^^u!L•:l^t•l:^;;^^"; in derSnkristei der Kirche Sant' 
tlcna wegen seines Fundortes betrachtet.-,, D:c Sakristei war uui Kosten zweier Mit- 
glieder der Familie Giustiniani ausgeschmückt, von welchen der Ältere im Jahre 1450, 
der Jüngere 1480 gestorben ist. Auf dem Fulsboden, den Gcogna noch beschrieben 
hat, war der Name Giusdniani angebracht Falls die Fliese in der That su diesem 
Fuisbodcn cchftrte, muss sie vor dtir. T.ilirc ; «Lirhtttf! worden sein. Sic zeigt in 
Riau auf Grtin gemalt einen Ki.%ciiiiiind^cliuii iiiit eiact unvoilstiindigcn Inschrift auf 
fliegendem Bande. Die Ergänzung der Inschrift; r.Buena fe non es mudabld giebt eine 
Fliese mit derselben Darstellung im Berliner Kunstgewerbe -Museum. Diese gehört zu 
einer Folge von sechs f^fiien Platten, von welchen eine das Wappen der Gonzaga, 
die indcren Tiere uiui Em!>knu: mit Schriftbändcni HulVfiscii. lirci weitere Flii;xLii 
derselben Folge bctindcii silIi in der Brcra in Mailand, andere noch im Kunsthiindel. 

Das erste sichere Datum bietet eine wappenschildförmigc Platte im Muscc Clunjr 
mit einem in Schwarz gemalten Hahn und der Jahreszahl 1466. Dieselbe SamnUunf 
besitzt ferner das älteste datiene MajolikagcflEifs, dne Schflssel mit dem Monogniimi 
Jesu und vegetabilem OriKinvjni. die luui Inschrift im J.ihre 1 4-^ von Nicolaus de 
RagnoUs an die Kirche San Michclc in Faenza gcsiilici worden ist. Ein Schild mit 
dem Wappen eines Nicolaus Or»m im keramiacben Museum der Manufactur von 
Sevrcs ir^gt die Bezeichnung: 147- a d! 14 di gcnaio. Eines der bedeutOldtiea 
Denkmäler dieser An, der im Museum von Parma befindliche Fuläboden «is dem 

■} La c^fflique iislienne au XV siecle. Paiis 188& 

*| Urbani deäieliof: Les ans iodustriclsi Veaiieau moycnige etala R<nBissancap.i86k 

6 
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Klosier Sau Paolo, wird «turch das mehrfach wiederholt« Wappen der Äbtissin des 
Klosters Maria de Benedictii den Jahren 1471 bii 148s zugewiesen. Anch von dieser 
Folge ^e^hzt das Berliner Ktuisigewerbe-Muietim eine Plane mit einem weiblichen 

Brustbild. 

Das ist Alles, was an datierten oder daiierburen Stücken aus der Zeit vor 
bekannt ist; auch Dorcel hat in einem kttrslich erschienenen Aufiwiz (Gaaette des 
beaiix ans 1891) der Zusammenstellung MoUnters nkrhis ziigefttf(t. 

All Jii.s(; kuizL- Reihe von Quattrocento -Maioliken schliefst sidi ;ils die älteste 
datierte Majoiikanialcrei — von den Arbeiten des l.uca dclla Uobbia abgesehen — die 
Wandplatte des Kunstgewerbe -Museums. iHöhe 50 cm., Breite 37 cm.) 

Diffettellt sind in den Farben Blau, Violett, GrOn, Gelb und Braun auf wei&em 
Grund die sieben Schmerzen der Maria. Die Mutter Gones siizi unter einem von 
zwei Siukr, uciri-^oruii Klicblm bogen, umgeben von sieben Rundbildern mit Jcr 
Darbririj^ung Jesu im rempcl, der Flucht nach A^pten, Jesu Aufenthalt im Tempel 
imter den Schriftgdehnen, der Kreuztragung. der Knem^ng, Kreuaabnahme und 
Grablegung. In den Bogcnzwickeln sind die Wappen Papst Pius' II und des Kaisers 
Friedrich III angebracht. Die Bünder darunter traget) in rein gotischen Buchstaben 
mit gebrochenen S^IuHilii die {.tuenden: Pius papa sccundus und FuJlii^üs roma- 
norum imperator. Ein Band Uber der Figur der Maria enthalt die Inschrift: Sicut 
Sütun tnter spinas, bezugnehmend auf die sieben Schwerter hn Herzen der Mtitier Gottes. 

Wenn t"; .weh in dicifm Fvillc gestattet ist, die Wappen h'Vüri^cluT Pcr^Onlich- 
kctti:ii 2ur Dtiiiciuiig m 'icisvcKca, au ergiebt sich als die EntstehungN;tcit des Majoiika- 
bildes das Poniilicut Pius' II. die Zeit vom September 1458 bis zum Oktober 1461. 
Die Verbindung des päpstlichen Wappens mit dem Friedrichs tU Itann zu einer engmn 
Umgrenzung nicht herangezogen werden, da es bei den dauernden und intimen Be-^ 
Rehungen zwischen dem K.iisL-r und seinem fiilhurcn Knn/Icibcimten F.ncü Silvio 
vergeblich wfire. nach einem bc!>uiamien Anlass 2ur Hersielluiig dieser Kunipusitiun 
zu suchen. Die Datirung auf die Jahre 14^8 bis 1464 würde aber nur für eine 
originale Komposition ohne Weiteres gttltig «ein. Trifft das bei dieser Majolika nicht 
zu, so liegt die .Möglichkeit vor, daas nur die Vorlage wUhnend der Regierung de* 
Enea Silv:o, die F.ivencckopie aber sptftethin «ugeAhrt worden ist. Auloge Fdle 
sind bei .VUjulikcn mehrfach bekannt.'; 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die italienischen Fa^ncemaler keineswqp 
in der Regel mit sclbsterfundenea Ornamenten und Kompositionen ihre Gefafse ver- 
ziert haben. In der FrQhzeit vor 1 530 haben sie gleichzeitige deutsche und italienische 
Kupferstiche und Holzschnitte vleliiiLh f,'eiiau kopiert; auch in Niellen und Hronzc- 
plakenen lassen sich manche ihrer Darstellungen, die in Stichen jetzt nicht mehr 
«ffaalien sind, nachweisen. In der folgenden Poiode des herrschenden Einfiusses von 
Urbino wurden zumeist die Kupferstiche Marcantons und seiner Schule mehr oder 
minder frei benutzt, auch aus verschiedenen Blitttcm eituclne .Motive entnommen und 
SU neuen Darstellm^en zuaammengeatdlt. Das leiziere Verfahren hat besonden «ncr 

'.1 Es möge genügen, auf zwei Beispiele hinzuweisen. Km Teller des .Museo Correr 
in Venedig trBgt die Jahreszahl 1482. Sie kann nur einer — jctit verlorenen — Vorlage 
eptnoomicn sein, da die Ausführung der Malerei den Teller unzweifelhaft in die BlUteseit 
der Majiolika-Indastrie um 1525 verweilt Dersdben Periode gatiBrt ein Teller des Briinh 
Museum an, obwohl er mit einer genauen Kopie des Kupferstiches mit dem Tode der Maria 
(B. 33} von dem um 1491 veisnirbenen Mardn Schongaucr benäh isL 
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der führenden un.t Iriuhtbnrsicn Urbinater MdiWr, FralKeSCO XmtO A«dU «US Ro- 
vigo mit Vorliebe uiiJ üeschick gepflegt. 

Für die Benutzung von Stichen der römischen Schule bietet jede grölserc 
Majolika -Sammlung uhlracbe Beispiele. Seltener und bisiwr wendet beachtet sind 
dagegen die Vorlagen der kfafoliken aiB der alteren Zeit der FOhmng von Faenza. 
Die Berliner S.imnitung besitzt auch hierfür interessantes Material. Eine der .'iltcsicn 
Schüsseln der Sjmmlung, eine Faentiner Arbeit des XV Jahrhundens. ist mit einer 
Blrenlagd in g.>;isv-bcr Blatiwcrkumrahmung bemalt, deren Miticlgruppc nach diian 
anonymen italienischen Suche: Passavant V, p. 190 No. 104 kopien ist. Die genaue 
Wiedergabe eines Stiches von Nicoletto da Modena fP. 99 mit der auf ein antiices 
Relief zurückgehenden, aur!i in Pl.iVt-ncn verbreiteten Figur der Fama zeigt das Mittel- 
feld einer grofsen Faentiner Schtlrisel von der Art, welche man gewöhnlich CatTagiolo 
zuzuschreiben pflegte. Die Kopie des DQier'schen Stiches mit dem verlorenen Sohn 
(B. 2i) in der soigMtigsten Ausführung triigt eine der Fabrik von Fabriano sugei' 
schriebene Schtkssel; die Anbetung der Hirten aus der kleinen Holzschnittpasäon 
desselben Meisters mn I rbinatcr Teller; eir.n Teil des grofsen Hnl/ichnittcs von 
Lucas Kranach mit der Hirs^hjugd 1 B. 1 19) eine Hache Schale, gemalt in der Art der 
Casa Pirota von Faeiua. Vielfache Verwendung in den italienischen Töpferbodegen, 
wie in den WerkstSttcn der Limosiner Emaillcure, .scheinen auch die ifolzschnitt- 
lUusirationen früher Drucke gefunden zu haben. So hat die im Jahre 1497 zuerst 
von Ginvunni Bosso in Venedig gedruckte it.ilicniM lic Ausgabe der Metamorphosen 
des Ovid (Hein, 12166) Air vier Teller der Berliner Sammluug als Vorlage gedient: 
auf zwei Tellern aus imbekannter Fabrik mit LQsnierung von Giorgio Andreolt von 
(itibbio sind .tic Hnlv-s. hnitte mit der Geburt des Adonis und den Verwandlungen 
dci I licti.s genau kopiurt; aut zwei anderen der Sturz des I'hacton und wiederum 
die Verwandlungen der Thetis mit einigen Abweichungen benutzt. 

Da» auch der Fliesenplatte mit der Mater doloroai eine Vorlage au Grunde 
lag, war von vom herein anfser Zwäfd gesteilt durch eine dem Kunstgewerbe- 
Museum gehörige deutsche Terrakotiaplatie aus spätgotischer Zeit, die in Relief dieselbe 
Darstellung trHgt [Höhe 3^ cm., ßreitc 38 cm., Abbildung S. 44). Einige Abweichungen 
sind durch die Rücksicht auf die Ausführung «r anderem Material und kleinerem Mafs- 
slabe bedingt. So ist an Stelle des sBulengelngeiiiD Kleelilatibogens eine einfache 
Rundleisie getreten, von den neben Schwertern ist nurdnes übriggeblieben. Auch 
fehlt Jns Sclniftband Ober der Mittel(:^-i:i Diu ursprüngliche Bemalung ist \Lrlnrcri 
und damit auch die Legenden auf den Bandern unter den Wappen. Von den letzteren 
ist das Wappen der Piccolomini unverändert geblieben, der Doppeladler mit der 
Kaiserkrone aber ist durch das Wappen Maumilians 1 imter dem flaietKichisdien 



' fiii.- IT ih'clinitte derselben Ovidausti^ibc h.it .luch Jor .M.ilcr dar bcrOhinieil Folge 
vun is .Majoiikaicllui n im Museo Correr in drti Fiik-a mchi oder minder frei verarbeitet; 
es sind dies die Ttllr-r nut -Apollo und Marsyasi (abgebildet L'Art XLIII. 178 und Graphische 
KOnste XI. m<i'; n-,it ..\'.niiri, Pan und Mida.s« und mit dem «Tode des Orpheus«. Kür 
einen vienen Teller n^it -üiuliana und Ottinello« (abgebildet L'Art XI, lU. lyr)' hat der Titel- 
holischnitt d» gleichnamigen in Florenz gedruckten Novelle {abgebildet bei VamhaBsa im 
Ertanger UaivecsiUtipragmiini 189s. als Voriaga gediaat Die berdu von Molinicr 
(L'Art XLIII) grandlich bestrittene, von ICv. Ltttxov in den Graphischen fCtlnsten, B. XI, 
aber wiederiiohe Behauptung MoreUis (Lermolieff, Die Gilkrie au Berlin pwai9), dass 
die Malereien des OMier-Servicca von Timoieo Vit! herrührten, wird dadurch cndgikig 
widerlc((i. 
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Erzhcrzogshuie, umgehen von der Keue des Goldenen Vliefses. ersetzt. Es enthalt in 
seinen vier Feldern die Wappen von Österreich, Ncuhurgund, Ahburgund, Brabant 
und von Flandern auf dem Herzsohilde. iXis Thonrelief ist also nicht nach derselbeti 
Vorlage wie die Majolika, sondern nach einem duvon abgeleiteten Blatte gearbeitet, 
das nicht vor 1477, dem Jahre der Vermählung des Krzhcrzogs Max mit der Krbin 
von Burgund, entstanden sein kann. 




TcfnkottB-Pline. Orifiml im Kvmlfcwtrtic-MiweuiB in Btrlin. 

Die Nachforschung nach einer dieser Originalvorlagen, bei welcher ich mich der 
Jankcnswcrtcn l'iitersiüizung der Herren Geheimrat Lippni;mn und Dr. P. Kristellcr 
zu erfreuen hatte, ergab bald das Resultat, dass die Darstellung der Mater dolorosa 
mit den sieben Hundbildern in der Zeit um die Wende des XV Jahrhunderts in den 
Niederlanden keine seltene war. 

Die Reihe der Gemälde eröffnet als das lilteste eine Tafel mit Goldgrund aus 
dem XV Jahrhunden in der Kathedrale von Brügge; die Galerie von Brüssel besitzt 
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swei Bilder aus den ersten Jahren des XVI Jahrhunderts, je eines die Galerie Colonna 

in Rom und das Museutn in Antwerpen. 

Als Miniatur findet sich die SchmerzensmutKr -.n luui niederländischen H.mJ- 
schrifi der Wiener Holbibliothek (No. 2706)') «us der Zeit um 1513; als Kupferstich 
auf rin«in tmbcschnebenen, ans der Sammlung Enzenberg siamtnendea Bbiw dea 
Berliner Kubineis (No. 111, jq] und auf zwei Blattern des Monogrümmistcn S, der 
nach Naglcr um 1520 in Brüssel oder KOln tliliiin war ;Pass. 133 und 132). Auf 
diesen beiden Stichen, die sich gleichfalls in der Berliner Summlung befinden, ist 
die Mineltigur mit den sieben Medaillons in gotische Monstranzen eingeordnet. 
Em Terwandtea Nfello In der Albertina in Wien dtieit Paaiavant I, S. 304, No. ^w- 
Die spiltesie Wiederhr>luii4 Je-, f jrgenslandes gicbt der Kupferstich tlc«; Hicrom niiiv 
Wierix vom Jahre ijfe", der niic der zugehörigen Originulzeichnung von Crispin 
van der BroecU im Museum Planiin - Moreius in Antwerpen aufbewahrt wird.'l 

Alle diese Wiederholimgen sind Niederlündischer Heritunft; die Aufnahme der 
Komposition in die italienische Kunst xdgt aufser der Maiotlka nur ein im Kunst- 
handel befindlicher Holz?Jiiiii; mh Jer Überschrift iLi ^ipiu Joiori che ebbe la 
vergine mariaa ; er gehört bereits dem Anfange des XVI Jahrhunderts an. Ein kleiner 
deutscher Holzschnitt ist cnilialien in dem beiPeyptis inNttmberg i$i9 erscbienenen 
Hortulus animae.*) 

Von den genannten Wiederholungen der Schmerzensmutter kann keine die 

direkte VorLigL' der Majolika oder des ThoniLÜLis gewesen sein, da die Wappen auf 
allen fehlen. Oass sie, trotz mancherlei .Abweichungen in der Haltung der Miitei- 
figur und der verschiedenen Ausstattung der Hintergründe, insgesamt auf eine 
gemdnsame Quelle zurückgehen, macht nicht nur die ^Thematische Anordnung der 
Rimdbilder um die Hauptfigur, sondern auch die grofsc Verwandtschaft in der Kom- 
position der Darstellungen in den tm/L-lncn Mu.l.iillmiv w .il r-. Jiciiiüch. 

Das einzige Blatt, das ersichtlich in engerem Zusammenliauge mit den Vor- 
lagen des Fayencemalers und des Thonmodelleurs steht, ist ein deutscher Holzschnitt 
vom Jahre i;.^S. Jen Herr I>irc!<;or I.ipfmann im Museum zu ri^itfi;! .nif^Lfun Jen 
hat. Die btigtgcbtuc vciklcinciu Keproduktion lässt eine julicic Beiclucibuug cni- 
bfhrlich erscheinen. Die Inschrift enthlllt eine gereimte Aufzählung der sieben 
Schmerzen Mariae und die Datierung 1308. Die Wappen lassen darüber keinen 
Zweifel, dass der Gothaer Holzschnitt weder fllr die Majolika, noch fbr die Tem- 
ko!t:ipt;itie die \':;i!.i^iL- l;e\vc■^'Jn sL-in k.mii. Wie auf der letzteren, ist an die Stelle 
des Hcichsii*ileis niii dem NauKü ! iicJikIi^ IU bereits das ciiiherzogliche Wappen- 
schild seines Sohnes getreten. In das päpstliche Schild hat der Kopist, dem Jahre 
1 308 entsprechend, suit des Kreuzes der Piccolomini den iücbbaum der Rovere ein- 
gefügt. Seine Kennmis oder Sorgfalt reichte aber nicht aus, um aiKh das Schrtft- 
band zeiigemufs umzugcst-iltcn u iJ lie-r. X.imcn des regierenden Papstes Julius IT 
zu versehen. Er rtiodcriuMerte seine \ Drl.iue nur dadurch, dass er die Worte »Pius 
papa sccundus« in Pius p.ip.i tercius« vtriinJerte, vermutlich weil der letztere, ein 
Nepot des ersten Piccolooiini» als nüchstcr Vorgänger Julius' Ii trofs «eines kaum ein- 
miHMiifichn Poiiti6kMs {ss. September bis i& Okwber 1 ^03] nocfi pi bbhafierer Er- 
limerung stand, ab der vor nabczu einem halben Jabrhuodert ventorbcne Enca Silvio. 



■ Abgebildet in den Jahrbüchern der Wiener Hofmuseen, 1S89, S. 434. 

• Abgebildet twi Rooscs, t^hrisfophe l'lantin. S iS; 

*) Abgebildet von Oibdin, The biblio^phical drcuineron, i, S. 53. 
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F.INE M.VJOLIK.\ - MALEREI DES QUATTROCENTO 



Diese fehlerhafte Vcrbindunß des PapMnumens mit einem nicht zugehörißen Wappen 
macht e* ohne Weiteres klar, dass das Gothacr Blatt nur eine Kopie des Vorbildes 
der Majolikaplanc ist und zwar eine mittelbare, keine direkte Kopie. Das Mittcißlicd 
ist die noch unbekannte Vorlage des Thonreliel's gewesen, welche noch das Wiippen 
der Piccolomini. aber bereits das Wappen Maximilians aufwies. 




Anonjrnwr Holuchain. Origiml m der Henngl. BiMioihck lu GoUm. 



Der Holzs4:hnitt vom Jahre 1508 kann also die Datierung der Flicscnmalerei 
in das Pontifikat Pius' II nicht anfechten. Kr beweist nur, dass ein lilteres Original 
existiert haben muss. .Auch dieses ist ein Holzschnitt grOfsercn Formats gewesen. 
Da der .Vlajolikamaler seine Vorlage in den figürlichen Teilen »chilich mit peinlicher 
Genauigkeit kopiert hat, ist die Wiedergabe der Strichlagen eines Holzschnitte!«, 
namentlich im .Angesichte der Madonna noch deutlich erkennbar. 



VON O. VON FALKE 
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Die Rcltefplattf und ik-r Gothiiur HolzschnUt mUü&en in gewi<<;er Hinsicin die 
Datierung ticr Majolika sogar L:jU<.-rMUi2«.-n. Beide sind ein Beweis datUr, daa man 
bei Spalieren Wiederholungen des Originals das BedOrfnis fQhltc, die Wappen des 
Kaisen und des Paptws zötgemaft umtuarboien, soweit die Kenatnis reichte. Es 
tti mindestens nahefiegend. denselben Wunsdi radi dem kennnschen Ktbisder cdp 
zumuit-ii. zumal bei einem WtrVc. d;is hei ilem damaligen St.md Act italienischen 
Kun&ttüptcrci als ein ungewöhnlich rci^hc^ und sorgUihig ausgeführtes zu betrachten 
ist. Dem Italiener war auch Name und Geschlecht des regierenden Papstes schwer- 
lich unbekannt; jcdenüsUa witre ein Anechronismos in diesem Punkte in Italien auf- 
fallender gewesen als in Deutschland. 

TclIuusc!! u)u1 stilistisch bietet die Fliesen pKitic nic!i(s, was mit der Zuweisung in 
die Zeit um 14O0 in Widerspruch stände. Es spricht für die frühe 1-Instdiungszeit der 
IvbjoUka, dass der Maler die gotische SchfUk beibehalten hat, die in dieser strengen 
Form einem Italiener zu Ende des Quatirocento nicht mehr geliuiig war. Selbst der 
deutsche Holzschneider vom Jahre 1 508 hat sie in den oberen Bflndern bereit» durch 
KiijntJiücttcrii crsctzi. Au^h wo Jci' Künstler von seiner VorLige sich unabhängig 
zeigt, trügt die Arbeit einen durchaus archaischen Charakter. Das tfuiscn sich sowohl 
in der aiemGch unbeholfenen Umwandlung der unpfOngUch gotischen Slulen und 
Kapitelle in renaiss.nKejriige Formen ••\\e in der Zus.arr.menstel!unp der Farben. Das 
Vorherrschen des Kobjhblau u.nd die rcivhlivhc N'crwcndung des Manganviolctt sind 
sichere Kennzeichen einer Arbeit der ältesten Periode der Majolikamalerei. Für vi^li 
allein konnten diese Momente allerdings nicht — bei dem Mangel an Vergleichs- 
matetial — su «mr so eng umgrensien Datierung von sechs Jahren ftohren; in Ver^ 
bindung mit den Wappen aber sind sie wohl geeignet, die Datieiung zu bestätigen. 

Den Herstellungsort dieser Fliesen zu bestimmen, ist bis jc:7.£ unmöglich. Es 
ist /\ya: eine kaum noch bestrittene Thatsache, dass in der zweiten Hälfte des 
XV Jahrbunderu Faenn die eme Stelle auf dem Gebiete der italienischen Keramik 
eingenommen hat; es ist aber cbemoweing ni bexweifebi, dass auch aadat Stltdi^ 
wie Florenz, Venedig, Neapel WerliMtttefi besaften, die schon damals In echter 
Fayence arbeiteten. 
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FMEOUCH DER GMHS. ALS SAMMLBK 



FRIEDRICH DL:K GKOSSK AI S ÜAM.MUiU 
FQRTSETATMS VXD KACHTRAG«) 

VON MliL SEIDEL 

Das geringe Interesse, das mnn bisher der eingehenderen Erforschung der Ge- 
schichte der KunstsammUingcn 1 riL-drich-. ^iu•^ ('iraiscn bewiesen hat, n-. uht tv ^rkliir- 
Uch. da» Jas auf dieselben bezügliche archivalische Material noch in iieiner Weise 
geordnet und gesammdt ist, und dasa daher der Forscher auf diesem Gebiete so bald 
nicht zum Abschluss gelangen kunn. KinL-rseiis '.vtrcii-ri immer neue Quellen in den 
Archive« erschlossen, andererseits zeitigt Jau uiiduucniJc lieschäfiigung mit den Kunst- 
sammlungen des grol'sen Königs selber immer neue Resultate; durch die Zerstreuung 
der Kunstwerke in den Königlichen Schlossern und in den Museen wird die Bearbei- 
tung «ufserordenilicfa erschwert, namentlich aber ist es vidbch unmöglich, die Akten 
und die Kunstwerke in Fk-zichun« zu einander zu hriri^rcn. .*.a wenigstens die Bilder 
in sehr vielen Fullen nicht (^cnU^end gekennzeichnet sind, und aulserdcm entweder 
ihre KQnstlcrbeieichniuigen gewechselt haben, oder doch unter den hochirabendea 
KOnstlemamen, timer down sie erworben wurden, beute gar nicht mehr erkannt 
werden kOnnen. Die Siteren Beschreibimgen der SchlOaser von Österreich tmd Ki- 
Lülai kennen hier auch oft nicht helfen, da die Placierung in vielen Fallen voll- 
Ständige Änderungen erfahren hat. Wenn daher auch bei diesem neuen Malcrial, 
das ich hier an die Öffentlichkeit bringe, die aufgeführten Kunstwerke nkht sämtlich 
festgestellt werden konnten, so konnte das doch bei dner Reihe ganz besonders 
wichtiger geschehen , und das Material als Ganzes iRs« uns wieder einen tiefen Rlick 
in diL' yklhende Kunstliebe des grolsen Königs iluir. . und wir wuiJcr. jnii r.tui.:i 
Personen bekannt gemacht, die ihn bei der Erfüllung seiner Wunsche unterstützten. 
In manchen Besiehuogen muis es weiteren Forschungen flberlaasen bleiben, Über den 
Verbleib der erworbenen Kunstwerke Klarheit zu erhaben. 

Da die vorliegende .Arbeit in vielen Beziehungen nur eine Mrgilnzung meiner 
früheren Publikationen im Jahrbuch bildet, so verweise ich wegen der allgemeinen 
Gesichtspunkte auf diese und begnUge mich hier mit einem Auszuge des Akien- 
maierials, dessen Bedeutung durch Anmerktingen an den in Frage kommenden Stellen 
klargestellt 'verden wird. 

Hervorheben will ich an dieser Stelle nur, d.is.s ein guter I cii der erworbenen 
Gemdlde bei der bekffmieQ Plandcrung Cliarlottenburgs durch die Österreichischen 
und sdichsischen Truppen am 9. Oktober 1760 wieder verloren g^ingen ist. Ein in 
den Akten des Oberfaormafschallamies erhaltener eingebender Bericht des damaligen 
KHldbm giebt darttber Inieresianie Einzelheiten. Es wird darin gesagt, dasa aus 

>) VergU Jahibwh Bd, XIU Sw 1S3-91S. 
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mehreren 2iminem, dem Schreibkubinct da KOnigs, der Grisdeiin- Kammer, der 
Konzenkemmer, die aus den Rdhmen genommenen Bilder von den österreichinehen 

Offizieren eingepackt uiui ^cr.uibi -.vdrii^n scIlt. AnJcL- lÜLIcr ••"ii \V;iut;iu und 
Lancrci, genannt wird von Letzterem da« Portruit eines französischen Prinzen, wurden 
VfiU»iitndig zer^hnitten. ein kleines Bild von Chaidin wurde im Genen wieder auf- 
gefunden. Diis FirmensL-hild des (jcrsuint von Watteau ist jedenfalls nur seiner Gröfsc 
wegen niclit mitgenommen worden. Zulilreiches Porzell.in, die von den Witnden 
abgerissenen üobclins und seidenen Tapeten, die von den Möbeln abgeschnittenen 
BexUge und vide ganz« Möbel wurden bei dieser Gelegenheit hinweggefuhn, der 
Zahlreichen vandalischen Zerstörungen gor nicht zu gedenken. 

Von ganz. beson Urcm Intcrrsse sind die Ergänzungen der N.ithrichten Uber die 
Erwerbungen von Kuiuiwti i<.t:ii aus Paris durch Graf Rothenburg, .^m i-. Mail "43 
Lriiicl; 1<< tlHiiburg eine Zahlung von öoo Thalern npour le s' Petit qui a lait l'ucbtt 
du cabinei de feu M. Ic Cardin«! de Polignac«. Das Nähere Uber deu Erwerb dieser 
Sammlung, b«! don Peiit den Unterhändler machte, vet^ Jahrbuch Bd. 

Am 8. Mlni74Ö schreibt Rothenburg aus Potsdam an den König: 

Sir». r«Dv<He f ijoint la noie des lableaux (nicht mehr vorhanden), qui ont ixi achMi 
pour Voire Majeste; les huii premieis cauiant 43100 «cus ai I« aeuvieme de Watteau 4so; La 
ecmimoJe garni d'or mouUt avec »on desros de marbre 4ix^ tOMtetleatrobwaiswsensemMe 
font syya ecus que )c suplie Voire Najesie de «e Inre paier k Berfiu. Je wü eie. 

Rocienbtittf|ti 

Specifieaiifin de ce que le Roy doit a Monsiwr le comic de Roticnhouri;: 

pour irois cheminees de marbie de vert eampaa et breche d'alcp >j i 1000 ^cus pi^e 

avec tes frais et embaltages y compris sont 3000 ecn*, 

pour 14 tuSleaux qui doivent venir de Paris dorn Monsieur Petit a (a\\ 

k'$ pris 37;u > 

pour ie port des 12 tableanx qui vienncnt d'aniver depuis Paris jusqu'ici 33 • 

total ö-.S^ CCU% 

flit a PMzdam a6 Septembre 174& 

Kottenbourg. 

pour un tabicau de Charte Wanlau (van Loo^ fjo iem, 

October i74*>. 



Eine Reibe widiüger Nachrichten erhalten wir aus folgender undatierter Rechnung 

Rothenburgs aus dem Herbst }~^(>: 

Sa Majesie doit a Paris pour deus lusires de Oistail de Ruche . . . 400a icot^ 
Pour un bureau « jcriro «vec des omements de bmnse dore d"or 
moultu, avec un serre papier et une peadule de bronse dore d'or 

moulua d«sus*> . j;"-»' ♦ 

öooo ecus 

'.1 Es ist mir nicht gelungen, diese und die spMier erwthnten Marmorkamine aus Paris 
mit Sidterheit in den Schlassera wieder nachzuweisen. 

* Die eingebende Beschreibung iBsst kdnen Zweifel , dass wir es hier mit den KhOnan 

Cartonnier aus CeJcrnhol/. und Bronze in Sanssouci zu thiin haben abgebildet Jahriiuch 

n.i > i;i einem einzig dastehenden Hauptwerk.' hMii/ii'.iM-'>.ii K un^lh.imi wet K s , »i.is 

aut der Ausstellung von Kunslwerkeo aus dem Zeitalter l-'riednchs des Grofsen bereciitigles 
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PKltl^RICH DER GRO^E At^ SAJklMU!.R 



üooo icüM 

Pbur «n Tabicau de M. de Caie {C»Us\ qui reprisente Ifl luig^menl 

ile Pari'i'. IS50 • 

pour un poriruit Je M. de Lari;illiere qui rcpreMHie une i«un« p«rsonne 

pcinfc cn (lorc' 410 • 

Piiur mie granJe ftenJole «ir un picde^l.iil Jorc J'or moulu et ki«<.'aiUe ijoo • 
Pour k- pori >iei Jeux lu»(res Je Oisiuil Je Roctiu venus ta dcrnier 



(cmps Je i'am Jcpuiü Strasbourg ius(|ue ä bcrlia Iii ■ 

Pour üetix gninJs l abU nux de Paler pendaitts . , 1000 • 

Pour «lein piu» petiu «k Pater joo » 

Pour dem Mbleaux de Cfaaniiit > 4^0 • 

Pour un };raiul tabloau de M. de la F«u!.se (Fossc) 750 • 

Pour le pori Jes 14 Tubleaux venu» eil Jernier lieu Je t^aris ... 20 > 
De riur un tableuu de M. de l.argillicre qui repr^ente Venus et 

.AJonis 500 • 

1*531 ccus. 



Die crsie .\bschtagsulilong im Beirage von 5000 Thaler eriildt Rothenburg am 

36. November 174Ö. 

Am 14. December 1746 erwlüint Rothenburg xwei von Petit besorgte Marmor- 
bOoien. 

34. Deccoitter 1746. «deus lustreü Je CrUtail de Roche 6000 ecus. 

• 11 Tableaox de Laueret et Je Pawr- j^w) • 

Am 17. Jsnuvr 17^ bewogen die SchuMen des K&nigi fOr Anknufe in Parts 
noch 6946 Thaler, nochdem eben jooo Thabr benhlt sind. 

Von fiiU;Li..!Lr Rechnung QbcT $614 Thaler vrird «m «4. Mai 1747 der Beintg 



von 4000 Tluikr bvzabh. 

Von der letiten Rechnutv noch $446 iem 

d^mis ee eompie rendu pour le pon d'une caine venu de Paris ovee sepi 44 • 
lablesiix de plus pnur une autre raiise de 4 tableaux ou oni eie les 

irois Paicrs et k N iiu rL 33 • 

Plus pour le pori des dcux peiit» lu»trtii de Cri&uil Je Roche Jcpuis 
Pwis jusqu'i Barlin 91 • 

$tfi4ecus. 



Eine Abrechnung Rothenburgs vom 35. Juli 1747 ljuiet wie folgt: 

Sa Majcsle restatt n Paris Ic 34 du mois passe '''39 ecilS 

dcpuis cc tcmps lä Elle a fait achcccr une collcction de S tableaux 
savoir: 



— . Iii (t) ecus 

Anüeken erregte. Ein zweites tranzHsisches Exemplar dieses Mtibcis ist nicht bekannt. 
Welchen Wert der Kttnig Jarauf leiste, kann daraus ermessen werJen, Jass er ilurch den 
DeKorationNbilJbauer unJ Kunsttischler .Melchior Kan^bly eine ebenfalls in Sunswuvi bclind- 
lichc K(ipie anfertigen liefs, Jic er am 20 August I74() mit 1800 Thalern lic/ahltc. Diese 
Kopie kann, namentlich in Jen Hgtirlichen Teilen, mit Jem Original allerdings nicht ver> 
glichen uerJen. 

') Das nicht erfreuliche Bild mit fast lebenigrofacn Figuren befindei sich im Charloiten- 
buigor Schlosse. 

*') Das etwas sOssliche Bild, früher im Poisdatner Stadischlass. \cm im Neuen Palais, 
llsst sich mit den mir sonst bekannten Werken Largillieres schwer in Einklang bringen. 



/ 
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lU' i\ l< 1 )u,\ tii»tn>Wc 45CX3 livrcs 

(^hurlc Coypi 'i-- r ittoo 

trois F'atcr deux granJs et un pelit 5000 • 

Cefa fni «n äcns 3»$ • 



Sfi Huieite devtii done 94fi4^uc 

Wenn auch die Rcchnuiiijun sehr lUckcnhufi erhalten sind, so zcugcr; dm-h die 
fast jeden Monut crfoli;enden Zahlungen von 3000 Thaler »auf Abschlug der Pari- 
sischen Gelder« au Rothenburg, dass in den Ankäufen kein Stillstand herrscht IXe 
nüchste erhaltene Berechnung ist vom 34. Februar 174& datiert und iauiet: 

Le 44 d'octobre de Tannee pau«« S. M. rnont a Pari» 7016 Aena 

i^s on at'ait Icdaarchede loubleauxpalableaumobdelevrierpfe- 

a de HiiiilnKi^' I .niLc v|ui est Ic bon*]l 1 
I de Boulognc le jeune f 

9 de Lancrei ( i\* coutent enaemble iSooo % 
de Raoux / ce qui Tait 4500 • 



a de la finnae 

I de tlc Trflic ilc Rnme 



Sa Majesie Jevait le 14 de Novembre iijiöecus. 

Mala Ed« a fait pakr It naAne pour 3000&US 

et le 24 da Deeeanbre vrm - 

6000 ecus. 

Sa MajcMe restait donc qw is*6 ecus — gro«. 

Mais i prAtem fei refu rexirait de depeniea Ml per Petit i 
Pari» dans le ewira da oetie annce. Pitur lea dtoin de lortie 
et etnbailiiBe des deux hislm envoM le «> «ciobra asoliv rat^ 61 . 12 . 

55S8 ecus iigro«. 

Pour (Otis les droits de sortie du Roiaumc pnur las taUeailX 
et leun eocaissage et emballage 1400 livret 350 • ■ 

plus pour le» droit» de aonie de» cioq cbeminees de marbm 
et kwr» eoibalaga cn 18 graiae» cmaes dont lea bot» »ont 
etmmement epais ttioolt ce qui fiiii 400 • _ » 

pour port de lettre et liacres que M. Petit a mis en compte et 
auires trais 400 u. 100 » — • 

De plus pour un lustre da bronic dore d'or moulu .... 550 • — • 



ecus 13 gros. 

'1 Bei der grüücri Anzahl von BilJcrn J.aucrcts und Paters im Königlichen Besitz 
wird die Ucstimmung der hier erwähnten Bilder nur in den seltensten KUIlcn mUj-lich ge- 
macht. Im vorliegenden Kalle handelt es sich aber ohne Zweifei um die im Empfan^zimmer 
das Kttoigt in Sanssouci befindlidien Gemüldc: Raoux: »Zwei Damen als Vettalinnen* und 
Glrtner und (Slrtnerin*, Charles Coypal; ■Die Oh«ri«Khung* und »l^anie bei der Toilette«» 
Pater: »Soldaten tot dem Wirthsbauie« und »Soldaten auf dem Manche«. Die vier Bilder 
Chaidin» im Küniglichen Besitz befanden sich ursprünglich in Charlottenburg tud im POtl» 
damer Stadtschloss , heute sämtlich im Neuen Palais, vcrgi. Seidel: Friedrich der Grofse 
und die fran/«sischc Malerei seiner Zeit. Berlin. A. l-iis^h : 1 , 

*) Auch die»e und die fo^eitden Bilder befinden sich fast sämtlich in Sanssouci. 



j^ßiEDRicH Dt:R i;kossi; als sam.mi.kk 



Am 19. Ma» 1750 sendet Rothenbuig folgende Berechnung ein: 

pour les 4 retsorts du can»«« de Vowe Mafette 1«; ecu» 

pour Ics droits Je sortic Ju niiaume des eint) pcndulcs cmballagc el 
poor Ic* caUie« 1500 W qui (bot 373 



* 



Total de ce que le Rai doit $00 ccus. 



Die Beschutfung von Mübeln, Uhren u. s. w. aus Paris scheint später gans in den 
Hflndcn des .Agenten Petil gelegen zu haben, woiOber nns folgende Berechnung einige 

Au>-'KUitft sjieht: 

Ejctrait du Regisire de Receite et Depense tenu par le S. Peüi Agent de Sa Mae»te Ic Koy 
de Pruue i Paris pour ie comp« du Roy. 

17:4 Recelte. 
Mari ib. De Mr. Vernei L. 21)24 ■■ «desiinc pour foumir des acomptcs aux ouvncrs d'uite 

PcnJulIc ä eiablir pour Ic Roy«. 
Juin 15. L. 6400 für einen Lusire criital de Roche. 
JuiilM 30b Idem pour idem. 

1754. fiepensi: 
Juin 25. au S. Jullyol coniri: »a ^uittaiice pour fourniture ei fafon d'un lustrc de crisial 
de Roche de deux piids dix poulc* de haut Sur « pisds t poules de diameire 
ordonne p.ir S. M. L. ciooa 
Aout 3. idem ä iilem pour le aeoond lustre L. 6000. 



Aout 9b De la somme de 5S4S j'aj (t anleserlichl ane seule quitUioce aux Ouvriais 
qui ORT et.ibli e( tourni la Pcodulle du Roy ä Carilloft pour le prix de itiooEcus 
d'Alktnai^ne qui oni prodult au chanj^e etc. 5848 L. 

Hieraus kOnnen wir entnehmen, dns.<i aufser den Lusires, die in grofser Anzahl 
aus Peris bewgea wunkn, auch Uhren und dergleichen nach den Angaben und auf 
Befehl des KSnigs in Paris neu herftesitellt wurden, ab Regel mdssen wir aber auf 

ClriituiljtjL- drjr iuilIi in Jen Svliluvscrn L-rri.iliuiicii Ilircn aufstellen. Kunsi- 
werkc früherer Zeit entstammen, also am dem Kunsthandel oder aus Privatbesitz auf- 
gekauft wurden, denn es sind fast durcfaw^ zum Teil hervorragende Beispiele des 
style R^gence, ja drei Bronze -Kronen aus Sanssouci und Siudtschlus.s Potsdam ent- 
stammen der besten Zeit des style Louis XIV. Ob vnr irgend welche Schlüsse hieraus 
auf den Geschmack Friedrichs des Grofsen machen dürfen, Oder ob der Zufoll 
hierbei nne Rolle spielt, dürfte heute schwer fesuusietlen sein. 



Einige Hinweise auf die Erwerbungen des KCnigs geben auch die Abrechnungen 
mit den Berliner KauHeuicn Girard & Michelei, durch deren Hände die Geldabrech- 
nung mit den Pariser Agenten geht So erfahren wir, dass der König von der Witwe 
des am 14. September 1 -^s verstorbenen Malers l.uncrct im Jahre 1746 zwei leider 
nicht nXher bezeichnete Porträts für 10000 Livres gekauft haL Auf die bezU^icfae 
Rechnung von Qbwd Michelet Ober ihre Spesen und Auslagen schrieb der KOnig 
eigenhändig: »Die Rechnung i<;l .nptequcr mSsich sie mus exsaminiret werden 
und sol nichts mehr aus Frankreich an Miclüet adressiret werden. (gez.) Friedrich.« 



Emballage etc. 794.10. 




VON l'AUL »UDKL 



T-oizdem scheinen GirjrJ & Michelet die Vcrmittclung des Verkehrs mit Paris 
behalicn zu haben. Im Februar 1755 liquidieren sie über 6S0 Livrcs fUr »un tableau 
reprcsentant: le Roy boii, onfaai de Jordiens, ') eipcdi^ de Pim Je 10 Joivier dernier 
par Meitra«. 

B« den mebien dieser Rechnunften fehlt leider die nlhere Beieklmung der zt> 

bezahlenden Ankäufe. So \ve:i!t:i liiili AnJerm im Mai i-y- f(lr zehn flerTi'llde 
4JÜ36 Livres, im Marz 1765 fUr eine Sendung von ücmitldcn Guidos 12000 Livrcs 
in Mettra lUMrandt. Einige Abrechnuogen der o>chtien Zeit emlwlien maoclie« 
Interessante : 
1765. 

19 Nov. de caisscs M.D.C Nr. p ü 39 cunicnuntes: le Rul>ens: Remus e( Romulus et 
Bordüre;*. la Jiücuse de bonnc aveniure Je Roux,*> Ic Bassan et RottenJukinmer; 
Leandre de Rubens; I.1 grande i^endnle; in petils Pcndnie; iet..«onanl de Vind; 
cnvok de Mettra pour S. M. 
19 Dec. d caiises Nr. 40^4$ conienanim les 4 lunres d'or moidu; Ik » Pmcix, bordiim 
et le tableiu du s. Almud: la fiiniUle de Bariua. 

1766. 

5 Mai> Nr, 46. l-nc caissc cnntL-an; urun.k- Tcniurc Ju Bcauvais, histoirc de Psiche.*) 
Nr j4 ä 5a. Vi IViidule a tusee, »on pied et cbapileau: le van der VVerff: 
cnraiu prodi^iiei i.s l'aters; la niiie de 14 Paiert;*j detix ttna de Rubent ei dnq 
tabicaus sous condition. 
7 Mai. 4 Mr. le baron de Thuyet de Seroskerken ä Utrecht pow aoida «le $e$ dabcur*«« 
pour lafaleauic de Dominicaia, acbeie en Hollande, 
d JvilleL Nr. 63 4^. 70473. 4 Luttrea d'or motthi; le pied d'Ebdw d* h ttUe ■oomie} 
deux cadret das cinq labiaaux aoua «ondition; un Boa Boulogne; un Jule Romaiii; 
UD Diogenc de Guide: on «an der Werff et i> Lancreti soiw eonditton. 

Nr. 47 4 5) per mer. 3 Tables de maibre incmite et a d'albttre, s vaset 
d'albatrc. 

Nr. <io ii öl. dec\ Tii'i'.ca d'agathc, une Table de marbrc incrustc Je Florencc. 

Nr. 74 a 715. assoriiment des pieces d'un Service de l'orcebine de Scvrcs;") 
ua Coregc; un Raphael; 

deux cais«es d'envoic de M. le comte de Moisini contenantes tableaus, un 
petit J. Romain et une Omae avee aon eadre de Padorainini. 

1767. 

32 Aug. une caiue cociicnani un nn der Werf, un Bourdoo, un Lairesse, le pied da la 
taUe de Florrace. 



*) Ein derardget Bild mit dieser bekannten Darmllung tm Jordaent befind ach in 
Charlnnenburg und isi wahrteheinlich identisch mit dem heute hi Schwedt befindlicben 

Gemälde. 

- liiidergulterie in Sanssouci: Ausstellung von Werken der NieJeHltadncliea KuMt 
des 17. Jahrhunderts aus Dcrhner Privatbesitz Berlin 1890. Katalog Nr. 144. 
Neues Palais. 

*) Eine sehr schcne Serie von Wandteppichen der Manutektur von Beauvats mit Dar- 
stellungen aus dem Leben der Psyche nach Bouchcr bt heute in den SehlOaiem Neues Pilaia, 
Rcrim und CoMens scntreut 

*) Es handelt sich iedenfiills um die vicRchn Illusirationett luin Roman comique von 
Sc-arron itn Neuen Palais. Ausstellung von Gefldlden Mierer Mebier aus Berliner Pri*«^ 
besitz i88^. Rococo - Galerie Katalog Nr. ii — 14. 

' Vcri;! Jahrbuch B<1 XIII s 209 den Schlusssatz in Manns Brief vom 1. Sepieniber 
tjtM, WO dieses PorwUan näher beschrieben wird, 
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■708. 

M Jan. . . nn Jules Rom>in d'envoy« de M. 1e eomte de MMuni. 

II SepL Uli w(>loaii repr, une tcie par le comie (Ihiusolc. 

6 Hqv. un d" du cornte Cataneo, copic d'un Guide de Wnise. 

Durch die Htttitie der Bankier» Splitgerber & Daum in Berlin ^ehi die Bc- 
schulTung oder doch wenigstens Bezahlung Z4ihlre«cher Anktfufe des Königs. So liqui- 
dieren sie am Ji.Juni i7t">4 über die out der Versteigerunj; der Sammlung des Mn- 
bnchofs von Köln in Bonn genwehten Ankaule von 30 uSchildeFeien« mit Ansichten 
von Venedig, Rom und Piris,') mummen fitr ^69 Tbalcr (Katalog N0.405— 4 t 1^ und 
der Dur'^tcünn^ einer hrili:;<-n ^f.■ln::^rL•tL■ K.tüilr.i; Nii,-;S zu iri^ 'rt5;ifi;rn. 

Der (;uri-.cillcr de Sa Muitsle de Frcncau in GcLicrn crliult Im Juli 1704 eine 
Zahluni^ von 4 ,j Thalern 5 Groschen tür ein nicht nithcr I c/ui.i uhu-- I'.ÜJ 

in demselben Monat werden an omomneur Dubois de Quitcrdult, directeur 
gen^l des monnale« de S. A, R. Tlnfani Duc de Parme« für einen >Jules Romain« 
1827 Thaler und für i Iik i-.i]üI'-sc de Raphael" : Thaler bezahlt. Der Holrat 
Bianconi in Rom erhielt im l.ilir i^fiS l'Ur die Lielerung eines Gemllldc^ von Pierre 
daConona die Summe vor. 1147 Thulcrn. >'Ein Tablcau die Israelitische Schbngcn- 
plage, gamc Figuren in LebeiisgrOlse von Carrachc, auf S. M. Befehl aus Dresden 
venchrieben«, kostet 800 Thaler. Das Bild^ kein Carracci, sondern aus spstcrer Zeit, 
befindet sich in der ßildcrgallcric in Sanssouci. 

Bei der Versteigerung der Sammluitg Braamkamp in AmMcrdam erstanden Splii- 
gerber & Daum durch die Vermitielung des Kimsihindlect Ploos van Amsiel folgende 
K]der rOr den KTnic: 

No. 104.' Lj IctL .Jl 1 lüft par l.airesse ti. 600 

No. iJW, Mjr>, Lt \ u; IIS par RottLnhummcr . H. 700 

Nu itk). LeN sept artü libcrsux par d" t). laoo 

Das erstere Bild von Rottenhammer. a6Xi8 Zoll prof» auf Kupfer gemalt, sieUt 
nach dem Katalog die t l^vt l,l^Jlu^ll; w:in N!ji> Lin.t Jui.ii Wilkau li.if, uulser 

verschiedenen Einzelheiten wird noch ein von ßrcughel darauf gL-maltcr Korb mit 
Blumen erwRhm. Nach Österreich befand sich das Kid im Neuen I^lais. Das zweite 
Bild befindet sich heute in der Gemäldegalerie der Königlichen Museen. Katalog Ni).('k)o. 

Auch die Freunde des Königs sind natürlich bisweilen mit der Besorgung von 
Kunstwerken betraut: so wird an Algarotii im Januar 1748 die Summe von lOoZecchinen 
für ein am Venedig Übersandte» Bild von Zuccarelli*) bezahlt und der Marquis d'Atgens 



•) Diese dreifsSg auf das gemalten SiMteanaichien sind in Folge eines Umbaues aus 
dem Neuen Palais in den Vorrat gekommen. Den Katalog dieser Venieigening habe ich 

leider nicht auftreiben kUtinen. 

' Ciialoj^iic du prcfieux ciibinet ili; tiiMcaux etc. par Oerrel Braarnkamp, leqiiel sera 
vendu Mercredi je 31 Juillcl 1771. Amsterdam. No. 104 ll.iut it pouccs sur de larjic. 
Toilc. Ce lablt.iu reprc.^cnte unc Kclc de Horc; la tipure prinzipale est unc Vestale qui lait 
Uli sacriticf ä celte IV'tsse. Iji ci>niposi(iori est des plus riche», et le coloris transpari-nt 
Ce Maitre a gravc lui-mcme cc tablcuu. Asierreich er»3hnt dieses Bild im Neuen Pulais. 

*) Nach Österreich beümden sich die in Sanssouci ptacicrlen beiden Bilder von 2uccarelU 
und Tiepolo: «Silen in einer Landschaft« und »Cicero entdeckt das Grabmal des Arehimedeia 
im Besitze Alganttis; sie sollen i;'4; leemalt sein. For das rweite Bild ««gl. Ausstellung 
von Gemälden Allerer Meiiier im Berliner Privaibesiti, Katalog Uhrsaal No. 96. 
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empfiingt im Juni desselben Jahres iooTiMier fQr ein BilJ von Cazes: Venus bei der 
Toil«ne. das steh heute inSunssouci befindet. Die im April 1749 durch d' Aigens Rb- 
lox» Tlia.ct ais Nf irscille bnoigien beiden Mermomnuen werden wahrtchdnikb 

Amiktn gewesen sein. 

Auch des Königs Hofmaler Antoine Pesoe verkauft ihm aufaer seinen eigenen 
Werken Bilder Miincr Uindsleutc, so im Februar 1746 zwei Gemälde seines Freundes 
Lancret zusiimmen mit zwei Kopien n;ii.h Pnrträis l'ür 400 Thaler. 

Ein gewisser Picier I'jjlIvh^ ^Beelen , Jer persöriÜLli in Potsdam anwesend ist, 
liefen dem König im November 174Ö zwei Bilder von Watteau für 1650 Thaler und 
im August 1748 zwei BtumensiOcke von Huysum*) (tat noo Hioler. Auch Göixkowsky 
verkauft uufser den im ersten Aufsjiu bereits nenannien dem König noch eine ganze 
Reihe von Bildern; im Mai 1755 ein profscs Bild von Hubens für 2300 Thaler und 
ein kleines lür 1700 Tlialcr; ein Gemlilde von Titian wird ihm im Dezember i7()4 mit 
to>Thalem, ein Huysum'] im September 17Ö5 mit 12Ö5 Thalem und ein Celesti mit 
SooThsiem betabh; im Februar 1766 erhalt der »redliche Kaufmann« f&r einen Conca: 
i.nic CiMiicnance des Scipio« und l'ür ein Bild von Limburg zusammen 1 100 Thalcr 
und im Juni desselben Jahres liquidiert er für ein grofscs Bild von Rubens: ..Susannai' 
«500 Thaler. 

l-jnige Privstsammler Berlins, von deren Sammlungen wir bisher nur durch 
einige Kupferstiche nach GemBlden ihrer Ssmmlung von G. F. Schmidt wussten, haben 

eine RLÜit; \oii HitJctn .111 den König verkauft, die teilweise von Bedeutung sind. 
So vcrkjulit: Jli l>ncl.iur Osar im Jahre 1755 folgende drei Bilder für 744!^ Thaler 
an den k{>r.i^ i L lo du correge. ' La Dcjünira avec k centtur Nesstis per Rubens*) 
und »La uintc (aroille par .'^ndree del Sarto.« 

Im nächsten Jahre gingen zwei andere Bilder in den Besitz des KOnigf Ober: 
»L'Adoraiion de. Hn\'- p.w l'.iul Veronese« und »La Nativitc de Nt^irc SLi^mcur |'ar 
Tintoret«; "ces deux lableaux furem dioisis u Berlin par Sa Mujesie KUe-ineme et 
•comyUs 1800 ecus«. Im Februar 1766 werden noch ein nicht nJiber bezeichnetes 
Bild für 7S0 Thaler und im Dezember 1769 eine .Französische Fufsiapete von 
Savonncrie Arbeit« fUr 500 Thaler als von Cesar dem König verkauft erwKhnt. 

Bedeutend umfangreicher sind die .Ankaufe des Königs von dem "conscillcr« 
Jacques i'rible in Berlin, dessen Beziehungen zu Friedrich uns zuerst im Jahre 1735 
begegnen. Am 9. September T769 schreibt er ntmlich Folgendes: 

"Sire. I'.i c\ MnJii ,'1 \' M ."i l,i 'in J'Octobrc 1735 un gr.mJ t.ih^L'ju c i jt'.t'v.ili:-r 

Libri. ropr. u;! bai.i de JJuuic, jroiir la M>uiiiie üi; rjoo «oiix. I«: n'ai pu l.iiif mu. '..:k- .Iui::ii . Iu- 
pcr iaiit l.i cours de la gucrrc, pour cn etrc paye et crui^rj.in! qi.w ^ -u^: vl .tv,- ^ii- ^iiil (iiililieL' 
par mon long sitence je supplie V. M. de vouloir bicn maintcivant ordonncr en gracc quc 
te paiemem m'en loit Ml Je suis eie. Tribk. 

Im tunuar i7(j8 liefert Trible m ,icii Kiiihl: uiie antique J HciaiSanum. repre- 
sentani les troia graces« fUr 400 Thaler; im Juni des.selben Jahres ein Gemtfide von 
CoTTcgglo flir 5500 Thaler, im Dezember 1769 ein Bild desselben KQnsilcrs »VAmour 

■ Zw«i schltne Blumcnslflclie Huysums» fttlber i» Sanasouei, befinden sieh beute im 
Marmoipelais. 

*! Wabncbeiidich identisch mit dem Bilde In der KOniglieben Gcaritlde-Ckileric, 
Katalog No. 972« unprOoglid) im Neuan Palais. 
*) Bilder -Oalerie in SsnsioiKi. SehnlMId. 

*j Königliche GcniäUe-Galcrii', Katalog NOb SI6. 
\ Bildergalerie in Sanssouci, SchulbiU. 
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qui raupe toa Are«') su 3500 Hullern. Billiger sind zwei Bilder, die Trible im Mai 
1771 an den Kttntg vericaofte: *Vn Tableau, repr^senunt S. Marrin A chevol. dinri- 

buam ses v^iemint^ ;iu\ pauvres;') la tigure qui est derrierc le S. Mnnin est le portraii 
de Rubens . . . ftw tcus» und ''Vn Philosophc dans son ctudc. tnblcau de Hcm- 
brandi') . . . 400 ecus.n Im November desselben Jahres erwirbt der König "Uii tableau 
de Cuio Maratti, repreuntant Diane et Endimion, prix 1800 ecus,« und im Juli des 
nächsten Jahres »ein (^CtetBildl von Benedetio l-utti, das Mars und Venus darstellte 
für 900 Thaier.o In den spateren Jahren kommen eine Reiht l'.ilder van der 
Wertfs*) durch Trible in die Bildergallerie von Sanssouci, so im April 1775 eine kleine 
Magdalena Ibr 400'nMier, ein Kid iMch Rubens mit vielen nguren (H.43 Er. tS Zoll) 
für 7ooThalcr, ein gleiches mit drei Figuren, ebL'ufulls nacli Rubens H. 14 Er. 1 1 Zoll) 
tDr 400'rhaler, beide im September 1775, und im November desselben Jahres eine 
Kopie nach Le Brun iH. 22 Br. 16 Zoll für 700 Thaler. Kiii kleiner Kremit von 
Gerard Dou^) wurde im April 1773 mit 3$oTbalern und um grand et capital tableau 
de Corriget repr£teniant une Venttt au bain«*) im Juli desselben Jahres mit 400 
Thitlcrii bezahlt. 

Kinc andere Lieleraiun. vun ütni.iUlciä ivar iiit Jalifc 1771 die Firma Truiue 
& Dan, anscheinend in Leipzig, denn ein Briet' von Johann Hanicl Dan ist ausLnp- 
zig datiert, obwohl die Rechnungeo die Onsbexeichoimgen Berlin und Potsdam vagen. 
Sie tietem drei Bilder von van der Werf, darunter ein itictit nUher bezeichnetes für 
aiooThalcr und: »Diane .t.j ni nncnt ou Kllc apcrsnit 1;; grossessc de Oli-^in siwie 
iDclila et Samson«, jedes lüi 1200 Thaler. Derselbe Preis wird ihnen tili um nicht 
nUher bezeichnetes Bild der fliimischen Schule bezahlt. Billiger mit seinen Preisen ifl 
ein Mann Namens Samuel Schock, der im Febniar 1770 dem KOnig vier Bilder von Bon 
Boulognc für zusammen izoo Thaler verkauft. 

Auch der nach allem, was wir von ihm hören, als Vermittler von Ank.tufen 
nicht sehr vcru°auen«r\veckenJe Inspektor der Gemülde- Galerie in Sanssouci, Matthias 
Österreich, besorgt eine Reihe von Bildern für den KOnig. So werden durch ihn im 
Jahre 1.763 Gemälde von Battoni in Rom, jedes mit 4ix> Dukaten bezahlt, auch die 
Sendung von Gcmiildcn des Grafen Zanetti aus Venedig geht durch seine Hände. Im 
Jahre i7(>i) liefert er ein Cicmü'Ji' von Conca: »Jakob und Rebekka » für 500 Thaler, 
im nächsten Jahre eine BronzebUsic des Cicero aus Korn für öoo l'hatcr, tmd auf ein 
grofse« GemMide von Celesti erhült er einen Vorscbuss von 700 Thalem. 

Audi lÜu I^r;:hnini)j:en lIlt (lemaldc-Rc.stauratorcn geben An!inlt>;uiiiktc ftr die 
Z.ij ütr Liwd bu;ig idlilic'ichcr Gemälde, doch würde es zu weit tührcii, hicr«>ci auf 
die Kinzelheiten näher einzugehen. Der erste Restaurator, den wir erwähnt finden» 
ist in den Jahren 1747 und 1750 der Maler Peter Fraiu Gerhardt, der auf Anweisung 
und unter Au&kht von Aniotne Pesne namentlich die Bilder im Schloss Sanssouci 



■) Schlechte Kopie nach dem Bilde des Parmeggianini in Wien, Katalog Nr. J41; 
frflber als Corrcggio in li. r H ; ;. ! -Oalerii; in Sanssouci, jeiit im Vorrat. 
*) Neues Palais; ah* Wiederholung des Originales in WinJsor. 
') Wohl identisch mit dem Bilde von Flinck, früher Neues Palais, jetzt VorriU. 



Es befinden sich 10 Bilder der beiden van der Werfl in der Bilder- Galerie von 



Sanssouci; die Mehrzahl ist aber dem jüngeren PiettT van der WcrtT zuzuschreiben. Fast 
alle hier und sp^iier angekaufte Bilder dieses KUnsders sind noch in der Galarie oacbweiiiMr. 
^ BÜder' Galerle in Sanssouci; Naehahnrang. 

■) Bilder-GaUrie in Sanssouci; nach der Beschreibung identisch mit der Daistelluog 
auf dem Bilde von Antonio Triva in der Gemäldegalerie zu Dresden, Katalog Nr. 38Ö. 
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mMurien. Wir «ehen au« diesen Rechnungen, dau bereits im i«hre 1750 Sanssouci 
in derselben Wnse mit GemHlden dekoriert war, wie es Nicolai 1786 beschrieben hat 

und wie üc. noch heute mit wenigen Ausn.ihmu-n (geblieben sitiJ, .ibucsehcn von den 
Zuthaien aus der Zeit, wo Künig KrieUhch Wilhelm IV Sanssouci bewohnt hat. Be- 
merkenswert ist auch, das« eine Reihe von Bildern Wattcaus, deren schlechte Erhal- 
tung bisher der VerwiibrlosuQg und ut»w«ckmitfsigm Behandlung unter Friedrich 
dem Grofsen zugeschrieben wurde, Khon damals in scheinbar trostlosem Zustande 
waren. Ich führe hier nur ,iic norfnuihzcit von \Vnttc;ni in der kk-incn GuUric 
von Sanssouci an, deren Zustand im Jahre 1750 folgendermafsen beschrieben wird: 
»Ein Wattean von loR Figuren, Hochzeitspaar, das nir Trauung gefllhrt wird, welches 
durch Gesichter, Hündc und GewUnder gerissen (gewesen und man geglaubt hat, dass 
solches vom Papier aufgeschnitien und aufgeklebt gewesen , solches mit grofser Mühe 
und Flcii^ weder in guten Stand geseist, woran hittte billig isoThaler daran ver- 
dienet') « . 100 Thaier«. 

Der Nachfolger Gerhardts ist der Maler F. Schultz, fai dessen Rechnungen die 
renovierten Hcm-itdc oft nls neu cin^jt-iroffen bezeichnet werden. In einer Rechnung 
vom Februar 1763 wird auch das i-iauplbild WalieaUi; »Le dcbaiquement pour l'isle 
de Cythere« zum ersten Male erwihnt und die Bezeichnung der Thfitigkcit des Rcstau- 
niors lüsst nur den ScUuss sH, dass das Bild um jene Zeit eben erworben und im 
aufgerollten Zustande nach Pondam gelangt war: ai StUck von Wattow II Depan 
pour Cvtherc uifgc^pant und ziireeht gemacht, Rembrandt Moses mit den Gesetz- 
tafcln auf neue Lcmwand unJ rcgurirt '30 Thsier«. 



*) Harr A. Haasar iai augenblicklich damit beschäftigt, dieses fiut gans verdartiena 
Bild wieder in Stand au aamn, soweit das absrbanpt noch meigKch ist. 
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DES TRIUMPH OES JACOMlS CAS'mCI» 



DER 'nUUMPH DES JACOBUS CASTRICLS 



VOM V. VON lOQA 



Aus der Sammlung Oppermmn ham iSSa das Berliner Kupfersdchkabinet einen 

unbeschriebenen lloli'.-.i.hnitt trwurbcr. . i!L--st;ii vorzüglich gelungene Reproduktion 
in der Gröhe des Onginai^ wir der KL'iclisdrucKcrci vcrdaniicn. Im Katalog unter 
den Anonymen aufgeführt und aU der Triumph eines unbekannten Arztes bezeichnet, 
hat er in der Auktion nur den aufiiiUend geringen Preis von ai Mu-k eizieU; »b«r 
sicherlidi verdient denelbe, in Komposition und Zeichnung gleich vollendet, eine 
utit Ljröfsere Beachtung: ^i^s ihm 'v'-Hlt 711 teil i;i.".m ir.Icn. Audi sJii.'iii; li.i'. Rinn 
Uberaus teilen, denn alle Bemühungen , in einer der grof&en Sammlungen ein zweites 
Exemplar nachzuweisen, sind bisher erfolglos geblieben- 

Über die Darstellung kann kein Zweifel sein, auch geben die Bdachrilkn mancherlei 
Erklärungen. Aus elnetn Triumphbogen bewegt sich, über die zu Boden gestürzten 
Krankheiten hinwegrollcnd , ein Prachtwagcn, .M-l. hcr auf seinem hohen Sitz die 
Jugendliche Gestalt eines Arztes trUgL Praxis und Tbeurie sitzen zu Seiten des lorbeer- 
bekrlnsten Gelehrten , der gefesselte Tod ihm zu FOfsen. Das vorgeschime, phan- 
tastisi-hc r)rrTi:c":pinn wir.l vrm c Ilm Fr.itu'nnt'^faltcn geleitel, welche als Attrihtite 
Pflanzen in den Hjuiicii tiJiivii. AiiUeic nicht minder schöne Frauen begleiten auf 
beiden Seiten den Zug. Krüutcrsiaudcn, FUUhörner oder Kranze cmporhaltend. 

Das Wappen an der Archivolte des Triumphbogens giebt uns zur Personifizierung 
den ersten Anhalt: es ist dasjenige von Antvverpen. Die Anfangsbuchstaben zu Hitupten 
des Triumphators IAC • CAS "-;flnncn ilinn iv.ir ,iut' J.K ohi.N Castricus gedeutet werden, 
einen Namen, den die moderne Geschiente der Mcdi/.iii last gJfnzlich vergessen, der 
aber in der ersten Hälfte d« XVI Jahrhunderts tveit Uber die Niederlande hinaus 
einen guten Klang hatte. Jacques van den Kasieele, wie er in der VulgOrsprache heifstp 
geboren m Hazebroeck in Flandern, hatte nach Vollendung seiner Studien an der 
Universität Löwen, sich in dem ijntcr dem glücklichen Regiment Margarethens vnri 
Österreich mächtig siil'hHlht.iidLii Antwerpen als Arzt niedergelassen. Sein Geburtsjahr 
ist unbekannt, nui cm IJieignis hat sein Wirken vor völliger Vergessenheit bewahrt. 
Im Jahre 1529 war der sudor anglicus, jene furchtbare Epidemie, die i486 zum ersten 
Male im siegreichen Heere Heinrichs VII auftretend, seitdem sporadisch gleich der Cholera 
wieder erschtiiuiul, in -.vincjkliLii'.iLr Weise Kngland verwüstet hatte, nach dem Fest- 
land eingeschleppt worden. Als der Tod nun auch in den Niederlanden nach kaum 
94>tBn<figen Airdnbaren Qualen seine Opfer in grofsen Mengen dabfatraraffen begann, 
halte sich das Ärztekolleg des schwer heimgesuchten Gent, nach Antwerpen an Castricus 
gewandt, dessen »rumor jam ferc per Universum orbcni Jispcrsus est«: er möge 
Auskunft geben, wie man dem todbringenden Übel begegnen könne. Rastedes ,\nt- 
won ist uns in einem kleinen Sendschreiben erhallen, welches unter folgendem Titel 
«uerst in Antwerpen «ndiien, dann wiederholt nachgednKkt worden ist: lacobi Casirid 
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Haobrocani phj'sici antverpieiuu de sudore ^idemiali quem aoglicum vocant ad 
mcdicos Gittdcnses epblola. Aniverpiae per loannein Grapheum mense octobri anno 

ij2c).'' Die kleine Schrift enihdlt einige Winke Oher Jte Beh;inJ1ung der Kranken: 
gröfserc Zuführung von Warme den stnrk Fiebernden und Purgativmincl, Regeln, Uber 
welche die heu^^ Wissenschaft Bicheln würde. Von Castricus weiteren Schicksalen ist 
nichu bekannt; luner Holzschnitt ündei sich nirgends erw^nt. Die naheliegeode Vet^ 
mutung, das Blatt stOnde in irgend einem inneren Zusammenhang >a den eben erwKhnten 
Ka-ignissen, otier haue ah Illustration zu jenem Buche gedient, findet bei genauer Prüfung 
nur geringe WahrschctnLchkcit. Leider ist es mir nicht gelungen, ein Exemplar der 
Ori{[inalausgabc au£eillKiben, Brocckx scheint ein solches gekannt zu haben, aber schon 
Haeaer sah sich gnwungeo, weil er die kleine Schrift auf keiner Bibliothek fand, den 
Pariser Nachdruck zu seiner Neuausgabe zu benutzen. Auch ist es sehr unwahr^ 
scheinlich, dass man ein so grofses Blatt bei dem kleinen kaum zwei Bogen starken 
und wahrscheinlich in Oktav gedruckten BUchleiii uls lllusaation sollte verwendet 
haben. Vor allem sprechen innere GrOnde gegen diese Hypothese. Wassersucht, 
Fteber und Pest sind die am Boden liegenden Krankheiten, und die durch Beiscbriften 
genauer charakterisierten Medikamente, denn als solche sind die idealen Frauengesialten 
aufzufassen: mclissa (Biencnsauf , nicmha Pfefferminz^ und arthcmisia hU ltKüi 
sind keineswegs achweilÄtreibende Mittel und Überdies in der Schrift vom sudor anglicus 
nut kdnem Worte erwUfant. Auch die Tiere, welche den Wagen neben, der H&scfa, 
die Löwin und jenes wunderbare Fabelwesen, ein Zwischending von Ross und 
Schwein, sind wohl ebenfalls als Symbole von Heilmiitcln aufzufassen. 

Dennoch werden wir die Entstehung un.scrs Holzschnittes auch aus stilistischen 
CrQnden, und zwar haupisKchlich wegen der strengen Renaissance -Formen in der 
Architekmr, um 1 530 setzen mOssen, in fene Zeit, in welcher Casiricus auf der Hobe 
•icinc'i I?iihnies si.hivI VVcf Acn KDr.stlcr fehlt uns jeder Anhalt; so sehr Uberragt 
küiixticrisch dicics tSLuu j.lk;» Andere, was auf xylographischem Gebiet damals in Ant- 
werpen geleistet worden, dass man nach fremdem Einflüsse zu suchen gezwungen ist 
Wer anders als Holbein, denken wir zunächst, htttte damals ein so bedeutendes Kunit- 
werk schaffen können? Und in derThat ist sein Aufenthalt in Antwerpen ni wteder- 
holten Malen in dieser Periode rit mlii h gut verbürgt. 15,26 hatte ihm Erasmus dorthin 
an Peter .\egidius ein tn>pfehlung»schreiben gegeben, i jati auf der Heimreise von 
England nach Basel dUriie er wahrscheinlich die Hauptstadt der Niederlande beriihit 
haben, und als er 153s nach London wieder zurückkehrte, hu ihn vielleicht sein Weg 
dort vorbcigeführt. Doch kOnnen wir uns nicht verhehlen, das« unser Blatt mit den 
freilich -ii-hr sriirlich crhaUenen Werken Holi'c'ri>- inis dic>cr Epoche nur geringe- Vcr- 
Wandtschaft zeigt. Auf einen andern Holzschnitt, offenbar von der gleichen Hand wie 
der Triumph des Casiricus, hat mich Herr Dr. Krisieller freundlich aufmerksam ge- 
m.ich(; CS ist dies eine Caritas.'! welche seit 1533 Jan Graphcus als Signet seines Vei^ 
lages benutzte, derselbe Drucker, welcher Kasieeles Schrift verlegt hatte. 

') Neugedruckt in Notice sur .lact)uc» V.indenkastecle et sur la siiette p.ir C. Broeckx 
Antrers und bei Gruner und Haeser: scripiorcs de sudore anglico Jenae 184;" pog. 3. 

Abgebildet bei G. van Havre; Marques typographiques des ifnpnmeurs et libreurs 
Anversois Antwerpen "Gent 18B3. 
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DIU VV ANbtiEMÄLUE VO.N ». ANGELO IN FÜKMIS VON KRANZ XAVER kRAUS 



DIE WANDGEMÄLDE VON 5. ANGELX) IN FORMIS 



BEMEKKÜKG /X ÜEH ABHANDLUNG VON KKANZ XAVER KRAUS 



Gegenüber der von meinem hochverehnen Herrn Kollegen in Kiner Abhandlung 
(JiJirbttch der KOittfcfich Preufsischen Kunstsammlungen, Band XiV, S. 98, v^] aus- 
gesprochene 11 \'Lrniutung, mein Urteil über die W.mdgemälde in S. Ai^gelo m Foi iTiis 
sei vorläutig nur auf die Abbildungen bei Sirmund, Salazaro und bchulz gestutzt, 
habe ich zu bemerken, dajs ich im Jahre 1872 die Wandgemülde an Ort und Stelle 
einer eingehenden Betrachtung unterzogen habe, vnc, Jj'.i mein im Repenorium für 
Kunnwtssenschaft (Band XV, S. 380) gethaner Aussj ruch, wonach ich in ihnen das 
Erzeugnis einer ^U^iltJli^L h - griechischen KUnstler^^:hule aus dem 1 1 . Jahrhundert sehe, 
sowie eine frUbcrc, in meiner ä«:hrift: »Über den Stil Niccolo Pisano's und desMn 
Unfming« 1873, S. «7, enthahenea AaAeruiig, die Fredten in S. Angelo in Formts 
iäen wesentlich byzantinisch, auf diesem Studium der Originale beruhen. 

Da sich der Abschluss einer an die Abhandlung des Herrn Professors Dr. Kraus 
anknüpfenden Arbeit Isnger hinausziehe, als wh gedacht haue, leheicb mich veraniant, 
dieie Bemerkung gesondert zu veröffentlichen. 



£, DOBBERT. 



CcJnukt In dir Knäadtu^tmm- 




Am i6. December 1893 starb zu München Dr. Julius Meyer, der IrUhcre Direktor 
der Könif(lichen Gemäldegalerie, welcher diese Blatter mitbegrUndct und an ihrer 
Herausgabe bis zum Ausscheiden aus seinem Amt und zu seiner Übersiedelung nach 
München mit Hat und Tliut lebhaften Anteil genommen hat. Die nie verblasste Er- 
innerung an den treuen Mitarbeiter und Freund wird doppelt lebendig in dem Augen- 
blick, wo wir lernen sollen, seine Teilnahme an unseren Bestrebungen, seinen Hat 
und seine Mitarbeit auf immer zu entbehren. 

Julius Meyer war 1830 zu Aachen geboren. Sein Vater hatte in den Freiheits- 
kriegen der hannoverschen Armee als Offizier angehört, den Dienst aber früh ver- 
lassen und sich in das Privatleben zurückgezogen. Der Sohn besuchte das Mann- 
heimer Gymnasium und studierte dann mehrere Semester in Göttingen Jurisprudenz. 
Hin längerer Aufenthalt in Paris, wo er Familienbeziehungen hatte, reifte sein Interesse 
fUr Kunst und gab seinem Leben eine neue Richtung. Seit i8$i lag er in Heidelberg 
philosophischen und littcraturgeschichtlichen Studien ob. Von besonderer Bedeutung 
aber (Ur seine Eniwickelung war es. dass er zu David Fr. Straufs in nllherc Beziehungen 
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trat, welche bis zu down Tode in Reicher Würme fortgedauert heben, und noch 
1865 ihren Ausdnicfc tn einer kleinen Schrift Ober Strauf»* Leben Jesu flir du deutsche 
Volle fanden. 

Einen üufscren Abschluss ^ab er den Studienjahren dadurch, da» er in 
Tubingen den philosophischen Doktorgrad mit einer Abhandlung Uber die Geschidue 
der Ästhetik seit Kant erwarb, die er aber ungedruckt lielii. 

Erst am Anfang der sechziger Jahre trat er von München aus. wohin er über- 
gesiedelt war, in Jin Grcn/botcn mit lincr RL'ihc von AiiNJtzcn üiwi M.iU-ri-i. Skulptar 
und Architektur hervor, welche durch Ernst und Tiefe der AutTassung, durch Sicher- 
hat und Schbgfenigkeii der KrMk und Dantellung damah kt wehen Kreisen Anf- 
sehen erregten, indcss der Verfasser sich hinter einer Wenigen kenntlichen Chiffre 
verborgen hielt. Manchen der älteren Generation wird noch gegenwärtig sein, wie 
wirksam diese Aufsätze in eine damals unverkur-nhür <\^-h vollziehende Wandlung 
der Kunsianscbauungen eingriäcn. Im Jahre 1867 endlich crschieo, als reife Frucht 
Jnngjabriger Vorstudien, die Geschkbie der modenten firanzOsiaeben Malerei seit 17S9, 

Ud Jahre «eine Monn^risphic Hhcr f'orrcggio. 

ßciJc Büchel icigen J. Mt)!.! aut der Höhe eines gereiften Geistes und einer 
reichen Bildung. Er nimmt es gleich streng mit den Aufgaben einer in alle Seiten 
des Kunstwerkes gleicbmHfsig sich versenkenden Kennerschaft und den nur durch sie 
lu losenden Fragen der Kritik, me mit der Ausnutzung aller litterarischen und sonsdgen 
urkundlichen I")('kumcntc zur (icwinnung einer verlJIssjichen l'nierlage seiner Dar- 
stellung. Aber so sehr er die Aufgabe der Kunstgeschichte vor Allem darin sucht, 
dass sie eben eine Geschichte der Kunst sein solle, d. h. die Enrwickelung der 
Kunst als solcher darzustellen habe, so sucht er doch nicht minder diese Kunsu 
entwickdung in ihrem Zusammenhang mit dem ganzen Kuhurleben zu begreifen und 
dem Leser zum Verständnis zu bringen. 

Am Anfang der siebziger Jahre hatie er den Plan ciiie<> gr6iscscn litterarischen 
Unternehmens gclasst, eine von Grund «US neue Bearbeitung des Naglerschcn KUnstler- 
leiikons. Leider hat sich das Werk, trotz grofser daran gewendeter Mtthe und mM- 
reicher Mitarbeiter, praktisch ab undurchMhrbar erwiesen und ist nicht weit ni>er den 

dritten Band hinaus i;edielieii. Jeiit-nkills '.v;ir Mcvers in fp.iteren Jahren diireh ernste 

Leiden eingeschränkte Arbeitskratt der doppelten Autgabe der Fortführung dieses Unter- 
nebmcns und eines verantwortlichen Amtes, nicht mehr gewachsen. 

Ein solches Amt hatte sich ihm im Jahre 1873 geboten, ah der damals an die 
Spitze der Königlichen Museen in Berlin berufene Graf Usedom ihm den Vorschlag 
machte, die dar^li Waa^cns i od erledigte Direktion der Könij?licheii GemUldegalerie 
ZU Übernehmen. Kurz zuvor war der damalige Kronptiiu, nachmalige Kaiser Friedrich, 
Silin Protekior der Museen ernannt worden; die vertlndefte Lage des Staates Uefa auf 
reichere Mittel für die Zwecke der Kunst und Wissenschaft hoffen, und so kam Viele*, 
zusammen, was Meyer die neue .\ufgabc verlockend erscheinen liefs. Noch vor Ablauf 
des Jahres 18-2 eitol|;le seme Krnennunj^. 

J. Meyer brachte zu dem neuen Amt eine ungewöhnlich reiche und vielseii^e 
Bildung, Geschmack und wanne M here pfai d twig Ahr alle kOnsderisdie Produktion, und 

eine umfassende Kenntnis der Denkmäler der neueren Kunvt mir. Sein Kun<iiinieresse 
war ciadringend und allseitig. Man kOnnte aut ihn die Wune anwenden, mit denen 
W. Burger (T.Thore), dessen Schriften er besonders hochhielt, seine eigene Stellung <ur 
Kunst bezeichnet hat: amuüt tout cit giniral, ä ce n'est qu'ü abhomüt les vieiUtsrou- 
tbms. Für alles wiifclkh lebendlgeSchairen, mag es sich auf den hÖchsteoHohen destdeali 
bewegen oder bescheidea in den Grenzen einer ainn^en Vertieiung in die Wirklidikeii 
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halten, bt»a(s er die gleiche Empfiln);1ichkcit. Und so hüt er bei der Er«'citerung der ihm 
unvertrauien Galerie nach allen Seiten mit gleich unbefangener Liebe seine Auftnerk- 
Mmkeit gerichtet, imi v>>n Mcn wahrhaft scl'.<ipkrisv h(.-ii S..luilL'n und Kkinungen das 
Beste zu gewinnen. In diesem Sinne hat er, in engem Verein mit seinem Mitarbeiter 
und Nachfolger, zu erreicbeD gewinn, was unter den schwierigen VerhldtiÜHen der 
Gegenwart irucnJ zu erreichen war. Vnr Allem hatte er ';c-hc>n nm Anfnnf; seiner Amts- 
fllhrung da^ Glüt.k. die Sammlung 5uerinui)>ii lUr Berlin zu gewiniicii, und hat nach 
münchcm schönen i-Ttoig vielleicht keine gröfscre Freude im Amt gehabt, ah die, 
Dürers Holzscbuher der »hm anvertrauten Sammlung einverleiben zu können. 

So glOcklkh J. Me]rer flir die Leitung einer Kunstsammlung wie der Königlichen 
Galerie auigerllsict schien, so mochte doch die Übernahme des neuen Amtes für einen 
Matin gewagt erscheinen, der 43 Jahr alt geworden war, ohne andere als selbstgcwählte 
Pflidiien und Aufgaben kennen gelernt zu haben. Aber jedes Bedenken, das man hlitte 
hegen können, erwies sich bald als grundlos: auch in die Forderungen des täglichen 
Dienstes fand er sich rasch hinein und widmete ihnen dieselbe gleichmSfsige Sorgfalt, 
mit der er seinen höheren Aufgaben zu genügen suchte 

Besonders glücklich bcwithrtc sich »eine licbensAürdigc Gesinnung, seine reiche 
Bildung und weltmännische Krfahrungi «ne die unbedingte Zuverlässigkeit seines Cha- 
rakien» als bei den Königlichen Muiean ui die Stelle Alterer, den veränderten VerhflU- 
niisen lücht mehr entsprechender ßnrichrangen im Jahre 1878 eine Organisation 
der Vcrwaltiini: ira'., welche eiiU'siL-il-- den Dirtktoren der einzelnen Samnikinucn eine 
weitgehende, selbständige Verantwortlichkeit auflegte und andererseits grolsere An- 
fordeningen an ihr Zusammenwirken und ihre gegenseitige LntersiUtzung stellte. 
Jede einzelne der Sammlungen bringt fllr ihren Leiter Aufgaben mit »ich, die er allein 
kaum völlig zu lösen vermag; und selbst w^o er ihnen genügt, ist es ihm wertvoll und 
bcriinii^en.l, li.is eigene l'iicil .in Jcin i'rteil -.ji-hkunilii^er und erfahrener Kollegen 
zu prQfen und zu belestigen oder zu berichtigen. In dieser Möglichlieii des Zu- 
sammenarbeitens und gegenseitiger Forderung und ErgMisung liegt ein onschatsbarer 
und manche unlcuijbjre Schwierigkeit weit Uberwiegender Voneil des engen Zu- 
sammenschlüsse» ciiu r gröfscrcn Zahl selbstilndigcr Sammlungen. Aber er setzt bei 
den Beteiligten die Fähigkeit und die Bereitwilligkeit voraus, mitzuteilen und zu em- 
pfangen. Diese Fähigkeit besaTs J. Mejrer in hohem Gradet er wusste dankbar die 
Mhwirfctmg der durch jene Orjtanication geschaffenen Sachversurtidigenltommissione» 
zu schützen unJ hntu ebenso i^tof^t: FreuJe ;in dem Anteil, den Kollegen ■meinen Be- 
strebungen zollten, uic er deren rhiitijjkcit und ihre Erfolge mit regem Interesse 
begleitete und zu fördern bereit war. Auch ao den Arbeiten des Senats der K. Aka- 
demie der Künste, dem er seit deren Reorganisation angehörte, nahm er lebhaften 
und fruchtbaren AntdL 

AI« L Nleyer 1872 die Leitung .Itr Guk:ie Ubernahm, fant! er ilire H^iumt nevh 
fast durchgängig in der Gestalt und der Ausstattung vor, welche ihnen Seliinkel bei 
der Erbauung des Alten Museums gegeben hatte: nur dass die Lichtverhültnisse durch 
die Errichtung des Neuen Miuewm eme schwere Beeinträchtigung erüihren hatttn. 
Inzwischen war auch der Sammlung durch Waagens umsichtige Bemühungen mancher 
wichtige Zuu.kIis zu 'feil ^'cw nrde-i. der Jen Mangel an geeigneten Räuniei; /ur '.eirk- 
Samen .Auisteilung grösserer Werke noch fühlbarer machte. Ein Versuch zur Besserung 
war bereits geschehen durch den von dem Baumeister Tiede gebauten Oberlichtsaal. Er 
hotte den Weg vorgezeichnei, auf welchem Abhilfe lür die mehr und mehr hervor- 
geu-etenen ÜbeUtifnde zu suchen war. So wurde auf Meyers Betrieb unter seiner Ver- 
waltung dn durchgieifender Umbau auageRihrt, welcher an der gfsnsen Noidieite des 
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G«Mud«* Oberlicbniüc hemeUie, die kleifieteo mit Seilenlicht venehencn Rlimie ia 
wesentlich «ertndeiter Gesidi nur an der Ost- and Wentehe bestehen Uefs und 

fQr Bcvcliaffung der jeder grosseren Sammlung unenibehrlikhen Mat^.izinc unJ vo-i'^iigen 
Nebcnräumc snrtrte. Unermüdlich in Versuchen , auch in der AusManung der Kiiume 
das Besie uuiJ tur die Bilder Gunsiigsie herauszufinden, hatte er die Genugthuung, 
den von dem Buimcisier der Museen, Prof. KOha begonnenen, von seinem Nacfa- 
folger, Bflurat Merzenich fbrtgcfQhrten Umbau im Jahre 1884 vollendet zu sehen und 
am 8. Dcztmbi.r da'- Kron.inn/licl,e Paar, welche» seiner Person und seiner Thttiigkeil 
alle Zeit ein besonders gnJidigcs Interesse geschenkt hat, durch die in neuer Auf- 
sttUnng voneUhaller and reicher sieh dantdÜMMle Sunoilaiig gdciien m dttrfen. ESne 
Zeil mannigfacher Schwierigkeiten und NOihc, welche durch den Wunsch, die Samm- 
lung dem Publikum nie ganz zu entziehen, sondern wenigstens immer zur Hälfte zu- 
gänglich zu erhallen ^u'h not h i;t."^[cii;crl lunien . wur d.iitiil aL'geschlCMSeD. Docb 
fehlte es aiKh dann nicht an wichtigen und schwierigen Aufgaben- 

Eine heMndere FOnorfe hat J. Meyer der HenieUung der Iftlertfiscfaen HiUs- 
mirtct gewidmet, deren vlas Puhükum flir eine fruchtbare Benutzunt; Cffentlicher 
Sammlungen nicht cntrcUcn k.itm. Der Waagensche Katalog der üalcric, zuerst bei 
ihrer EMffnung erschienen and in einer Reihe von Auflagen sorgfältig nachgebeiieK, 
genon eiiies wolilverdienten Ansehens. Aber er war UUigst vergriffen und die netxn 
Ankflofe, die verlndene Aufstellung der Sammlnng und die inzwischen stetig fonge- 
schrittencFdrs-chuni; m.ulnrii uino «.öilit; neue Arbeit cTfordL-rlicii. T'ni Jcni dria!;Lnd^ten 
Bedürfnis zu genügen, erschien zucr^it ein bc<wchriinktcr Kutalog der wjihrcnd 
des Umbaues ausgestellten Gemälde (von J. Meyer und W. Bodel, dem 1883 eine neu 
bearbeitete, voUsiilndigc Ausgabe (von Meyer, Bode und Scfaeibler) folgte. Eine dritte 
knapper getassie Auflage encinen 1891, zu etnem erheblichen Teil iMich von Meyer 
selb-~i, im Obrigen gröfstcntcils von Dr. von Tschudi btji bellet. Bei Jer Abfassung 
und Hedigierung dieser Kataloge war Meyers Bestreben vor Allem darauf gerichtet, 
durch genaue Feststellung alles thatsachlichen der Forschung eine zuverllissige Unter- 
li^ m schaffen und in allen erltuteniden Angaben den augenblicklichen Stand der 
wissemcliafUich begrDndeten Kenntnis genau zur .\nschauung zu bringen, Dem Urteil 
des Besch.uiers wollte er nicht vnrije^ririen . sondern nur durch Winke, mmcnlüch 
diurch Hinweis auf verwandte Werke zu Hilfe gekommen sehen. 

Freier konnte er sich in dem grofaen, von der Groteschen Veriaphandlai^ 
unternommenen Galeriewcrk ergchen, dessen Text er mit W. Bode zu bearbeiten 
übernommen hatte. Damit knüpfte er an seine früheren scIuiftHellerischen Arbeiten 
wieder an und fand in dieser Ai: treibe, der er aixh nach iciiwin ROckOtitt treu liJieb, 
besondere Freude und Befriedigung. 

Ab emsie kfifperMche Leiden, die skfa lange vorbereitet hatten, ihn zu httiügerer 
und l,1ni:rrer Unterbrechung seiner amtlichen Th.tri^'Kcit zu nntigcn bcg.mncn . cnt- 
schloss er sich schweren Herzet» zum HUi.kinii aus einer SccUuu^, der er seine 
besten Jahre und seine besten Kräfte gewidmet hatte und an der er mit grofser Liebe 
hing. Am I . Oktober 1890 schied er aus und sog sich nach München zurück, schmerz- 
lich vennisst von den Kollegen and zaMreidicn Ffcnnden, die nun, nach seinem Hia- 
■ichcidcn . ihn van ller/cn bL-tr.iucrn und ihm dne dankbare und verdimngsvolle Er- 
innerung tür immer bewahren werden. 
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DIE MADONNA MIT DEM KARTHÄUSER UND HEILIGEN 

VON JAN VAN üYCK 

TOI« Mveo TtaiKU 

Als idi im Jahre 1889 dm kan tavor tOr die KdnigKdMn Mmeea erworbene 

Bildchen, die Madonna mit rftni K.iriliflu^ci von Jan van Kvck in diesen Rtanem be- 
sprach, musste ich die Frage nacli dem \ crh^ltnis desselben zu emcni diiiieren Ge- 
mälde des Meisters, d.is nach Crowe und Cavalcasellc die Madonna mit einem knieenden 
Oomioiksner daniellen soUie, luieniscbieden lassen. Sptfter erst habe ich dieses zwei« 
BiM kennen gelemt und stitdem wiederholt gesehen. Gegcti allea Erwarten gtob zeigte 
^wh uu!i Mt: N'ir'A iiiulischal"! zwischen den beiden Werken, ja gröfser als diejenige 
zuiithcn legend welciicii anderen ScttOpiungcii Jans, die beiden Fraiuiskusdarstellungen 
ausgenommen. Dieser Überraschende Zusammenhang, sowie der Umstand, dass die 
merkwQrdige Tafel noch nirgends abg^ildet und nur sehr ungefwu beschrieben 
worden war, llbst eine kurze Schilderung derselben an dieser Stelle wohl gerecin- 
fertigt erscheinen. Der beistehenden Heliogravüre liegt eine von nraun in meinem 
Aut'irage angefertigte Photographie zu Grunde, deren HerMeilung der Ee&uzer des 
Bilde«, Baron Gustav von Rothschild in Pans, in liebenswürdigster Weise gestand hatte. 

Unter eioein pmakreichen BaMacfain steht Maria, die HimmelskOmgin, das 
segnende Kind auf dem Arm. Die ganze Farbenpracht seiner Palette llsst der Meisler 
hlLT nufleuchten Den Hiiiier^rur: J bildet ein rot und grün gemusterter Goldbrok;it 
auf dem grotse blaue Blumen stehen. Ein Band, das weil geschwungene Ranken 

umschlingt, tritgt die Worte .\VE, GR.\. PLEA. Grüne Fransen umsäumen das Dach 
und den persischen Teppich, der imtcr den FUl^^n der Madonnn die Fliesen des 
FuCibodeos deckt. Sie selbst ist von einem wcitfaltigcn blauen Mantel eingebüUi, der 
lOtt einem jitwdenbcsennsii Saum uuf im Boden »tOiät. Darumer, mur wräig afcbbir, 
ein tiefrotes hermeGiiverbfimt« Gewand von doem grOnen (olddufcIiiHrimn Ganel 
umschlossen. 

Noch gehoben erscheint dieses koloristische Prachtstück durch zwei dicht daran 
geflickte neuiraUorbige Massen: das weifiw KanbKuaerhabil des knkenden Stifters ntid 
du Schwarz des Mantels, der die zur anderen Seite stehende Nonne vom Scheitel bis rar 

Sohle umhillh und nur ein Sitkkchen des weiften Knptuic-hc; und einen schmalen 
Streifen deji giauvioleuen Untergcwüiides selten lässi. hine kräftigere Noie ^^'i^d wieder 
in der heiligen Barbara aqgeschlagcn die mit ihrem zinnoberroten Mantel und grünen 
Brokatkleid den Konirast swischen dem Wei£i der Mönchskutte und den tiefen Tönen 
der Gegemcile einlgermafaen müdcrL 
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Ort der HuuUung ist eine romanische Logpa, luf deren Fufsbodcn helle bbu- 
genrastene Fliesen mit Platten aus Porphyr und Vöde mdco abwechseln; grüne und 
sch'.viir/c M.irn]<M--:iutcii t-tlicbcii siL'h Ober dem Pwwpe^ dw vric die Wmdung oben 
einen gleichmiifslg bräunlichen Anstrich zeigt. 

Durch die niederen BogenOfTnungcn, an den KOpfen der Helligen vorbei, strebt 
der Blick hinaus in eine weithin sich dehnende Landschaft. Hin idyllLsch beschau- 
licher Vorgang drinnen, ein Traumbild sehnsuchtsvoller FrOmmigkeii. und drauf&en 
das frisch pulsierende Alltagsleben, ein Stück umrittcl barster, treu ^L-svhildcrtcr Wirk- 
lichkeit. Von einem fernen schneebedeckten Gebirgszug strömt an burgengekrönicn 
Vorbergen vorQtwr dn mlchiiger Flu» in Windungen dem Vordergrund zu. An 
seinem t'fer liehm «ic'i eine bet'esiigte lurmreiche Si;iJi: niii hohtm Riii;on Uhcr- 
spuimt ihn eine stciacrnc Brücke, die ein gotischtr BildMuCi; .scbniUcki, una ;iuf 
der CS von Menschen wimmelt. Schwäne schwimmen auf dem Wasser, ein voll- 
besetzter Kahn gleiut darüber hin, andere Bote haben am Ufer angelegt. Die Tbor- 
bogen der Stadtmauer Offnen «ich auf das geschvftige Treiben der Gosse. Auf der 
Straf<:e vorn ein Bauernu.ipen von einem Leinwandvt.iehe Obcr-^pinnt, unter dem r:n 
Pärchen vorlügt. Am Hiiiiintl ctn '/.ug Kraniche und uarübcr leichte iHautcnwolken. 
Zur Linken erstreckt sich ein Obstbaumgebnde, ein Heiter und ein Jäger mit Speer 
ziehen des Weges, euch ein lustwandelndes Paar fehlt nicht. Schafe weiden auf einer 
grilnen Trift, st» einem Thaleinschnitt rogen em Kirchturm und Hausdltdier empor, 
eine Herde Rinder ^•.eh! ;iuf' einer Bergkuppe scharf gegen die Luft und aus der 
Ferne gliin/.cn wieder die Schnechauptcr herüber. Frcmdanig genug r.igt inmitten 
dieser Landschaft das .\iiribui der Barbara auf, ein massiger gotischer Turm mit 
diuchbrochenem Helm. Durch das dreiteilige von einem geschweiften Spitzbogen Uber» 
■panntes Femter blickt man in das Innere, wo sich von einem «emenbestfien blauen 
Gtund die- Brmi/cstatue des M.irs - wIl- eine Unter>ch:ift i'ev ii;! ■ abhebt. 

Vcrgleicin man dieses ücmüldc mit dem Berliner Bild, »o fallt vor allem die Über- 
dnsdmroung des Stifters auf. Hier wie dort ist derselbe Karthäuscr dargestellt, die 
Warze auf der Nasenwurzel schliei'si jeden Zweifel aus. nur jugendlicher aber keines- 
wegs liebenswürdiger erscheinen die derben beschränkten Züge auf der Rothschitdschcn 
Tafel, nie I beieinstimmung bleibt aber nicht bei der Identität der Persönlichkeit 
Sieben, sie erstreckt sich auf die ganze Haltung, den Wurf des Gewandes, den Bruch 
der dtnceltwn Falten. Immerhin kann von einer blo&en Kopie nicht die Rede sein. 
Verschiedene ■■.leine Abweichungen, namentlich die etwas veränderte Stellung der Hände, 
verraten dm frei gestaltenden Künstler, der in beiden Fallen nur dieselbe Skizze als 
Grundlage benutzte. Weicher und geschmeidiger zeigt »ich die Drapierung auf dem 
Bertiner Bilde, aber vielleicht steht die Scharfbritchigkeit des Siotfes auf dem anderen 
der Natur noch nSher. 

Nicht viel erhel lichei sind die Unterschiede in der Darstellung der hl. Barbar«, nbcr 
sie sind zu Gunsten derjenigen auf dem Rothschildschcn Gemälde aasgefallcn. Kreier 
Utld grOÜter tiebt sie neben dem Stifter, der weiter geöffnete Mantel, dessen einer Zipfel 
ampoi]ge«>gen und Uber den rechten Arm geschlagen in, lisst den Körper imd die 
oberen GKedmafsen deudkber hervortreten. Ldcht und doch entschieden legt sidt dSe 
Rechte juf .lie Schulter des Schutzbefohlenen, während die Linke, die Palme zwischen 
Daumen und Zeigefinger haltend, auf die Madonna deutet. Wie diese sprechende Hand 
statt dessen bd un^ k:i liumiitelbar herangerOcIlten Turm ergrdit» kommt der etwas 
verkümmerten Haltung der Figur keineswegs zu gute. 
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W.ir bisher A]c allcemcinc Anorilnung wcrl;-^*-"' .'ür- hjus identisch, so zeigt 
dagc((cii Jic Madüaiia irou <Isr UbtieinitimnienJen hunktiün. Ähnlichkeit Je*. Typus., 
der Haartracht und Gewandung doch ein wesentlich anderes Bewcgunpsmotiv. Auf 
dem Berliner Biid acheim <ie ploizikh im GebeD inne xu bähen und indem lie Au 
segnende Kind auf den Hinden lici vor sich Mh, neigt skb der Oberkörper lacht 
zurQck. Hier aber steht sie, Act ceremoniellen Anorilniing enisprechend, beinahe gerwle 
nach vorn gcvcudci umci üem Thronhimmel. Die Folgt; ist, dü&s das Jesulein, da< 
sie mit beiden HOndcn fest an sich drückt. Jic unteren Extremitäten ganz im Profil zdgt 
und dtftlr Bnm und Kopf mit starker Wendung noch dem Stifter bin dreht. £r kt 
* ein ZwiDingibmder des anderen, aber mit holdaeligerem Ausdnick waltet er Iner sdnei 
Amic$. Mcrkwtlr.ligerweisc Hndct sich nun in der Nonne die Hahung der BortilMr 
Madonna ueu wiederholt: die seitliche Ansicht, der zurtlckgebogene Uberkörper und 
das vorgeneigte Haupt. Nur ist es hier die frei hinausgehaltene Krone, die zur mecha- 
luschen Motivierwig dient. Diese dreifaclie Krone lOsst in ihrer Tiflgerio die lU. *^'>"frwh 
erkennen, auf deren dreifache Hdligkeh all Jungfrau, Gattin und Witwe ne »ch 
bezieht. So weil JIl- ftitirulen Übereinstimmungen, aber auch da, wo die beiden V)m 
Stellungen aus einander («ehen, wie in der Raumgestaltung, dem Ljindschaflsbild, ist die 
•tilitlische Gleichheit nicht zu verkennen. Sie ist es gerade, die selbst da, wo slcb die 
Formgebung vOU'ig deckt, keinen Gedanken an eine nur nachahmende Hand aufkommen 
llbst. Ein und derselbe Meister hat i>eide Werke geschaffen. 

Ist diese I .Meivjer Jan van Kyck? 

Seitdem die kleine K^irihtfusermadonna aus Burleigbhouse in die Berliner Galerie 
veraem worden, sind wiederholt Zw«fel an der Kcbdgfceit dieser Benennung laut 

geworden, zwar nicht öffentlich, aber von Mfinncm, die mit der Feinheit künstlerischen 
Empfindens genaue Kenntnis der altniederlündischen Malerei verbinden. Man dachte an 
den ahen Hube.t, wobei wolil nur der Wuns^-h cm sclbsuinditjtfs P.iLl die^ev ^lel^Ie:^ 
zu besiucn und die Notiz im Inventar des Blaise Huuer den zureichenden Grund 
abgaben; mm wies aber auch auf Petrus Crisms oder einen verwandten sonst allerdings 
nicht fassbaren Eyckschüler. 

Ich kann nicht leugnen, dass ich selbst, iioizdetii icli bei Ucr fublikduuit unseres 
Bildchens beide Mögiichkehen erwogen und nbizclchnt hatte, mich dennoch allgemach 
der letzteren Meinung saneigte. Das Gcmlüdc bei Hothscfaild scheint mir nun wobl 
geeignet, diesen Schwanktmgen ein Ende zu machen und zwar, imi es gleich zu sagen, 
zu Gunsten der t 'rhcbcrsch.ift von Inn. Wie dieses fnii^los dcmseI^en Künstler an- 
gehört der unser laickhen gemacht hat, so eng verknüpft die stikkritische Analyse 
dasselbe mit einer Reihe von Weikeo, die bisher unbeanstandet unter dem Namco 
des jOngeren £yck gingen. 

Zunllchsi die Madonna. Diesem freundlichen aber etwas twuriMckenen AntUu 
mit der breiten Stirn, den sehlichten hinter die Ohren gestrichenen Haaren, die sich 
erst über der Schulter in freiem Geluck ausbreiten, den hoch geschwungenen Brauen 
und den breit gestellten Augen, vor allem aber dem kleinen Mund, dem die dttnne 
Ober- und die volle Uiuerlippe einen surk individuellen Charakter geben« b«fqpi«o 
wir wieder bei der Madonna von Lucca, derjenigen auf dem Dresdener AlUrchen und 
dem V<)tl\bild des Kanzlers Rollin. Besonders die M;idonna von Lucca erscheint 
durch die gleiche Neigung des Hauptes, den unter gesenkten Lidern nach unten ge- 
richteten Blick und durch gleichen Schmuck und glekbe Tracht als ihr treues Ebeobild, 
Ihre linke Hand hinwieder zeigt in der An ihrer Bewegung, der bei Jan sonst un- 
gewohnten gelösten Fingerstellung, die grOfste Ähnlichkeit mit der entsprechenden 
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Hand der Palamadonna. Uer Tcppich, auf dem sie steht, kehrt völlig Qbcreiluliininend, 
nur aoden gealumt, auf dem DresdeMr Trfp^chon wieder. Welche Bewdakraft 

diesem Umstand zukommt, lehn ein Blick auf das Bild des Petrus Cristus im 
Stildclschcn Institut, wo derselbe Tcppich dargestellt ist wie auf der Madonna VOO 
LuLca, Uber unbeholfen, mit han koniuriericm Mutier, in jedem Pimdsiricli «ne 
andere und dUrftigc Formanachauung verratend. 

Für die Iii. Eütabeth Meter die meiMen Veiglcichsmomeme die Ganin des Amol- 
fini. Die ponriiihLit'tcn Zllgc der letzteren finden wir hier freilich nicht, umsomchr 
fallt die Cberciiistiinmung in der Zeichnung der l^in^gcschlitztcn Augen auf. Deutlich 
eriooem an jene die Haltung dei Körpers, der vurgcdrungte Unterleib, Uber dem ticb 

der Mantel bauscht und die schmiqgHnie 
Bildung der langfingrigen Hand. 

Die Kapitale in dun reichen Formen des 
Cbcrgangsstiics sind uns von dem romani- 
»chcn Kii cliensdiiil des Dresdener AliArchens 
und dem Hallenbau auf der Volivtafel des 
Kanslert Rollin bekannt 

Dieses letztgenannte Gem.llde bringt nun 
noch ein Moment, das für unsere Frage 
schwerer wi^t, als alle bisher berOhnen. 
Wenn von der fttr die junge Milkunst über- 
raschendsten Fähigkeit Jan van Eycks die 
Rede ist. ein Landschaftsbild, reich, üppig 
und lachend, wie es dem naiven Auge er- 
scheint, auf die Tafel su nubem, wird man 
immer in erster Linie den .Ausblick aus 
jenen Hallcnbogcn auf das im Sonnenglanz 
schimmernde Flussthal nennen; weichet 
WohlgeCiiUen der Meister selbst an seiner 
SehOpfang gefunden, lehn, data er dasselbe 
Motiv noch einmal mit gleicher Frische auf 
dem Rothschildschcn Bilde schildert. Das 
Motiv ist da.sselbe, aber im einzelnen finden 
sich aahlreicbe Abweichungen. ZunKclut bin- 
dert der Baldachin den Blick auf das links- 
seitige l 'fer. es fehlt die breite zwischen den 
Brucken im Strome liegende Insel, der Kopf der Nonne verdeckt einen Teil der Stadt, 
die sich dafür um so weiter nach rechts hin dehnt und statt der dort nahe dem 
Brackenkopf {eigenen Kathedrale einen langgestreckten Kircbenbau mit hohem Spitx- 
turm aufweist, fn Ihnücher Weise hat Roger van der Wrden auf dem Bladelinahar 

in I'icrün und dem Münchener 'tVi]nv,.h(ni mit I Ju-nii.-iitcn des Stadtbildes von Middel- 
burg frei geschähet. Dass Jan dieselbe Ansictu zweimal verwertet, legt in der That 
die Vermutung nahe, auch er habe hier ein Stück selbstgeschautcr Welt zur Dar- 
stellung gebracht. Schon vor der Tafel des Kaitzlers Rollin wurde die Frage nach 
dem Namen der Stadt gestellt. Der eine dachte seksamerwcise an Brügge, aber auch 
MaestriLlit und l.von, an die sith andere erinnert sahen, s^ncincn nicht ühcr/.cui;eild. 
Möglich dass für die breit hingelagerten Schneeberge und dem mächtigen die Siadi- 
nuniem beaptUenden Strom das Urbild auf der Pyrcnienbalbinael am suchen ist. 




Jan TU Eytk. 
Midonna mit d«n Ktniler Rollin. 

Au»<.chnirt. 
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Zieht man alle die angefUhnen Momenie in Rechnung, so wird man schwerlich 
zu einein anderen Resultate gelangen kOnncn, ah dass auch das Rotluchildschc Bild 
unter der Hj:iJ Jl-s Jan van Eyck eniManJen Isi. Im unnzcti Bereich der alinieiicr- 
Ifindi&chen Kun»t finden sich nirgends Werke ver&iihiedcner Meister, die eine nur 
annUhcrml |(lekbe g^ensModliche wie sdtisdsdi« Obercinstimmung aufwiesen. Dieses 
('nell w'irA auch durch den Umstand nicht ers^'fiUiten, dass un^er Bild sich nicht 
durchweg auf der Höhe von Jans besten Schöpfungen hiili. Am auiiallendsten ob- 
gleich nicht geradezu störend ist die verfehhc i.inearperspektive. Die Fluchtlinien 
des Fu&bodens tretfen sich erst hoch Ober dem Horizont, ja erst jenseiis der Ober- 
kaoie der TtM, während dteienigen der Kapitak BiitMbemd richtig konsiniiert 

erscheinen. Indess ist Jan Evc'k Jen strergsten Anforderungen auf diesem Ge- 
biete nirgends gewachsen, uicucrbi^li, wiv: uuf der Anbetung des Lammes und der 
Petersbaiger VeritOndigung, ergiebt die Nachprüfung einen doppdieR Horizont. .Auch 
vermint man etwas die weiche und doch energische Farbenstinrniinig und das djim- 
memde Halbdanket, das gerade beim Bild des Kanzlers Rollin im Gegensalz zu der 
klaren l.andschufi so ^nuberhaft wirkt. Motiviert wird diese veränderte koloristische 
Haltung hier frcihch durch das von allen Seiten frei in die otfene Bogenhalle ein- 
dringende Tageslicht. Immerhin ist die Mutter Gottes »uf dem kuchtendcn Brokat- 
gniad ein Stück Fariienpoesie, wie es nur Jan zu dichten vennaBd. Und Uber alle 
Anfechtung erhaben Ist die londschaftlicbe Feme, der kein andrer NiederlSnder aus der 
crsien Hälfte des XV Jahrhunderts ei .\.is KbenbUrtiL;e-i an die -Seile zu stellen h.it. l'iniuc 
Unbestimmtheiten im Mittelgrund links scheinen durch Übermalung verschuldet zu sein. 

Dass dieses Werk in Paris, wo man im I .ouvrcbild einen so nahverwandten Spröss- 
Hng der Eyckschen Werkstatt besafs, den richtigen Namen trug, ist nicht zu verwundem. 
Um so seltsamer, dass es der kunsthistorischen Forschung so gut wie tmbekannt blieb. 
Wo es in der Litteratur erwähnt wird, geschieht dies nur auf Grund der Notiz bei Crowc 
und Cavalcaselle, und dass diese selbst es nie gesehen, ergiebt sich klar aus den dürftigen 
und ungenauen Worteit ihrer Beschrnbung. In der That verrttt eine Anmerkung der 
englischen .Ausgabe, Ja?;? ?:e ihre Kei-ninis dc"^<:elben nur einer kurzen Mitteilung 
Otto MUndlers verdanken. Dai HilJ be:aiiJ ixh djm i!s bei Bjtoii James Rothschild 
und A i iter vermag ich auch nicht dessen Geschichte /.nrik k zu verfolgen. Ebensowenig er- 
gab sich ein Anhalt zur Bestimmung de* Karthfltu«r Stifters. Dass er von der hl. Barbara 
vorgestellt wird, zu der sich hier noch eine zweite Heilige gesellt, Ksst nicht einmal 
Uber seinen Taufnamen eine W-rtnuturii; aufkommen. 

Auch lür die genaue chronologische Einordnung dieses Gemäldes in il.is Wtrit 
des Meisters fehlt es an einer sidiei«n Unterlage. Kein Stück der Bildergruppc, mit der 
es stiliaiiscb am nScbsten xusanrajcabaogt, wiigt eine Jahreszahl, ladess Iflsst sich doch 
aus mancherlei EigentQmlicfakelien tUe einzelne (fieser Tafeln mit datierten Bildern atts 
licn (.Ireil'^gcrn Jahren teilen und dem bejahrten Aussehen des Kan.'-lers Uollin, der 
freilich noch nicht die greuenhalten Züge des Purirüts tragt, das im tlliitten Decennium 
Roger van der Weyden von ihm malte, mit Sicherheit auf die Zeit nach dem Genter 
Altar «chliefsen. FrOher schon hatte ich das Berliner Bildchen der ieuien Periode 
Jans zugeirilt Etwas Idter muss dasjenige bei Rotbsclnld sdn, wenn das fogendfichere 
Aussehen des Stifters hier auf keiner Tiiiis^:hung beruht. 

Zu demselben Resulut scheint eine Vcrgteichung des StiU der beiden Werke 
zu nhren. Schon das grOTsere Atismars,>) <He Pracht der Dekoradon und die oere- 

') Das Büo, das auf r.iL-henholz pem.ilt ist, misst uneellihr O^30:o/K» BS. Dis FlgHfeB- 
htihe bciriigt beinahe das dreifache wie auf dem Berhner Bild. 

I« 
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monklle Anordnung cbankicmieren das Roihschildsch« Exemplar als eine fUr den 
Ahar einer Kirche bestimmte VotiMafcl. Kinen weit intimeren Charakter tragt dts 
BerliiKr RiUi.iicn. Der .luf die Seile gerückte Augtnpiin^.i ijs^t ^l.iuuf schlielsen. dais 
es nur ein Teil eines Diptychon war. wie sie zum WohnungMchmuck und zur Mit- 
nahme auf die Reise betitmmt «wen, wenn sich aoch bei der Abgesdilouenheii der 
Kümposiiion schwer erruien lässi. was der andere Flügel enthalten haben mag. Die 
Anordnung ist zugleich anspruchsloser und lebendiger; sie zeigt eine durchgehende 
Vercinlachung der Ausstaiiuii^. I i- mu S\c Weltkugel in der H.uu; Ae% Kniibleins, wie 
eine freiere Beherrschung de» Motivs bei flüchtigerer Durchbildung im Einzelnen. 
Dem idcrlkhen Stil }enes Aitarwerittt gicgeiiaber tnatet diese» an «rie eine ^eitirciche 
Vafiation detselben Themas tOt den Haingebraoch. 



Alfons I, Herzog von Feii;ii.i. wjr der erste italienische Ftirv'., Jur Ti/.i.in be- 
schafdgle und ihm so den Weg aus dem Kreise der Inselstadt in die Welt der Höfe 
«rOflheie. Vor nunmehr zwanzig Jahren erhielt man die ersKo genaueren, wenn auch 
immer noch fragmentarischen Mitteilungen über beider Verhältnis aus der Feder des 
um die Kenntnis eines der wichtigsten Kunstherdc Italiens so verdienten Grafen GiiLscppc 
Campori, und zugleich Aufschlüsse über einige der köstlichsten, von jeher gefeierten 
Werke des Meisters von Cadore. FUr die ierraresiscben Bacchanalien, einst Alfonsos 
■Alabastafcammem« {mit Antomo Lombardis Skulpturen) zierend, wQrde man heute 
gern einen ganzen Olymp üppiger Gricchcngöttinnen aus späteren Jjlireii hingeben. 
Das »Kinderfest' ist ohnegleichen unter lic-n damaligen Palingencsien aaukcr Stotfe; es 
hat eine ganze Klasse spüthellenischcr Kunst, die Kinder- und üroienstücke, der Maleret 
der Folgezeh erschlossen. Der KUnsder selbst scheint vom GlUcke dieses Wurfs, dieser 
Intniiion (tanz besonders erbaut, ja Überrascht gewesen zu sein. Das phUonratisehe 
Gein r..lc tutte ihm der obwohl ungelehrte Herzog .■\lfonso selbst angegeben, jn '■ntui 
eine skizziene Figur da^cu geliefert. Tizian gestand, dass diesmal sein Erfolg ganz das 
Verdienst der Idee sei; die Seele hatte der Hmog gegeben, er nur den Leib. Kr fOgt 
hinzu (er war auf dem W^ ein Hofmann zu werden), er aei nim besiitrkt worden 
ni semer Mernung, dass die alten Malir die CrB&e ibier Kttnat ituneist, ia gzilt dir 
Miüiiil'L der gn isL-ii Fürsten schuldeten, die ihnen mh aoviel findigem Verstand ihre 
Autgilben zu siellsu wussien.'; 



Quali ingeniosisaimi Ii ordtnaveno. Campori, Nuova Antologia 1^74. Diese Steilen 
werden gewtthnlicb auf des Bacchanal in Madrid besagen und die fgwrtM ho{0ta auf die 
sehhiiiHncmde Bacchandn im Vordergrund, die einem antiken Relief entlehnt sein soll. Dia 
Attilassung Tizians paHt aber besser auf em neues Thema wie das Rhiderfest, als auf jene 
rJ; . h.!<npi'tre, die ja nur eine Verianie dcr Bellhiischen Tafel wer, auf der sogar die schlafende 
^igur btreii» vorkommt. 
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Von isi6 m btt XU de* Herxogt Tod« war Tizian oft als Ua^t im Palast zu 
Ferrara. Der Schlossherr Hebte den Verkehr mh Technikern, KOnsilen), Handwerkern; 

nicht ohne Ärgernis seiner Umsebunt;. v.cLhc slinc (K-inu^^hiu/iini; dui linkctte mit 
einer Unterschäizung seiner Persönlichkeit vergalt, die ihm einmal sogar beinahe 
verhitngnisvoll wurde. Es war nicht immer leicht mit diesem eisernen Tofif ta 
schwimmen, diesem selmmeti Kunstfreund, der in den Instrumenten feste Mauern und 
Kolonnen zu brechen, und thOneme Töpfe zu drehen und zu bemalen nicht ohne 
Erfolg eigcnhJindig sich versuchte. Er war ein rauher, hochfuhrender und leiden- 
schaftlicher Herr, ohne Geduld (üi Widerspruch oder säumigen Gehorsam, obwohl 
angesichts des Staaisinteresses Herr Uber sich selbst wie wenige, standhaft im Uttgittck 
und mafsvoll bei Erf"(rr N'i-t nn;crn hat der durclilauchligc Mcch;inil.ii^ iur Steuer- 
schraube gegritfen; er hm einmal sein bitber eingeschmolzen und von tiJcucn I cllem 
geipeist. 

Vom Hofton abgesehen war etwas wahres in Tizians Wort, dass er ihm mit 
Leib und Seele ergeben sei. Dafbr konnte man auch eine Schöpfung anflihren, 

di Tcn Mmiv ihm wohl ebenfalls der Herzog gegeben hmc. i:;nsam stehend um. r seinen 
WcrkL'u durch Bedeutung, Adel und Feinheit des Ausdrucks und der Formen, wie 
durch zane Vollendung, — geeignet, die Begriffe von Titans Rang als Künstler ttt 
erhoben.') 

Den Zinsgroschen malte Tiaan tu Ehren des Spruches, den man aufGoldmQnzen 

Alfonsos liest.'; Das Wort Quod est Cdwarw Cacsari. quoJ est Dei Dco svitkü.h 
der Text, den dieses Haupt des altguclfischen Hauses der Este gern ciiiereii mochte 
als Protest und .\p>ologie seines Lebenskampfes mit drei Statthaltern Christi, um die 
Erhaltung seiner Städte und seiner Dynastie. Es war sein »Pallium und Palladium«. 
Er beherrschte Ferrara als Vicar der Kirche, Modena, Rcggio und Este als Vasoll des 
K:ii>i is., A!-. F^J.ini Alo.vatiders VI war er Julius H v<.Ih:^^^! . jcr lim ,'\: .ir iruin Gon- 
falonier der Kirche machte, dann aber aus Modena und Rcggio vertrieb, um diese 
SiSdte in der Folge Maximilitn zu llberaniwonen, dem sie Leo X abkaufte, bei dessen 
Krönung der Herzog das heilige Panier getragen haue. Von den Nachfolgern Peiri 
unaufhörlich bedroht und beraubt, rettete er schliefslich .-illc seine Staaten durch die 
Gunst des Kaisers.*' 

Wie wenig fallt ins Gemcht, was spater der von Ruhm und Ehren (doch nicht 
von GoM) gesinigie «1« Mehier seinem Verehrer Philipp II schickte, verglichen mit dem, 
was er damals Ar den kleinen Herzog von Ferrara Obiig hattet *} 



' Sctinelli im MicroCOSmO p-z^^ fuhrt Jen Zinsgruschcn an als Beweis, ijuanto siano 
vakvoli per la buoaa opeiatioiie . . . gl' impulsi di compiacere al gnsto de'piü degni Principi, 
i ctti comandi nei soggetti ordhurj openno ecccasi, e negK airaordinaril mirteolL 

*l A. Venmri, La R. Galleria Esiense In Modena. 1883. p. $8. 

*) Jovtu« beinerki ironisch: ut ghtriosam triplids triumphi lauream, si de sscrosancto 

hoste triumr'r. r;.' i'ss li ir^t, mcruisse dici possit. Klog. I,. VI Basel 1559, S": 

* Es kcia üiuijj vor, ilie .'\ngalx; V,isari» und Ridolfi% daw i1< 1 /. Il^:;ll>'^..llen für 
Alfons gemall war, bezweifeln, und ebenso wt-ing, ,l;i-s es h.kii t^n u-.ji ,:ih wieVasari 
sagt, aber richtificr ist isiti, als das Jahr seiner ersten .Anucscnhcu in 1 crrara Die feine 
Ausfuhrung, die übrigens mit Jan van tlyck oder barer wcnii; gemein hat (man kann sich 
ZU des letzteren Malweise wohl kaum einen schBrfiereii Gegensau denkenj, erfciln sich aus dem 
besondam Wen. den dicae Danidhng für seiaenGOnner hatte. Feinheit im Detail siandTisiaii 
jederaaii au GdM«*, man tritt sie cbanso im Bildnis der Henogifl Eleonore 1 1 und noch 
IJ45 setzt er seitw Freunde in Ersiaonen durch das •arinknirartig* durcligeiuhne Bildnto 

lO» 
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Kein Wunder, diias er sich bei dem Ctldnis diese» seines GOnnen besonders «n^e- 
strengt hatte. Über Zeit und Umstlnde Mtner Entstehung hat leider das Archiv der ^e 

d(.'n Grafen Campori im Stiel) ^cl.i>.scn. Wahrscheinlich .ibL-r ct-hort c in äk- ctmc Zeit 
ihrer Bekanntachati, — wenn es im Jahre 155a, wie behauptet wurde, nicht mehr 
recht glich. üdichelAiigdo, ab ihn sein Weg wUhrend der Belagerung von Florenz 
nach Fcrrara führte '1539 Juli, Auguai), luKte es, wie Arctino in .seiner KomOdie 
La Cortigtana 11^34! erzKhlen Ivsst, mit Staunen angesehen und gelobt, '1 und 
Lodovico Dolcc ider auch den Lohn, 300 Scudi angiebt! lasst ihn so^Lir sui^on. er 
habe nicht g^laubt, das» die Kunst so etwas leisten ItOnnc, und Tiziao allein 
verdiene den Nameo Maler. Für Buonerrotti, der damals gerade mit Feldheim- 
attiiudcn beschäftigt war, hatte Tizians Herzog vielleicht den Koniristrt'iz Jes ge- 
schichtlichen Dukutnenis. als Ebenbild eines lebenden HeertUhrcrs. gegenüber den 
selbstgeschatfcnen nach dem Kontrapost herausgerechneten, gewaldgeoPoicn, zu denen 
ihm jene Mediceer den Vorwand gegeben hatten. 

Von Areiino erfiihr man auch zuerst, dass Karl V. das Ponm mit nach 
Spnnien genommen habe. GcruK Ober diese Annexion br;i,hte Camporis Artikel 
ebenso umständliche w ie kurinsc Eiiuelheiien. \\ c:hi hier noch einmal die nun 
schon in die Biographie Tizians Ubergegangene Geschichte berührt wird, so geschieht 
es, weil sich in den Kardinalpunkt, die Wiedererlienming des Bildnisses, ein Irrtum 
eingenistet hat, an dessen Berichtigung sich weitere Folgerungen knüpfen. 

Es ist in den letzten ^^fMl,ucn des Jahre«, i^c wo man Tizian zum ersten 
Male am kaiserlichen HoHager in Bologna antritit. Wer hatte ihn gerufen? Vielleicht 
derselbe luiaerliche Hat. für den er bereits aus der Ferne in Anspruch genommen 
worden war und der bei den nun folgenden Verbandlungen die Fvden in der 
Hand hält. 

r.)er Zukurnt \i ic.;e:i un.( den Verstand eie-; H.its ni chi Jel futuro e senno del 
consiglio) nennt .\rctino Cranvella und Cobos, beide auch warme Kunstfreunde. 
Francisco de los Cobos, Comendador von Leon und secretario tuprtmo des Kaisers, 
war eines der fähigsten und cinflussreichsien, doch am wenigsten hervortretenden 
Instrumente seiner Politik. Er stammte aus einem alten kastilischen Geschlecht, das 
seit dein XIV Jahrhundert in der iiMjiu1,iU;--i';erii:n Stadt Ubeda seinen Sitz hatte. 
Wahrend er in Welschland und Niedcrland mit seinem Herrn herumzog, hat er die 
alte, vor mehr als dreihundert Jahren den Mauren abgerungene Stadt nicht vei^^esien, 
beJrielii .l.ir uif. c-rf t nicht mit leeren H?in.1e-n 7itr(5, k 711 kehren. In diesem für Jie 
Kenntnis des dortigen Renaissancestils wicliiigeii, wenig bekannten Ort lernt man 
aelbat heute noch den Minister und seine Verwandten als Bauherren in grofsem Stil 
kennen. Man Itann Ubeda die Stadt der Cobos nennen. In seiner Kirche S. Sal- 
vador. Ober einetn Seitenalmr der Nordsdte, steht noch das grofse GemJlde des Sebastian 
lel rioml ü. Jle Piern-. die ilim Ferrante Gonzaga, Vicekönig von Sicilien, nicht ohne 
.Niiilic von dein iiiulgcwurdtiicn Fratc verschafft hatte,'' Über dem Hochaltar ist eine 

Morosinis i,\retioo, Letiere III, irii . Im .VUleri»»ln.-ii siiiiiiiiS Jas Bild ganz mit den um die 
Asuntu sich gruppierenden Tafeln, Woru für iedc Besonderheit eines Kunstwerk:? .^■in b>ii- 
w'ickelungsmoment hcrausqu.llen , auch da wo die Causalcrklirung aus dem Gegenstand oder 
den Umstanden sr> nahe liegt. 

E to stupendo Micheli^olo lade, con isiupore, U ritratto del duca di Ferrara translalo 
da lo iMtpcradore apprtaso di se siesso. Atto III. Sc. 8. Lettare I, as7- 

* Sehast. del Piombo c Fermnre Qonaago, von Olus. Gampori, in den Aal e Memorie 
per gli snidi di stona patria pc) ;v |>rov. Moden, e Porm. Modena 1864. 4*. 
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TeacHoiiidie Mtnnontanie des Kraben Johannes de« Tüufers, die ihm die Signoria 
verebn b«tw. Die Kirche vnt seine ScfaOpfiing, den Baumdswr Pedro de Valdehrin 

soll er aus Italien gerufen haben. Ihre Fassade ist ein Prunkstück des plntcrcsken 
Stib. Das Altarhaus war für die Grabmäler der Grllnder und ihrer Nachkummen 
besdnOK. Die für solche Familienkapeilen übliche Kretsform wurde mit jener Be- 
aliiniiiiing auf das Altarhaus Übertragen, vielleichl nach dem Vorbild der Anniuutiaia 
in Florenz. 

Der Stii;itssekretar hatte Tizians Namen wahrscheinlich zuerst aus dem Mund* 
des Markgrafen von Mantua, Fedcrigo Gonzaga vernommen. Als ihn in Bologna» 




im Haus des Graten Pupoli cinL- iuti^'L- Schönt.-, Cornelia bezauberte und den Wunsch 
erweckte, ihr ßild miizuiUhren, schrieb Federigo an Tizian, der es aus dem Gedächtnis 
SU machen sich getraute. Auch andere Stücke mdle er ftbr Cobo»: «iae Wiederholung 
■eines hl. Sebastian, ein Frauenbad. 

Neben jener Kirche S. Salvador steht sein einst prächtiger Palast, jetzt halb Ruine 
und von armen Leuten bewohnt. Im grofscn Saal uahrschtinlich befand sich einst 
■ein Bildnis und das seiner Gemahlin Maria Sarmiento de Mendoxa von Tizians Hand. 
SpMer wanderte es in dac kOoigUclw Scfakns ra Madrid, wo beide im XVO Jahr- 
hundert unter den venestanisdicn BUdnissen der GalerUt de' nmBoäa auigeRUiR 
werden. 

Cobos war also wieder an des Kaisers Seite, als dieser im SpHtjahr i$32 die 
Alpen Oberschritt, um nodi einmal den neue Plane Akr die Seinigen in Bereitschaft 
haltenden Clemens Vn in fiologm zu Irelfoi. Karl V hatte sich diesmal auch Ar 
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andere Dinge Zeil gegönnt. In Muntua, bei Fcderigo Gonzaga. <ien er vur zwei Jähren 
zum Herzog erhoben, hatte er einen ganzen Monzt ni((ebracbt; zwischen Turnieren, 
Theater und Jzgd verweüM er auch manciw Stunde in der Guirdaropa, ihre kost- 
bare N\'.itTi.-iis.i:nnilung und die schönen Gcrnflldc bcir.i^hiLuJ I'iticn besonderen 
Eindruck ihm Jas vor zwei Juiiren gemalie biluiii^ iKmen Gaiigebers, in Voll- 

rUMung. von Tizians Hand gemacht; er »oll dabei den Wunsch gcMufscn haben. — 
oder dem Vorschlag beigeatimmt — dem Venezianer auch einmal zu sitzen.') Man 
bezieht hierauf das Kllet Federigos an Tizian vom 7. November, worin er ihn dringend 
einttidt, sofort nach Maniua zu kommen.'; 

Diesen Wunsch zu erfüllen, war nun Tizian nach Bologna gereist. Karl V 
wollte aber auch frühere Proben seiner Kunst besitzen, und der Maler wurde Uber 
«aip&faknswcne und bekammliche tfUere Stücke befrag;!. Sollte naa wirklich ge- 
ahnt haben, das« dies zur Erwerbung guter Bilder seiner Hand der beste, ja einzige 

^' i "■eil '^T ii'- ii - Vnfiragc, nach Hispanien, vielleicht nur die »Hifific seines 
Geuktcü« nOtig finden werdc> Es traf sich, dass im Januar 1533 zwei Gesandte mit 
rinem poHtitdien Anli^en Alfonsos in Bologna erschienen. Ein Cobo« erkenm und 
ergreift die .Angebote des Zufalls auf den ersten Blick. Er unterbricht gleich in der 
ersten .\udienz den Vortrag des Juristen Casella, um eiu Bilderge^chenk für seinen 
Herrn in Vorschlag zu bringien. In eraisr Linie wird allerhOchKen Orti auf des Her- 
zogs Bildnis gerechnet. 

Der Kaiser hatte dies Bildnb nie gesehen, denn er war nie in Ferra» gewesen. 
AVir Tuiin hr.tn ,liv.::'i gesprochen, e cosa hc!ti-i.r:tna, und vielleicht auch Michel- 
angelo angclUht t. L u J Karl V scheint ein besoiidcrs.i Interesse an der Person des allen 
Herzogs gewonnen zu haben, Er hatte ihn vor zwei Jahren sehr genau kennen ge- 
lernt und eben jetzt noch die Keise von Frisul, wohin ihm Alfons mit zweihundert 
Itiitem entgegengezogen war, nach Mantua in seiner Begleitung gemacht, er war dann 
in Modcna sein Gast gewesen. Tc.'luvh schon lange v ihi i in der Ferne, muss er 
in des Kaisers intimstem Kreise eine %ieibespruclicnc Persuidicnkeit gewesen sein. Im 
Jahre iszti, als er, verfolgt vom Hasse des medicüischen Papstes, der Gefahren seiner 
Neutralitttt inne geworden war, hanc er dem Kaiser in Granada durch Lodovico Cato 
•eine Dienste anbieten lassen, tmd obwohl vom Vawr her unter französischer Klientel 
und einst ein Gast Ludwig XII, nun sich, seine Söhne und sein Land unter des 
Reiches Schutz gestellt. Die Vcrmühlung seines Erstgeborenen Ercolc mit des Kaisers 
natürlicher Tochter Margarete war damals ausgemacht worden. .Aber in den Stttrmen 
des folgenden Jahres, nach der Kaustropbe Roms, als der Kaiser fern war, hatte LattKcc, 
der General der franzOriachen Liga zur Befreiung Seiner Heiligkeit, senien Beilriit si 
dieser Liga erzwungen und .Alfons seinen Abfall durch die Verbinditng des Thronerben 
mit Renata, der Tochter Ludwigs XII besiegelt 

Genau «n Jahr nach der Pariaer Hochzeit war das Bfladtiia zwfacben Kaiser 
und Papst perfekt und König Franz gab im Frieden von Cambrajr alle seine iulleni'' 
sehen Verbündeten preis. 

In dieser schlimmen Lage entSLl'.lü>s sich Alfons, den Stier bei den Hörnern 
ZU fassen, zum Entsetzen der Seinigen. Er woUte den Kaiser, der mit einem starken 
Heer in Genua gelandet war, aufeachen tmd persönlich söne Sache Alhren. Carl V 



■ Aretino, Letiere I, 257 (An die Kaisenn, 18. Uec 1537) . . . nel vederto t'aitissiroo 
Carlo cuns«ni1, che rasscmplasse [TizianoJ la finale elligie sua. 
*j Bei Crowe I, 456. 
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hme dk Ab>sichi, seinen W«g nach Bol^«, mit Umgehung der esiensiachen Lande, 
in weitem Kreis Ober M«nnia und Finale tu nehmen: Alfom liefs ihn um die Gnade 

biiien, Rejjgio und Mo.kiiii il'- scim. St.ulti. betrachten /.u \sollui-.. Kr -vnr^-ii.' i'.bcrall 
ftir einen £mpl'ang, der ihm Aller Herzen gewann. Er selbst erichien in Keggio in 
der liai«erllcben Gegenwart Der noch nicht dreifügithrige Monarch, »inmitten einer 
feindseligen Weli'^ , jetzt zum ersten Mal den achwiengen Schauplau von Italien be- 
tretend, wo er keinen zuverlässigen Freund hatte. im Begriff mit dem schwer- 
gekränkten PoiiiIIlx iten Pmis dir KriUariL; -iU K ini,; von Italien und Römischer 
Kaiser zu verhandeln, erkannte in der unvermuteten Begegnung alsbald die Ge- 
legenheit, einen Master im Schachspiel wdwher Polliilc ausnihorchen. Aufmerksam 
folgte er den eindringenden Informationen, ilc-n SL-h.irfriTinii^en tm.! '.vtirscwinJttn 
Erörterungen des in zwnnzigjUhrigem Streit ergiauicii Füiiitu übtr Jus ^System 
Italiens«, die leitenden Personen und ihr wirres Intcressengewebe. Zwar das» der 
Räuber Modeoas bei der KrOnung in Bologna unter den versammelten Forsten glänze, 
das konnte Clemens VII nicht augemutet werden. Aber es zeigte sich bald — dank 
natürlich auch den Goldbachen, die sich in den kaf-trli, hkii Si lut? nnci in drc Taschen 
der hohen RUte aus den damals vvobigetUltteti Truhcii ilci Fcnarcser Schlosses ergossen 
hatten -~ daas der Schwiegervater Renatens sich im Kaiser einen zuverlässigen Be- 
schtttaer gewonnen halle. Wenn «r auch seinen Sieg nicht laiige überlebte; er starb 
bald (wie es zuwdlen geschehen toll) nach sdnem TodHrimi Qemena V]( {ftinf Wochen) 
am 31. Oktober 1^34. noch mit der Ft ciuie. seinen alten Fremd, den Kardinal Fameie, 
auf Sankt Peters Stuhl erhoben zu sehen. 

Jetzt nun, wo der Kaiser im Begriff stand, Italien zu verlassen, dachte er sich 
das Bild des alten Herrn, den er wirklich nicht wiedersehen sollte, mit nach Sfianien 
zu nehmen. 

Als Altons das Begelirtn l;;.s Staatssekretars vernahm, stellte er natOrlii.k seinen 
Ciemaldevorrat zur Verfügung, Cobos erinnerte, dass der Kaiser auf jeden Fall das 
PoTtitt haben mOase. Oisella scheint gedacht so haben, der Herzog werde gerade 
dieses StUck am wenigsten gern verlieren. Er bemerkte, tla?'« ila'? RrIJnis. aK vor 
langer Zeit gemalt :cs mochten wohl ftlnfzchn Jahre sein', .nithi .Tachi ünrilLi.h ici. 
es dUn'te also besser eine neue Aufnahme gemacht werden. Diese könne dann, mit 
dem Bildnisse des Sohnes Ercole, der dem Kaiser 1 530 mit seinem Bruder Hippolyt 
in Mafttua Torgeatelh worden war, nach Spanien geschickt werden. Aber hohe Herren 
wollen --ufori 'jc.ltent sein, und es o.ir .vohl kein Geheimnis, wie gründlich sich 
Tizian Zeit ncltmen pflegte. Die. anliefen StUcke. hiefs es, möchten ihrer Zeit nadi 
Genua abgehen, das Bildnis Alfonsos aber mUvsc gleich hierher, n.ich BologO« g^- 
schickt werden. Cobos selbst wünschte sehr es zu sehen. Wollte er sich abeneeogen, 
dass es auch das Original sei? Nach Verlauf einer Woche ergeht eme kfahnung. 
Am 23 JanuariS33 Übergeben Alvaroito tmd Catella das Bild mN dnem Bnef des 
Herzogs. 

Cobo.s war jetzt voll von LicbenswQrdigkeiten. Wenn es der Kaiser nun immerdar 
vor Augen habe, werde er stets des HeiMgii gedeniun mOasen. Jener lieu es wirklich 
schon dort in seinem Zinmier aufhüngen. «Was wQrde der Papst sagen, wenn er 

es wUsslU" , s.hLT/if Düii Fr.incisCD. f r ktinnlu skh li.i-. vor>^uHcT.. Nun si'hiun jü 
der kluge Este seine kalten durchdringenden Augen, Uber der langen Monumcnulnase, 
tagtäglich auf den Kaiser su richten. Und die erfaauBcheD Betrachtungen, die aein 



'} Baumgarten, Leben KarU V. III, t»8. 
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erhabener Gönner und Zuhörer in Augenblicken der Mufse vor diesem Kunstwerk 
anstellen mochte über die Überzeugungskralt groben Geschützes und wohlgelüllter 
Dukatenkasten und die Erfolge zähen Willens bei Elastizität der Mittel und augenblick- 
lichem Entschluss. 



Was ist aus diesem Gegenstand kaiserlicher Kunstbegchrlichkcii pcwordcn? 
Vergebens sucht man den Namen Alfons von Este in den Gemlilde-Invcntaren 
von KarlV bis auf Karl den Bourbonen. Sein Bild war nicht unter denen, die den ulien 

Kaiser drciundzvvanzig Jahre 
spater in die Einsamkeit von 
Estrcmadura begleiteten. Es 
wird in den Palast von Madrid 
gekommen sein, und zu Phi- 
lipps II Zeil mit so vielen ande- 
ren Tizians in den nicht inven- 
tarisierten: Privalgemiichem 
gehangen haben. Im folgen- 
den Jahrhundert, im .Mcazar 
Philipps IV erscheint aber aller- 
dings in der der veneziani- 
sehen Schule gewidmeten SUd- 
galerie das Bildnis eines Duque 
Ae Ferrara. con iin perro. 
und bleibt da bis zum Tode 
Karls II ii6ü6, i68tj, 1703 zu 
150 Dublonen und 200 Du- 
katen geschätzt:. Ohne Zweilei 
ist dies der im vorigen Jahr- 
hundert im Inventar Karls III 
aufgeführte »Venezianer mit 
einem Wasserhund scherzend«, 
— das bekannte Stück der 
Pradogalerie. No. 453. Die in 
Madrid neuerdings aufgekom- 
mene Meinung im Katalog 
von iS'8 stand es noch ohne 
Namen),') dass wir hier ein Bildnis .Mfons I vor uns haben, ist seit der grofsen Bio- 
graphie Tizians allgemein angenommen worden. Bezeichnet ist es TICI.ANVS. Ein 
junger Mann, barhaupt, in dunkelblauem goldgestickten Samtrock, mit blau und 
roter Günelbinde, um den Hals einen Rosenkranz, die Linke am Degengefafs. die 
rechte Hand auf einem Hund mit seidenweichen weifsen und hellbraunen Zotten 
ruhend. Cavalcasclle nennt das Gemälde ein Zeugnis der aufserordentlichen Krali 



■) Im Katalog von 1818, No, 746 heifsi es Retraio asombroso ^erstaunliches Bildnis). 
Hoch 1,15, br.0,99 auf Holz. Die Vermutung des neuen Katalogs, dass es ein Geschenk des 
Marques de Leganes an Philipp IV sei, ist ganz mUfsig. 




Tift«n. 
Etcuk II voll l-tl*. 
Ohjpiul im \fu>eo icl Prado zu Madrid 
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und Geschicklichkeit Tizians. Das Gesicht, auch die Münde sind retouchicrt, doch 
nicht so, duss der ikonographische Wen dadurch litte. Das KosiQm, der Hund, sind 
fast ganz intakt. Hinc Wiederholung war in der Sammlung des Fürsten Kaunitz.') 

Es ist zu verwundern, dass noch niemand die Verfehlthcit dieser Benennung be- 
merkt hat. Die Züge widersprechen gründlich und durchweg den Medaillenprolilen und 
beglaubigten GemUlden Alfons I. Zu den letzteren gehören die Bildnisse in den 
L'flizien und in der Galerie zu Modena. Tizian haue fUr das weggegebene Meister- 
werk einen Ersatz zu liefern versprochen. Zu dem Zweck waren ihm die Insignien 
des dem Herzog im Jahre 1 328 verliehenen französischen S. Michaclordcns durch 
Tebaldi Ubergeben worden. Das Bild wurde erst nach Alfonsos Tode vollendet 
('53") ""<^ dessen Sohn 
Ercole nkOniglich« belohnt.*) 
Pigna (in den Romanzi, Ve- 
nedig 1554) hatte es gesehen, 
»es scheint er lebe noch'. Zu- 
letzt erwUhnt es KidolH (1648I. 
Sollte CS wirklich jenes Tizian- 
portrül sein, das Franz von 
Modena it'>50 dem Grofsherzog 
Ferdinand II von l'oscuna ge- 
gen eine hl. Katharina Leonar- 
dos Dberliefsy Von dieser Zeit 
an nämlich verschwindet es 
in Fcrraru.*;' Die Originalität 
des sehr geirUbten IJltizicn- 
bilJes ist streitig, aber mit der 
Beschreibung jenes Krsatzgc- 
milldes stimmt es vollkommen. 
Alfons trügt einen Pelzmantel, 
den Orden S. Michaels und 
lehnt den Ami auf ein Kano- 
nenrohr. In ähnlicher Stellung 
und mit denselben ZUgen sieht 
man ihn in dem Dossi zuge- 
schriebenen Gcm.'ildc der Ga- 
lerie zu Modena.*) Hier aber 
tragt er Waffenrock, Armschie- 
nen und hält in der Hechten 
eine Quadrelle. Im Hintergrund ist die Vernichtung der venezianischen Flotte bei 

') Radiert von W. ünger im Katalog der Artariasammlung, aufgenommen in Thodes 
•Kunsifr>.>und>. Sammelmappe XXIV, i8»ü. Jetn bei Krau Anilre- Jacquemari in Paris. 

*l Dicc M. Tiüano . . . che poi, che cgii riirasse Principi, non hcbbe mai piu real 
premiü ili quelle, che gli diedc egli dclla imaginc dcl padre. Arctino, Lctiere Ii, 8 (An Nie. 
Buonleo 1538). 

•j Cumpori a. a. O. jof. Dazu passt freilich nicht, dass der Kardinal Hippolyt II i5(>3 
dem Grofsherzog ein Bildnis seines Vaters, «wahrscheinlich von Baslianinu schenkt. Venluri 
a. a. O. 3a 

'} Milgeteill in Zinkatzung bei A. Vciiluri 
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Polcsclla, am 22. Dezember i ^rin dargestelli, mit dem Angriff auf den Brllckeokopff 
wo Alfons gezeigt liauc, Ja-w :»eiii<; KasiQncn keine Dilcuanttiiarbcit waren. 

Es ist nicht möglich, dass ein Gesicht in achtzehn Jahren sich dergestalt ver- 
wandeln sollte. Die Medaillen aber sprechen noch deutlicher. Sie geben von Anfimg 
an einen Kopf mh harten ZOgen und scharfem Profil. Besonders in der langen, an 
der Wur/^cl st.irk gelcrUmmtcn, dann steil hcrabl^dlendcn Nase mit etwa'; Ul-erhMn^cii 
der Spitze ') ist die Familienähnlichkeit mit seinem Vaier Ercolc I und oiu dem auch 
durch die Medaille und das Gttn^ilüc Viiturc Fisanos Morellis Sammhtngi allbe- 
kannten Fruhl des Bastards Lionello, seines Ohms, unverkennbar. Der Unterkiefer 
ist energisch gekiUmmt und die Unterlippe etwas vorgeschoben. Der Blick ruhig, fest 
und kalt; die Stirn von einer Veriikallahe citni.livclini'.ten P.ml Jovius sagt, man 
kOnnc den festen Churukicr schliefsen aus dem strengen und »ehr scharfen Zug dieses 
hcrbL-ii Gesichts.') Muratori nennt sein Äufsercs rauh [ruvido]. 

Kaum darfte sich ein Kopf finden, der hierzu weni^r passi ab der de* GemUldes 
in Madrid. Es ist ein breiten, glattes, regclmafsiges Gesicht, die kuize Nase mh etwas 
vortretender Spitze- Die rir.nicn, oei icnetr, lun;^ und eher hori/nntal, wölben sich 
hier in hohen Bojjen. Leben und Bewegung ist in der Figur; aber nichu von der 
konventionell gebieterischen Haltung, die Tioan oßiiiellen Portittts regierender Herren 
giebt. Statt jener durchdringenden Augen ein etwa« vager, wiewohl gutmütiger, ser- 
streutet Blick. Dort der soldatische Autokrat, hier der sorglose Lebemann. 

Auch die Chronologie widerspricht. Alfons w.ir. Tizian an seinen Hof katn, 
dn Vieraiger. Der Madrider Katalog uuien den Mann auf 30— Jahre, er kann aber 
noch fUnger sdn, denn der rekte dunkle, doch wache But machl Ihn dter. Alfons 
hat in jüngeren Jnhren. :ils Gemahl der Lticreala, auch noch nadi seinem Rcgjerungi- 
antritt, keinen Büii jicUdgen.') 

Die Bezeichnung »Herzog von Ferrara» in den Invcntaren detXV'II Jahrbundens 
braucht darum nicht aus der Luft gegriffen sein. Auch das Bildnis des Erbprinzen 
Crcole war in Bologna gewttnscht worden, tmd sehr wahrscheinGch nach Genua abge- 
gangen. Nachrichten von ihm leh'tn f.Lst i:;iii7., nu^rr i'cr Noti/, l^i Vjsari, dass der 
Maler Girolamo da Carpi es fOr den tranzöMsi.lieii Huf Kupiert hatte.' Dns wahreihi 
des XVI Jahrhunderts in der Guardaropn der Este bewahrte Bildnis \N :irc d inn eine 
Wiederholung jenes ersten Werkes gewesen. — Nach dem was von £rcoie bekannt 
ist, passt das GemMde im Prado ebenso gut »1 ihm, wie es zu seinem Vater 
schlecht pi^s^t 

Kreole, geboren 1508, war zur Zeit jener Verhandlungen mit Karl V fUnfund- 
z\%anzig Jahre alt und seil vier Jahren mit Renata von Orleans vermählt Im Aufseren 
wie im Cbsrakier war er seinem Vater sehr wenig Khnlich. Er wird gerühmt als mtlde, 



' Queslo Alfonso fu di siaiura oncsiamcntc grandc, di faccia /tm^.'.i. aspelto gruve 
o si^n trile, ma piü tosto malinconico c scvcro. Uonavcniura I'istotllo, Vita Ji AÜl I d' Este 
Hl Ai:i e Memorie di storia pairia per le prov. Moiteii. c Parm. Vol. III, 491. Con nasoho- 
ncsiameaie chinato giu in foodo. Giraldi, cii. von Vcnturi 30. 

*) Fuit Alphonsiu aspectu et natura subausierus. Vita Alfimsl yoß. Batet t$j9. In 
Alfonso..., ut es scvero et peracri oris ductu conieciari licet, et nos vidimus, ingmium 
cgrcgie finuum siabileque et praecelkcs . . . eniiuit Elo^ L L 

') Veifl. Lina, FamigHe celebri D' Este, No. 20 und die S. 73 miigeieilten Münzen. 

• Girolamo ... ricivo ... In tesia Jel doca Ercole di Ferrara da una di mano di Tiziano, 
< .|tii--i,i eii iii.ifcce lanio bene, ch'cila pnreva la mcdctima ch« l'origiaalc; onde Iii mandata, 
conic opcra loJcvolc, in Francia. Vasari \l, i-^ii. 
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Ercule II vi>rt K»lc 
(luch Liiu le fjmlKlic celebra. 



cdclniDtif5, glänzend. Als Regent friedliebend, in der Politik lavierend, hatte er zu 
seinem Sinnbild die Allegorie der (icduld erkoren, Wenn dem Alten die humanistische 
Krzichung abging , so war Ercole fast ein Gelehrter. Als der Vater nach dem Tode 
Leos X sich beeilte, Hadrian VI seine Huldi- 
gung darzubringen, sandte er den Vierzchn- 
juhrigcn nach Rom, der durch eine fliefsende 
lateinische Ansprache das Konsistorium cnt~ 
zückte. Seine Züge waren einnehmend, die 
Statur mehr als mittel, sein Wesen ernst, doch 
im Gespräche sich belebend. 

In den ikonographischen Dokumenten 
erscheint Ercolcs Kopf freilich wechselnd, aber 
die IJnllhnlichkeit mit seinem Vater ist in allen 
gleich deutlich. Die früheren MUnzcn zeigen 
eine gerade Stirn, eine dünne, mehr oder 
weniger konkave, mafsig vortretende Nase. — 
einen Kopf von wenig Kruft. In den Medaillen 
spaterer Jjhre (darunter die Pastorinosj er- 
scheint das Gesicht abgemagert, das Profil 
fast gedrückt, der Ausdruck wohlwollend, 
bisweilen ängstlich. 

Dies unbedeutende Profil, das hier in 
lircolc II die schroffen Linien und die scharf- 
gckrUmmie lange Charakternase seiner streitbaren Ahnen verdrängt, war wohl ein 
Erbstück seiner Mutter, der Lucrczia Borgia und ihres verehnen Vaters. Auch der 
Charakter Ercoles erinnert an das passive, willenlose Naturell der Tochter Alexanders VI, 
in die man freilich neuerdings auch etwas Dämonisches hineindichten wollte, nach 
dem wunderlichen Reiz, den die moralischen Monstren der Renaissance auf die Nerven 
unserer Modernen auszuüben scheinen. Ercoles Sohn Alfonso II starb kinderlos, und 
seine Tochter l.ucrezia — deren Profil (ebenfalls von Pastorino) dem des Vaters am 
meisten ähnelt — hat ihr Leben mit dem Verrat der eigenen Familie und der Aus- 
lieferung der einst glorreichen Stadt ihrer Vorfahren an den römischen Legaten be- 
schlossen. Den Fortbestand verdankte das Haus bekanntlich der von der schOncn 
l^ura Eustochia stammenden Nebenlinie. 

Das KniestUck im Prado dürfte zu den Schilderungen und auch zu der Er- 
scheinung eines mit Geschäften unbehelligten Prinzen stimmen. Neben einem Vater 
wie Alfonso hat ein Erbprinz volle Mufse für ein verfeinertes Gcnusslebcn. Für dieses 
hat er später ein Eldorado geschaffen an jenem Hofe, ols dessen xoave signore ihn 
Aretino preist. Der Blick hat etwas träumerisch Aufgeregtes. Um den Hals tragt er den 
Rosenkranz: er war in der Folge ein eifriger Fürderer der Kapuziner und Jesuiten. 
Statt der Eiscnhand.schuhe oder Depeschen sieht man auf dem Ti.sch den wohl- 
gcpHegten Lieblingshund. — 

Das echte Porudt Alfonsos ist also ziemlich .sicher verloren, und zwar scheint es, 
nach dem Fehlen aller Nachrichten, schon lange vor der Decimierung des königlichen 
Gcmäldeschatzes durch den Madrider Sclilossbrand von ij-y abhanden gekommen zu 
sein. Vielleicht aber ist es im XVII Jahrhundert noch, nur unter falschem Namen, vor- 
handen gewesen. Im SOdsaal kommt n.fmlich itijf) und 1686 ein Ihique de Urbino vor, 
von Tizians Hand, con una mano sobre ttn tiro de artilleria (300 Dukaten). Er hing 

II* 
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TIZIAN UND ALFONS VON ESTE VON C. JBSTl 



da neben Tizinns bekanntem RiKi lits Kaisers in g.inzcr FIk'ur 'PraJo No. 4c il Da ni^-ht 
bekannt ist, dass Tizian einen Herzog vuii Urbinu uJer iomi J^myinden mit dem un- 
fCwOhnUchen Attribut der Kunone gemalt habe, so liegt die Vermutung mfae, daw dieser 
verschollene Henog von Urbino des Karl V verehrte Bildnh Altonsos geweien IM. 
Dann mtUtte rrölich das Kanonmmottv schott m dem ersten, ursprünglichen Bildnis 
vorgekommen sein. Das i>.t nbcr r.ikhi un'.v;ihrschv'inliih. Vasnri nennt bei Anf'.lhrun^' 
des Ictsicm die Kanone. AUunso hatte ja bereits vor der mutmafslichen Entstehung 
dieaec enleB Blldniaiea mit aäoem groben Gescbfllx einige damals Aufsehen miciiende 
Erfolge erzielt. Bei der Bclngcrung von Lcgnago (1 510) eni.schicd die Riesenkenone, 
genannt // (^ran Diavolo. Vielleicht ist das Do&si zugeschriebene Bild in Modena 
(wie auch Vcnturi vermutete; dem ersten I u khis. htn nachgebildet. Der Waffcuni. k 
mit den Armschicoen pvsst besser m dem Kanonenrohr, ab der Felxnuuitel des Alters. 

Und dais Karl V gerade an dem ao inacenierten und konatmierten Bildnia be- 
"inndcrcn (icschmack fand, ist ebenso erklärlich, wie nicht recht einzusehen w.lre, w c!;halb 
aus tlum Pradobildnis (ohne seinen Wert herabmindern zu woUen) damals so viel 
Wesen gemacht wurde, logar von NGchelangelo. Daiu acheint es doch nicht Im- 
detitend genug.') 

Aber mancher Leser hat vielleicht achon lange mit Ungeduld gewanet, von 

dcir. hcrnh-Ti'rn tin>l schönen Tizian zu hören, au'' c!crn ncncrilinc; '■n'^.ir von dun 
solchen naseweisen Neubenennungen gegenüber sonst in »Liiier kmisL-rvaiivcn Würde 
SO unerschütterlichen l.ouvre, durch ein Tafelchen, die Anwesenheit Ju-, fierzogs von 
Perrara beglaubigt wird, der Maitrtsse du TUien. Dieser galaoie Kavalier, der im 
Halblicht der »chOnen l^urs. bei der Toilette, anstatt der Zofe hUfreiche Hand leistet, 
welch crfrctilijli crij-in-'x-n Pi'n.l:ini bildet er ZU Jim liiiskTn Kanonier! Eine die 
Vielseitigkeit Jl^ liDcli^cbortiieii Dikttarnen mit einem neuen, ungern vcrmissten Licht 
streifende Met im irphosc' Freilich mUssti Altons auch noch die Kunst bCSCSaen habeil, 
sein eigenes Gesicht wie seine politischen Masken zu wechseln; oder er mOsste dem 
Maler Vermeidimg jeder Xhnlichiceit eingeschärft haben, wenn er hinter diesem jungen 
Mann mit der brt iti ii . Finhcn, üht n v^.ri^'. 'A Stirn und der kur/en. eingebogenen 

Nase versteckt sein sollte. .\uch nach dem Aller pas« der Kopf nicht lür ihn, der 
beim Tod der HerzogiD Lucreiia vierundvien^ Jahre «Ihlte, und bei der Geburt 
von Laura £usiochias erstem Sohn bereits ein FUnbiger war. 

V Die .Stellung und Gchorde des Herzogs ist fast genau dieselbe wie in der Hauptfigur 
des Hoibeioschen GesandienbiUlcs in der Londoner Nationalgalerie. Auch die Tracht ist 
ahnlieh. Holbein malte den rninittsiscben Geiaiidien DiflHwille (der stich den Si. Micfaaels- 
onlen ttigt) in demselben Jahre 1533, wo der Ksiser das Büd des Harao^ «ibiali und Titian 
sein ErsangemBlde begann. Der Sieur de Ptolisi wird dadurch eine Art friedliches GegenstQck 
an dem herzoglichen Kanonier. Ob diese Ahnlichkeif '/.uf.,]] isi. i r I i^xivhzciligen 
Werken so oft spielt, ob irgeud ein Zusun»nenlian^ siaiigelunuen hat, das wlirc mUlsig sii 
erbnetn. 
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FRiEDRlCH DER GROSSE ALS SAMMLER 
▼OK PAUL mocL 



In meinem ersten Aufsatz im Jahrbuch Uber Friedrich den Grofsen als Sammler 
konnte icli eine Reihe von Briefen des Agcnun Mtttr.t in Paris an den Kßüiu unJ un 
Minen Vories«r de Gatt publizieren, wie sie im üuhcimen Stastwctaiv und im KOnig- 
ßdien Hamardiiv aufbewahrt werden. Herrn Dr. Arend'Budiholx in Berlin ver- 
danke ich ticn Hinwd"; nuf eine Rcihr von Briefen Mcttras an de Catt in der RiWii) 
thck der tiöriiz-l.übetk-Siitturifj in Htiliii. die ebenso wie die Briefe im Königlichen 
Huusjirchiv durch einen ZufaLI %'or derVerw civliini; uU Wurstpapier in einem Schlächter- 
laden bewahrt worden sind. Der Stifter und HOtcr dieser Bibliothek Herr GOiitz ge- 
wöhne bereitwillipi die MOgUcblceii, diese Briefe hier zu publizieren, soweh de ridi 
auf Jic Er\\ frlniiiij von Kunstwerken am P.iri'! hrzichcn. Sic biKIcn zum Teil 
eine hrgeinzun^, ium Teil die Fortxctzunj? der bereits m meinem ersten Aufsatz ab^c- 
druckten Korrespondenz {vergl. Jahrbuch, Bd. XIII, S. 106—313). 

Die beiden ersten Briefe beziehen sich auf die beiden angeblich von Raphael 
und Corre(;gio auf Marmorptaiien gwialtcn höligen Familien, die zerbrochen in 
Potsdam an^uküiiimcii \\\ircii iiint fllr die vUr Kfini^ rnKKioI-. bi-zahlcn sollte. Sic 
reihen sich an den 6. JU9 (u, a. O.} abgedruckten Briet vom 1. September 17CO an und 
bezeugen, wie sehr sich der König gegen diesen offenbaren Schwindel gestrllubt bat. 
Leider crfebren wir nicht, ob der gewandte Pariacr durcb sdne Auseinaaderseoimfien 
iclilMiyicli dw Abnahine der BOder encichi hat Wenn ne flberhaiipt in dk Scbiflaier 
gelmmmcn and, so haben aic sich nicht erhalten. 

Monsieur 

Je vois avcc la plus vivc Jouicur par la lettre Jont vous m'avez honore Ic 19 de ce 
mois <)ue les oeitifiGats <)ue je vous ai envoyc et qai attestoicnt la vinti et la puret» des 
dem tui famWe$ du Cärrige et du Rt^fhael n'om pas paru raffisant pour justificr nn con- 

duilc et man icle. Les sn Colins, Railcau et Doujetlz sont ceux qui sunt regurdeti Ici 
conime les plus versei dans la conn«is3.ince des grands mSitrcs et qui ont guide mon p^e 
dans touiL-s Its Requisition!, qu'!! a falls par les nr.Irrs lü- Majeste. (]e »ont tn mt-nic 
tcms les seuis Jont ji; puis&c exigcr l'attesiati.m av.in: t:n: uppcle expressemeni ei aymt 
examinis particulicrement ccs deu\ labicaux. Tuus les autrcs peintrcs et connuisseurs d'ici 
qui les ont vus ont tlonnii leun suffrage» et les auroieui sigoe si ie les en «vois requis 
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dans le icmjis, mais il s«ri«it difficile <k leur faire 
ilonncr un ccrtiticat de memoire cc que Icroni CCT- 
laiilemcnt ceux qui Ics ont le plus con.sidcrcs M 
dans Tesprit üesquels ils sont le plus pre«enU. 

Je nc suis point cn itat de supponer la peiw 
du renvoi de ces ttUeaux qui ont «<» Mai» «ans 
qu'il ]r eh de an ftnle et qui tont iccin^ eonlre 
Ic temoignagc de tous nos bods e(miM»isteun. rim- 
plore de nouvcau ä cc sujct requite de Votre Auguste 
Monarque et supplie Sa M<iiL-.k- Je iH- m. rtmlre 
responsable J'cvcncmcnts que )o ne pourois parer, 
Nuil que quelqiie nfciJent imprcvu Ics ait oCCMio- 
nes, soit qu'ils sotcnt le tVuil de l'envte. 

Je dois avoir sous peu la seconde tenture de 
Btamait et les trm* luuret it crytui de itocbe. 
II budra que yt ics paye sur 1« diaiop: Je rapplit 
Sa Majeste d'ordonocr qu'oa m'ca Tasse les fiMds; 
i'ai rhonncur de vous envoyer le compte de mes 
avanccs dam Icquel ces deux anides el lo.is ii.i;-- 
d'cxpcdition sunt compris. Lc tout 8« iiioiKe u 
L. 671 35.10. 

Paris, Ic j^t* ij&L 



Ohne Ort und Datum. 
Vous me voyes au dcseipoir, mioasieur, «Mic 
lettre du 19« m'n rempli d'amertume: qui auraii 

pcn-c que Ics 3 homme, qi;; m'.int touimirs ccl-iire 
et prixiirc >k' brmni s i.liciM.'i iloiH 1:11 a cu iliarue 
avcc SOI) pcrc il'i Jcs taMcatix du lini el lc 

sccond a l iiiüpcction de ceux du Juc d'Orleans dont 
lagaleric est une des plus heiles Je l'Europ«, que 
ces trois connaisseurs, dis-ie, ne prevaudraient pas 
cooire celui qui n'a parl^ prafaablement contra moi 
qu'l rinsligatioa de quelques ctirieux. J'esperc tou- 
jours en la Justice de votre equitable Monarque, 

smis les '. CHX .li quel je vous siipplie dVxposer m<in 
chaqrin de vuir mes sentimcnts soupconnes et eii 
meine temps mon in»|UieiiKlL' quo vcs tnliUiUiv !iriM'> 
nc me realem sur le Corps, parccque ma furlunc 
ne me panneitnit pas de supporier. Sa Mafesii 
est trop remplie de bonte pour detratra en un in- 
stant Celle dorn die m'a lottjoors combli et pour 
permenra que aaon aile et mca soins ^ou«mt un 
poreil reven. Je fenii en sorte d'avotr de fKNivaitix 
ccrtiticats, i aur.ii di-s tcmoi^nai;e« Je Bouchcr taut 
que i'eii deNirerai, niais commc je dois vous parier 
vriii. K" v<ius a\m:cTai que cratns lIc n'in pas 
obtenir d'autres, et il est bien humiliaire pour moi 
qu'on en «ape uprfs lant d'annte d'cxpcrience du 
bon choix que mon pire et moi evont toufoun 
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fiiirc iivec le« meme» COHncÜs. I n r.iistm pr>i;r laquelle le* peintri.'S Je notrc ;icuJL-mit 
nc vuullrunt pas si^ner C'est qu'il v a de lu jsilousic ici touf Cornmc lä cl qu'ils -.avLT.i Ljut- 
je consulte ccs trois pcinlrcs ijui ont toujouni f;ii; leur ucjiv:|Uf c-IiuIl- des .iiuifUs tiibk.iuv 
landu que les auires anisies n'ont snuveni vu que leurs propr«»i uuvriigcs ci ceux de leun 
ilMtiniieuiS, et ont encore decide il y a p«u de Icmps une copic etrc- un original et SK 
iiMN> «pris le v^riubie original encore un original, de sorte qu'il sc tromaient deux origi» 
naui paiMMimmt MnUiblea. D*Mlleuri, moncteur, um fiM^ de bien oontilitre le vfai lur 
un taMcen est de eomperer les scntimenti des un* et des autres et surtoM de ceux qui 
n'oni micun tnietfi k la choK. Je «lii lur Ic« iplnet tun que cette atbire ne lera tetminie, 
l'aurais tout ä craindre de Tenvie vis ä vis de tout autre mSitre maK c.lui ijuc nnus nilnruiis 
vicnt de prouver encore cn rcplacant M. de la Hoguc(?i qu'il snii I i denuisquer ii ^u i'. cit 
■ussi cc^jire que juste. 

Je vous ai Sans doulc bien ennuyc de tuus ccs raisonnemcnts que je iais Ion ä la hflte 
mna qui soneni du plus profond de mon coeur. Pardonnez ü ma loquacite, c'est un ob)ei 
bien imfrettuu pour moi, bien plus parce qu'U m'a fall soup^onner que pour les vues 
d'inKitt pabque fanrab surcmem prefiir^ d'avance cena tonune teile Ibne qu'elk «oit ponr 
moi et que mon «Mnr pmisae lel qu'il eM «n «IKk. 

J« vou> pric de noweitt de nc reoyoyer les dotne Lanereu pour 3000«. le Bou- 
logne wrvira & co p^er kt ftaia de vo]rage je lenü ww ce que voua ne leeoniaundea. 



Note d'Envoi d'eitaaipes k Sa Majeaii le Roy de Pruoe Par L. F. Metira de Paria le 
18 decembre 1766. 

48 Vuet de Pahda et Maiaons RoialoB per (tigand*) a 14 s. 5-.12 s. 

la d° a tU ' 10 i*j • 

9 d° 4 8» 3.12 • 

Prov» et Exped" . 6 

L. 

Die tolgendcn Bncie bilden die Fortscuung der bereits (a. a. ü. S. 208 — 211J 
abgedradaen Scliraben Meuras an de Catt 



J'cus rhonneur le d'. Courier de vous prier de mcttrc aux picds du Roy Ic Cocnpie 
de mes avanccs montant a L, mim 'os. ei de vous observcr que je n'y comprenais pas les 
I.. 180ÜO qui restC'iI :i piivtr !iur les I.DStres, l'e\peiJitii>:i en el.i'il rL-i;ir.lr p ir TinKdeliie du 
M' de Milan qui n a pu» citcur« lourni tous les cnstaux qu'il s'cloil engage de livrcr dans 
le niois de juin de l'unnee passie; je compt» oependaM pouvoir d'kf i danx matt voui 
expedier deux de ces lustrcs. 

La tkime Sun Village t«8 du Cataloguc du Cabinei de M. dt MkUM^ a &i 
)ug^ copie per tous les coanoitseun, encore le lableau etoit-il fendu et pietque amiiärenieai 
repeint» c'est pouiquoi je n'ai pas crfl devoir en laire l'acqutiition, )e n'aneheivai pas non 



') Jean Rigaud: Maisons royales et auires palais reaiarquaUes en Franca. 

■) Dieser und die nächsten Briefe Metiras geben uns noch effw Reihe interessanter 

Kinxelhcitcn Uht-r die Ankaufe dev Kiinifis ln-i der Versn-in'- 1'^"« Jer Sanim-unt; Julieniie 
(vergl. Jahrbudi a a. O. S. 2Q4ff.l L>as ßilld, Katalog von Reniv Nn i<iM sollre von kuriens sein . 
■ L'ne danse dans la catnpagne; un homme assLs sur un arlire )ouc de l.i tlnte; tiKun s de neuf 
pouces de proponion.* Hdx. H.ati, Br.)8 Zoll. Das Bild erzielte den Preis vun 13O1 Francs 
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plus sur le tableau S° i6 mis sout le nom du Carrige'} parcequ'U n'est saremtat pa» d* 

ce maitrc, il n'cn sera pas de meine de Girard de Laires«e qui üent un de» premien nagt 
dans Cf.K (oWcc'.Kir.- I.cs Wises et Ics bronjes que le Roi a choisi^ sonl la plus pari tres 
beaux et eri boii Etat; c'est te qui ii'.'oHlige a suplier de nouveau votrc auguste monarquc 
de liinner des ordres pour le paycniciit des L, 54313.10S. monunt de me« avances, atirujijc 
je puiue foumir Iw fondt de ces acqui&itioiu qiü danc de MunUabie* venies A l'encbere 
doivent w pifer cnopMut f t wr I« champi. . . . 
Pari* I0 13 avril 1767. 



Monsieur 

. . , , L» grlce que Sa Majesti vient d* i&'tceorder en mc donnant le titre de soa 
ageni me penetrc de la plus vive reconiuisaance et nw remplit d'une nouveile ardcur pour 
tM aarvke; voua m'ebligcrei de ne fiure part da inteniums du Roy sur la condulie qiie 
{t doi« «mir. 

Per un mal entendu hcureux pour-moi, quoique rimperatrice de Russie ah donne 
ordre qu'on iss^'i iiisqu'i douze mil Tranes le laUtau de Girard Lairesse i',4*', il m'a 
ctc aJjugc a L. <»(iiü et les dmx Vases de porphire ä L. itooo; je vous rendrai comptc des 
prin au\ qiicls auront ctc les riutn-s ürnc'.es que le Roi dcsirc et voiis cn fcrai dcsuite l'ex- 
pedition. Un ne veui iU>»olumcnt ricn rabaitre sur les vates doni \e vous ai envoye le 
deateio pour le prix de L. 16000 fay dooni man doisMoem ponr ks «Mtaas de Pfg^ 

Paris le 15 May 17^7. 



Monsieur 

J'ay achcie i la venu de M. de iuiieiiiiie*| 

le* 4Emr M*e» d« J^f^ihv« ........... .J^/atfb L. 13000 — a. 

cduy. laßt 4395 — • 

In a Täet antiquet 1164 1999.191 

le BroMfe 12^ jii.— ■ 

Usoiitiuigs. 

Je fcray les auires ucquisilions que le Roi Jcsire, si leur prix ne surpassc pa* leur 
vaicur reelle. J'itnptore d« nouveau le* bontes de notre ^uitable maitre pour lea rentrar 
de ces sommee qae fay pafy^ < 

Je suis etc. 

Paris le 18 May i/ö;. 



Monsiettr 

J'ay rbooncur de wm* envoyw la note des acquialiions que j'ay blies k la venie da« 
Efllns de feu M. de Julieone sinwant les ordres et pour le compte de Sa Majesri; dies se 

>) Katalog von RetBjr No. 16. -Le Correge: Une fenttne couchee et endormie, eile est 
ea panic sur un drap, son dos appuye sur des oreülen; le fond est du payiafC;« Leine- 
wand. H.S3, Br.iQZoH 3 Linien. Das Bild enidie etnea Preis wo a^aoFianes. 

■) Der Katalog von Remy No. 194 hat krine ErUlnng Rlr die DafsnUung auf diesem 
Bilde, das heute als .Taufe des Aehiliex in der Gemälde- Galerie der K(tni|liclien MweeB 
unter No. 481 placiert ist. 

>; Ver^il. Jahrbuch (n. a. O. 5. aoflF.}, wo aueh dar jeiaiga Aafbtwalinra0nit der Gegen- 
Stande bexeichnei ist 
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monunt a L. 40789.19 s. 4 d. Vous aurez vu dans tncs precedcntcs les raisons qui m'avoient 
cng.i^ä ä ne pas acheter Ics auircs articles que le Roi avoit indique; Lc tabicau du Correge, 
et cewi de Rubens uir cre mpe faux par i-. Diciücur-. cijnr.niNSi-uis et les auires obiet-i 
pousses bien au deia de leur valeur par cuiicurrciK« d opiiiiuirtcc ci les maneuvrcs tun 
Ordinaires dans nos vcnles. Sa Maj«(e m'a permis d'esperer quc ces avances me seroicnt 
rembourse«! sur le cbamp, je la »iplic d'avoir la bontc de donner SM ordre« en conscquencc. 
L'expedidon de ces anicles sera Caite ceiie semaine; Les marbra «t les Awifei puliiMt 
per le* pramim veittcainc «jui feraai voite pour Hambouis. 

Je VOM* adiweeni cet jomtd les Ums que le R«i dtnmiMl*, «n vient de m'imliquer 
niie belle pendute ä fitsie, si eile m» paroit convenaUei jß la ioisdni « nws cvlm cnvds. 

J'ay l'hoaneur etc. 

Piarit le 15 Mei 1767. 



M. le Due de Cboiseal m'a ecrit une lettre fort obligcantc sur le titre que Sa Majcsi^ 
Pnnsicniiea daign^ m'accorder et j'ay lieu de croire qa'il a eie agriable au niidaite. )t vien% 
de demander de« passcports pour l excmpiiaa des drate de aortie des aeqiiisiiloiu quc j a/ 

feite« pour le Roi 

Paris le 3 juin 17^7. 



Monsieur 

Voici le compte de mes avances ei envok pour Sa Maiesii OMtntant a L 156745. 4^, 

i'y comprcnds l'cnvoi d'unc collection de vastt ef uN*a%tx dont j'al trouvi roocasion i bon 
compte et que je n'.iy p.i'. erü devoir lais.scr cchappcr ces r h u!? etant dans lc goÜt du Roy, 
ie prends la liberic d'iippuser de nouveau a votre Augusie Muiiarque le besoin de fonds ou 
|e suis ayanl dcboursc dcpuis longtcmps une parcie de ce$ sommcs. 

La itmue de Bachiis par Michel ange est cclle dont Sa Majcste a agrcec lc dessein et 
m'a ordonnee de faire racqui^llion depuis longtcmps.') J'avais atiendu cetie occasion pour 
i'ezp^ier. Lea dtux teMtiutx de Rmkrmdt lont dans la plus belle coukar de Wandiek 
(sie) et d'un pricieux qui a fall croire i phtsteurs comiaiiaeun que ces taUcatnc ^laleni 
pcinire fl«mand qui a surpass^ ce maitre et dont lec oima^es sont fort rares. II y a duu 
lu colleciion deiaquelle j'ay tire ces articles plusieun anires vot«, frronfM et ta£/ej richement 
orncs cntrautrcs quatre fort;, via- ^rand nntique; quaire vases de porphire de mSme 
gr.inccur quc ccux du cabinei de M. J . li jiins et plusieurs vasea de ChipoUn et autros marbrea. 
lc ttdij qu'on en tircrait un meilleur p.ir:i cn achciant la tOUdilAf j'anaildm taa'Otdrea du 
Roy Ut deuus d'apre* l'arrivee de ceiie espediiion. ..... 

Pliris le 76 fuiii 17^. 



Moiuieur 

Xay rhonneur de vous envoyer la note de« caisses contenant des marbrcs et efSeis 
destin^ a Sa Majeste Pnissienne et que je vous ai etpedi^ sous jwneports en friiiichise des 
droits de sortie savoir 18 caisaes Nm 76 ä 94 et le N* 100 par mer jusqu'A Hambouiig k la 
conaigoaiion de M** deshons (t) freres et Im cinq caiwes 93 a 99 per lerre « In eon- 
signation de M. Nicolas Herff Ä SinsabouiiB et Charles Gey» i Fcancfort 

Peru le 17 juillet 17Ö7. 



>) Vergl. Jahrbuch a. a. O. ä. io^. 
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M. DaifOa posMoaur 4'uo eMun n4i cooakUnbl* da nmi» 4» HKmem t^att tt 
principalement en hitloife naturelle qu'il arait «Taberd entr«|tris de form er par ordre du ftu 

Rov d'Espai^iic et; Jans rirKcn'ion Je "e veiulre M. Bcrnouni \ous rtniftlr.i un t'.Hiilog'.ie 
pour mtttrc au\ piLiU de S'olre Auguste Monarkjuc. II tsl ticli-Tmiin.- a cn tain- la vciKc en 
dei.iil, N il ni- sv pll:^ente persondc ilUv au nniis d sictobrc pour achctor la collcction cntiere. 
11 la cederait beaucoup au dessous de ie% debours««, qui »oni montes ä p\m d« L. 400000. 
Si Sa tlajasri iuM dli|M«S ■ an faire racquisiiion je Tcrais faire restimation de chacque anicle 
par daa sm» ooanaiaaaui« «n cena paiti« « ao raodraia cooipta i Sa M«icsU afia de regier 
lea otfrcs qtt'cQe a'ordoniienit d'en Mrc;.. 
Paria k 34 juillet 1767. 



Monjieur 

l>ien iü>;u ies Icttres que vou* m'avez fait Phonneur de m'etrire et je suis penetre 
du rn«coßtentemcni de Votre Au^usie Monarque sur le reiard des trois lusires de cristal de 
Roche. Je nc oetsc de persecuier le sr JuUoi que j'ai Charge de caitt eairepriie tt qui eiait 
la seul i Piaric an etat de la bien «z^cuiar. J* lui ai fait de nouvaau i<e sujet lai Mfmcfae» 
le» plat aaien; voki la lettre qu'ii viant de om repondce, je penie qua soiia davx ou irait 
OMHS Q pouira eoln tne les livrer. 

Lc beau lustre de cristal de Roche que je vous avais annonce a ete fracasse par un 
accidcnt imprcvu; on vicnt Je m'en annoncer un autre auquci il manquc cncorc quelques 
ouvrages qu'on pounait li:iir :ivaiir lü tiii de l'annee. S il me |>arait convt nuMe je Tarreterai 
Sur le champ atin de ne pas nianquer cctie occasion, le cristal de Roche devenant de jour 
an jour plus rare et plus recherchc. 

J'ai en vuc plusicurs pendules ä ßutt, vous me ferez platsir de me marqucr dans quel 
genre elles pourront plut5( plaire ä Sa Maiette et si die a Mi coiMeiiie du goOt et du deniiit 
de Celles que fai diji envojr^ca.') 

Void un dttpiteaia da 1« ogmvention que j'al bite par las grdm du Rvi «v«c lea 
an Couston, I.c Maine et Veasi pour les 4 statues dont je soUidte tous lei Joun la prompte 
esecuiion; celle de Diane est fort avanc^ et je eonnpte qu'elles pourront m'ftre livr^es louies 
qualre bien avani le lermi- Ics sculptcurs ont L-\ici-s.'! 

Le sr Gaucher travaillc aux dessins de treillages que Sa Majesie desire, je fais faire 
aniai daa deHuu de llt qua ja vous eaveitai bieatfit. 



Pariis le aSAiHut 1767. 



Momieur 

Tai eu l'honneur le i8 du passe de vous Jnnncr les eclaircisscmcnts que vous m'av.cz 
demande sur l'execution de ditfcr*r?H ordrcs de Sa Majeste Voici le Jevis des ouvrat;cs iaiis 
en treillage doM le s'. Ciauvlii-r a envnye )cs Jcssit;^ au t-t du Berceau doti; le plan est 
inciti, l'y ai ioim plusicurs projets de treiila^es graves pour fair« connaf ire eombicn on peut 
varier oaa decoeadasia. 



^) Von den aas Pari* bcaopaan Uhren Friedridit des Groiien haben sieh eine gan» 
Amahl in dca JCttnjglkbcB SdiUHNera erhallen. Die sdMMMe^ ein MObd dleremen Raagea, 
iat dJacm Antau in einer Abbildung (S. 81) ah niusimtion beigegeben, sie besteht aus 
Scfaildpao miT Bode- Einlagen und Beschltgen von retfoldeier Broose. Das Zifietblatt ist 
geadchnct: GILBERT ■ A ■ PARIS und die ferne Uhr tron laddloaar Eritaliung. 

*; Vergl. Jahrbudi a. a. O. S.sosSl 
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Le i', Uottitr M*. seulpteur «n bttimcoB deiifenit conMcrcr te« Medis tu lenrice 
de Votre Aufiuste Monarque; voici un dMtin pour ^ehifitillon de MB *M«ir Mr« «t le 

moirf >ie ses dcni.inJcs qui sc borncni au pavcmcnt Je s'in vovage Ot M flitlUgß ds Uli» 
vaiJler Jans les etau du Roi, »ans eire «»ujetti a aucune maitris«. 

Pkri* le 4 7*<* t;«^. 



Monsieur, 

La lettre <}ue vom« m'avez fmt l'tionneur de ni'ejrire le luiit cnuruiit a niis le calme 
dans mcs cspnls, cn n'.'ussuranl d un pavomcril u complc que l<i bontc Je \'olrc Aui;uste 
Monarque me terait kirc ces joursci, sU avait cncore rctarde, j'aurais bien ctc lian» l ern- 
bairat, mes echeances eiant fort pr^t. 

Tai condu pour k grand bam qiM Sa Hajen^ dcaire et an ai tniii un de im baau 
cräial de Roche da iraiia miUe Lim* qui »un p«<l 1 In üii de cena annJ«; cetia darnUi* 
emplette a eputse tont la crialal qai la trouva Bninteoant i vendre A Pari^ U y deviempliM 
rare de jour en joor. 

I.cs j'i'.55i;:.T ic /i; quo je vous ai envoyc precedcmmcnt ^ont Ics sculs quc nous ayont 
grave i.t qui .lingL-t-.i nn< uipissiers pour ie» formcf; ctiacun varie le» ornemen« seloa »on 
foOi, i'cn fais t.iiro p.ir un not bona dattinaieii» an ee^mf«... 

Paris le 18 septembre 1767. 



Monsieur 

r.ii hitn rOsU Iii lettre que vous m'avet hil riiDnnour"»ie mVirrlrt- le la de ee mois; 

M^' Splitgerber et Daum m'ont remis L 45086 14$ de ia pari de S41 Majeste. Je vous Pro- 
teste de nonrean que ie retard das troU lustres me fait la pcinc la plus aeniible, j'ai am- 
ptoye toutcs tortea de moyaiis pow nMtra 4 la raison rbomme de Milan at ma taä laivi 
de l'afgeni et da l'autoiii^ ü n'y a paa plua de k ftuie du firiMkant de Par» que de la 
njanaa, la gd. iustra sera prii i la fip de l'annJe. 

Tapprend« «vec plalsir Vheurease errivte des laMMiur. Tai M ohlige de prendre avee 
Ics aü(rfs ciux qui sont Jans le fioHl Je Rubent, tui surplus leur bori murche (an leur ex- 
cuic, t'd ctc aussi le pri% raodiqjc des deux RembranJ; et Icjr bcaulc qui ma dcterniinc 
& les envoyer, n'ignonii^t (ms quc le ".uiet poMfrau n'cn pas paraürc a^scz interessant; les 

BmUogn«, detreoant rares de plus en plus, je r^rde les cinq que j'ai envoye comme une 
eolla<äM vet pvidauaa^ Ja vom anvetini biaailk le daaiia de IIl 
Paria le ai aapnanbra 1767. 



Monsieur 

J'ai rafa avae llioaneur de «otre lettre du 14 <f, d« nouvcem repracbas lur la reiatd 
daa Inairai. Je ihm» aiaura de nouvaau, Homienr, 4|u*il ne nem en aneune läfoa de na 
Ihuie. Le ^rand bntre i> bobiehes eera prCi la fin de dteembra et fal Ben d'etp^rer que 

les autrcs suivroi^i Je pres. 

MoiiS lisperun Jieii vuus renU'tir.i yii p;iqiict Contc.iWlU Is MMlogiif des LlhleMiX ile 
Muns. le Jtic de A'oiThV« qui Joivcnt sc venJrc au eammencement de l'hy^ er et celui du ca- 
binet de M. de Alervai qui a mu en marge les prix qu'il y a fixe. II y aura certaincment 
bcaucoup de rabatt i esperer s'il t'y en trouve qui plaise ä Sa Majeste, je n en fcrai l'acqtti- 
üiion qu'aipirte an avoir bit fiüre la plus aavere esamen par no» prenüers anisie* perccqua 
ja donta beancoup da la v4iiti da phitiews arlidaa capitam qua jTai M^nanwoiant eominla . , . 

Paria 1» aS Ttt» tytj. 
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Monsieur 

J'ai eu l'honneur de vou< envoyer le dernier Courier äou^e dessins de liu de diverses 
•one» dans le goOt d« caoz qui mmm aiMut^ dans Im maiMiu Ruyakc. J« vous prüü dt 
le* mottre au pieds da Roi aimi qiM iM nsunaem rtqwetiieaKi du sele trac teqnri Ja sol- 
liciie le ftbricant des trois hntres depuis loogtemps. Je joiss ici la copie de la Convention 
par laquetle il s'^isit engagi k \tt foamir i la fin de Fann^ d***. Je lus dois la justice que 
ce retard vicnt uniqucin:nt lic la mauvais« foy du s'. Catanco de Milan dont il r.-. a com- 
munique louie la correspunJnnLe et de l'impossibilite de trouver ici de.t pierres qui puissent 
recnplacer Celles que le M . luilien doit envoyer, on Ics atiend de jour cn jour. Comme il 
Ciudra que je parrr complant a la raison te< L. 18000 qai restent dus sur ccs luscres ainn 
que le prix du kran J lustK qoi doit tttt pftt 1 h fili du mois prochain j'implore de nou- 
veau la bome du Roi pour un pajremmt i eompie dM ■vaBCcs dont je vout ai envoyi la note. 

Pari» le io 9'"« 1767. 

Paris le 30 9''« 1767. 

Monsieur, 

J'ai eu l'honneur de vous dein«nd«ir par ma demtere lettre les oidre» du Roi pour 
quatre vases de phorphire beaucoup plus gninds et mieus travaill^ qu« «eux que j'ai «ehMi 
cbec M. Julieniw. Lei connaisseun oouvcat ices m^ocre le prix de L. jfia» qoe Taa 
CO exife. 

On commence dans dcux ou trois jours la vcntc de M. D'AviHsr qoi duTCra fort lon^ 

terops, M. Bernouilli doit vous en avoir remis le caulogue. 



MofHieur 

J'ai bien refu l'honneur de voire lettre du 12 ct. J'aurai de la pcinc a faire consentir 
le tapissier que )c vous ai proposc ä rabattrc des trois mille tivres d'apointement qu'il de- 
onnde, son intention est de mener un eleve nvec hii. Je trouve un jeune homme qui se con- 
lenterait de deux miUe livres par an, il • beaucoup de talent, mais je peni« qua la prämier 
eoAvieudnit beaucoup uiiaux tent par sou mfciit peraonnel qoe par soo experience. Je vous 
randrai la dessus on compte plus cxacte par le Courier. 

Je vous prie d'observer que dans les dessins que je vous ai envoyfe les lits sont ra« 
pr<?se!ites en parade avec leurs courtepoint^ t t sDubassemcnts, en les dcpouillant .ic ces oni^ 
mer.;-s, üs sont comrac les autrcs, le« douhlcs C'iiH'sin«^ ne snnt que pour la symesrie. 

vj.r« de pnrphire quo ie vous ai jiropiisc-* piv,;r I,. iS-v«,) U paire, ne paraisscnt 
pas chers i nos contiaisieurs puisqu'ils sont du double pius grand que ceux que j'ai acheies 
L. 1)000 k la vema da IL da JuUaäna et beaucoup plus charges de iravail. Peudtic an pre- 
oant Isa qnalra nm* en aiintt comptant pourrai-je obtenir quelque rafaais. 

Je foui expodieiai le fiaad luan da crisnl da Rocba <ous huii jour«, ja na mMia 
pas les reproches que Tous me fiütes sur le retard des trois autrcs; il me chagrine extrla^ 
roent, je n'eparj^c aucune soin et aucune dcmarche pour en hftier la coofeccion. 

J'ai rt'iiMs la voiivo PdlDchet sc-s ■.Uu\ sobleaux qui na aou bian pwemut. La v*. 
Adam ne cesse o'y solliciiaiions n'y ses importunites...'] 

Faria le 4 Janvier 1768. 

Paris la 11 Janvier 1768. 

J'ai an l'bonncur de vous ecrire le 4 du courant et de vous prtvenir da la proiopia 
aqiMitioB du graod Aistrv da erysial de Roche. Je puis enfin vous rannonearj am prtmiär* 
TOoa ao ranenra la note. 



*) VcfgL JahriHieh Bd. XIV. & 107. 
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Je vou« prie de meitre lux piedi de von i dofibl e mrtire le paquet cyjoini, daiu 
lequel je supplie Sa Majesie d*ordonner qoll me sott hh un piyemenr. Les en^aK^^nti <)u« 
pour le mois prochain, auxquc!> K- pavcmtrit Ju ^rain! lustrc me rcnJ tV.ri Jilhcuc Je 
saiitfaire, dm: cAcuscr ta libcrte Je ma JemanJe. J cnvove ä Sa Majcsie la note de Ö grancU 
vase» de porphire qn'on veut \eiiJrL- fyw«i ♦/ ; les qu:i;re VMM dont je fOW U pirii pr^ 
cedement y soni coiiipri», ou lea reiiuit «u prix Je {^xxiH. 

Je compte que les 3 luslres de crystal de Ruche Junt le MÜ mt Caus« le cbagrin 1« 
pUtt yii, pourrooi m'ttn tivri» van U noU d'avriU Je n'n pu caeore «aiuiier de ncgotia- 
wr Im 4 uUmus «n qnaiion. le & de Mervil ae demat rewnir de toa voyage qa'eti 

Paris le 15 imvicr ijCH 

Monriear 

La pc'iJiile ^uv le vous ,ii propose cy dcvant nc ni avant pas i'aru ^:onvenal>!e a|'ies 
urt e\amqn plus pafticuiier, ) cn <u Jecouvert unc auire Jont je vous reriiiia inciu ie de$sin; 
eile esi eniierement neuve, les circonsunces et le besoin d'argeni comptani de cclui qui veut 
la vendrc U foni avoir pour 8000 L. Je vous prie de me faire peaacr te plu« lAt poviibie le» 
ordice du Rti A oe nuyn et de um nanytr le deeiin ei ilntentioa de Se Majeet^ a'endt pw 
dTen ftiie acquiiition. 

Em Zcnd von Mcnras eigener Hind und von daaedbcii Tigi (ohne Ibtendiritt). 

Feri* U 1$ Jear. tjISt. 
Mille et niile eonpUneHt» Ibrt ä la häte. Per dM cirooMtaacM partieaUen na de 

nos seigneurt K djtennine k vendre 3 süperbes lusnes de crysial de Koche. Ik revleit- 

draicnl ä cnviron u' on 40'«>o L cliaque avcc les reparations, mais l!s' scraicnt hicn plus 
fort» que le granJ qi.c i ai e:i\ovc il v a 3 ans. Comtne il faut «aisir le nin:nent ei qa'on 
m'eii pr'ipO'-e- irc^rre i:n J;iiis unc aiit-e tiiMriiic cv.nisott, je Vdj^ prii- J-.: ni? marqiicr les 
intcntions du Roi dorn je defendrai les int«r£t$ en celte ocoision avcc le zele que j'ai roue 
4 oet «dovable maiirfr 

Paris 1« 15 Janv. t7€8. 

... IjSs' Statues de Venus et de Diane sont trcs avances et pourronl Sue preies sous 
quatre ji clnq nwis; si Sa Maje«te l'ordonne j'eD ferai tw le chaiop l'exp^tioa. Les sculpteurs 
deiireraient, que les quaoe qiti doivent fürt pendanis panisMat ememMe, maia 1« figmm 
de Macs et ApoUoa ae ponrroat im finiM que ven la fin de cette annee. Lm acutpieuTS 
chaf^ de ees oanaffet me denMadeni le pafcment du troisieme & compie de L. laoo, . . 
Je supplie Sa Majc5tc de mc faire passer des fonds pour ccla.'; Si eile a la bonte d'ordonner 
le payemeni de mon compte moniant » L. ij'j+ii 5.« cette rentree me mettra ä portce 
de faire cette avaiice 

Les habiles sculfieurs tJ'icy sc trouvant roaintenant fort cmptoyes, il serait fort dilücile 
d'en determiner un ä remplir ta place du sieur Sigisbert ä moins d'avantagcs considcrables, 
je vous rendrai compte le prochain Courier de mes deroarcbesä ceM^eL Je compie loujoars 
que les trois lustres de cristal de Roche pourront m'^ire llvr& d'icy i trois Ott qnaCtC noiii 
raes sollicilBtions pour les hSler sont toujours aussi vives. 

Le s^- Poli^ot Tapissier est dispose ä pardr ces )oan kj pour tos camons soll pfi» 
Se Matesti lui aocorde une pension, aoil que diaeuB de sm ouviagM hii aoieat payb; 9 
eamnenera tm canserade avec loL 



■1 H5 handelt sich um Jie vier Statuen von Vasse, Lemoine und Cooitou k jeuae ia 
der Bilder^lerie von Sanssouci vergl. Jahrbuch Bd. XIII S.aos£ 
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Paris Ic 29Jan^ic^ i-fi*?. 

... Les j ^raiiJs luslres dem je ^ov« :ii lüirlk; suiil trilin üchete j'en »i pavc unc p;irtie 
et donncrai Ic suq^lus SOUS pt-u Je jri'jrs, jui;ez crimmcnl va ma cjibSL- puisquc quo avcc 
le crystal qu'il faudra achcier pour les rassortir et complcter en les remontani iU reviendront 
ä 110000 N environ les trois, j'ai empninte ceiie üomme. Cooime i'ttiends le {WyHMat que 
k Roi m'a feit «sparet pour Fivrier et Man j'ti prü det eofßgtmam vcn ee luapt. Je 
WM» wppHe de iii*a{i|i«i]rer tm peu $» itot f» nät qu von« »mltU wmi$ parle toiqoun 
d'evaace en oa h*«ir; li je pomb taue her % de awR compte Ic mois procbain et le surplut 
en Man je aeraislMen satisAiit. Vom me treuTcret peut-Stre impmdent d'avoir aeheti attul 
CCS 3 lustrcs sans or.lris mai>^ qiianJ vous saurez qui: 1j princ^pLilt; bov lf p'cst- prcs de ti ürres 
et que les pcndeloi^jcs \ont de >■ .i la et li poiu"L-s, \ou-^ cnrnprcndrcz qu^.• de sembhiS!e» 
iiKjrcLMijx iir MHi; liiiniiis .icli.ir^;t, I/iiilleuri il v :i mipii',»il'ili;c rcelii' t-( pliisiqiie lie truiver 
encore a Paris seinblable coUecüon ci j'oi pense remplir let voeux de notre adorablc maiire 
«o w»i» i w » iit «en» oceaeion qua feuraia manqu^ ea laitriant un pa«u II» seront p(€ts et loaa 
remootia m» s moii. 



Paria la la limier i7<i8 

.t'.ii t>ieii ii'^ les Jeux Ictires que vons m'.isf/ I'hnnni-t:r .le m't' .'rirt- If pas.sc 
et prenner cuuratit. Je vOus expeilirai les J ^;riiinl'. '.uslrc-s silOt qj '.h scront rcmüntcs; ils 
revicndront ä L. I2««r-xi .. ..t bt-rcni hcaucoup plus t;.irni'. ch.icun que Ic t>cau lustre de 
Versailles qui a coute L. boooo, ics principatcs picccä oai 6 ci 9 pouces de longueur celui 
de Versailles n'en a pas qui ayent plus de 6 pouces 

Vapprcaii avec ia reconnai&sanc« la plua rcspectucuse rordie qu« Sa M«)e«4 vicnt 
de donner qu'H ma soii payi un i compie la pMauar de Man. GeKe nouvelle marqiie de 
bonie «'en hardit ä la suplier de m'en finre pajrer an awre au wuf, dtbqjiie je puliae 
laTiafiure aus cngagements qu« i'ai contncns, ma fenune et mon cridii ^nnt entiitvmem 
dcvoucs ainsi que ma penoone au len'icc de cct adorable maitrc, j'atlcndrai Ic mois de Juin 
pour le paycment de la PtnAile et des 3 grands lustres. Si Sa Majcstc m'ordonne de faire 
l'avance du montant des H graiuis 1 .!.*. ) de porphire je n'nurai be»oln de ces fonds que dans 
le mois de y^'* au moyen d-.s p,iy<.-iuents qui me seraieni faits dans les mois de inars, 
mwf et Juin. 

Let deas $$Mia de Pig^e sont encore a l^ris, on ne pourra ie« avoir k nurint de 
L«> 3^eeo • « > 



Paris le »6 fev, i-^iS. 

Je m'appcrvw's par la lettre que vou» m'avez faii Thonneor de m'ecrire le 14 du cuurani, 
que vous aviez mal compris la proposiiion que je vous «i fu il- V' 15 du mois passe des 
irois lustres de cristal de Roche pour Ic prix de L. 4oaoa On mc demandait cette tonUDC 
ponr chacun da$ tottref, et j'ai eu pcinc a ol)i>..iir en achetant Ics 3 que le prix de It tt- 
pamtion et du rcmoniage y fut conpriti Cea 3 lu«rea revcnant enaenoble k L. iMoes . .. 
aoat k ires bonnarchcc vu la beaui^ du crisial ci la gnmdeur de pieee« dont la pluc p«t ant 
8 et 9 pouces de longueur. Chaque luttre aura environ 6 pieds et 5 picds > , de haut et est 
termine par unc forte boule. Un seignear d'ici qui malgre le secret avec lequel ceite acqui- 

s'i's: l'.iiic er) a ete instruit vieni de me faire prup^st-r ,k- Uii eeJer ce mnrehe Ca 
s.nis:;i^ti:)ii ijuK ieprouverais si celte emplctte euit agreable a l augusie monarque que aous 
servons nc m'a pas pcrmis d'ccoutcr ces sollicitations. Ces lustres seror.t pret d ici .i 1 ou 
3 mois, i'ettends les ordm du Roi 8 ce tu)ei. Je puia entln compter «{ue le» 3 lustres de 
criaial qui deraieat ai'tire lim depuis ai leogieaapa acront prli dana le mola d'affril proeh^. 
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Paris !c 1 1 Mars 1 76*?. 

J'ai l'honncur de vous adress«r le memoire des demundes du sieur Bcrruer sculpievr 
du Roi et de l'Academie royale de Paris; il a etc eleve du S. Michelange Slodtt qul M 
tutüi beaucoup de m et m'en a souvent parle avec les plas grandt iloge». 

La cienr PaäjMu u^ssier est parti il y a 8 jouis pour «e rendre eo votre viUe; ie 
lui li eampti L. 6ao . - ■ pour Ics ftm de voy^^ II «n eamreatt da nvafiter piMir le aar« 
vice du Rm Mm ancuns appoimentolB et icondidoa Nahmcnl i|ne InonnigM lui Mnmt 
payes suivant le tarif uaiii, c'e« uo fort boa ouvricr et (|ui a tiM^oun nniOi id dam let 
roaisonü royalcs. 

J'iUUtnis Ics ordrcs du Roi pour les 3 grands /astrcs, un scigntur J'id dcsireriit 
prendre au muun iSi Ui ux moins considerables, je ne Ucwi^erat rtcn avant de conn3t(re te» 
intcntions de Sa MajesTc. Le ^r;l[1j seul reviendra i L. Ooooo je vous repeie qu'il e«t 
eompoi^ de pieccs beaucoup plus grandes ei plus belies que le fameux lustrc de Venaillcs, 
Q aerS UMMM^ dam le memc gdut sur une carcassc cn forme de branches de P&lmicn. Je 
compie toHjoim avoir lea troit petita lustrc» ä la fm du mois prochain. 



Pkria le 14 nan 176& 

J';i; tu rhnnneui oj vom cci ire 1j 11 de cc mois et de vous danner avis du depart 
du s' Polizeau lapissier. Vou» y aurez vu que le plut grand iuttre de cristal de Roche 
rcvicndrait Ii L. fiooM ...tx qu'uo ae^gaeur iCUi ne MlEeiiaii vlvemeat pour lui oidar 
lea deus antm. 

La belte AmUlr «t patda dau les cames S. M. P. No. 1 et eile mient «vuc laa 
frais d'emballage et de doumet « L. Mk> . . . Recommandez je iwit prie ka plw gnndaa 
pricantions pour la ddbalar et Mut dbaerver qu'il y a une paii« de bna 1 denc bvancliaa 
qui aevisaent au cha^teau da h Pniduie. 



Pari* le t8 man 1768. 

Lc bcNüiii J'arj;eiii J'uii 110s soiqncjrs tivj niti ii [^iirlL-k- li'uvoir deux J'-'i plus 
beaux tabk-aux qui soient connus a Paris; Tun de Carle ytiratte de 4 pied« '/> *^<^ haui sur 
3 at V« de largc, »M fimülle de 7 (igures de mime propoflioii qua Celle du Guide que j'ai 
«nvoyi au Roi ii 7 t trai* am. Ce tableau «>t ires bien comarvä et n'a jamais aoaffen de 
liparadm. Le IM m'avall «rdetuii de Mra l'acquisitkm d'un pateii taMcau anaouci de 
Carle Manne k la Vcnte du M. PaOhiM, je ue l'ai pea lUt den* le lempa ea ubiaau ^imt 
la oopie de oehii que je proposc. 

L'aulre du Poussin de 6 )iit\is ,ie h;iut s.ir S lurfje r','|iresc-iu.iiu Appollrjn 
couronne Vir^e en lout 5 figures grandes comme naiure Jans un beau paysage. Ce tabieau 
est 1c plus capiial de ee natare qul i^t en Fiance U aat paniUenient den» Mute n purelA 
et fraicheur. 

On aura oei de« ttbleaux pour ijaoo*. Lea meattrea toat priica laaa les hofdurei. 



J'ai re(U les lettrcs que vous m'avez fait Thonneur de m'ecrirc les 7 et 11 de ce mois. 
Lea troia peiiu btstres de cristal de Roche partironi a la fin du mois prochain, j'aspire bien 
a|iria la momeot oü |e p<iurt.u vous iinmirKer qu'lli »oni en njuti-. 

11 est ires vrai qu on m'a »oUicue vtvemeni et offert cinq cenl Louis de bcncficc pour 
ceder le [tiHri:he des troLs grands lugtrcs, mais jamais l'interct ne m'a conduit et je n'ai ete 
porte ä ceite acquisiiioii que par i'envie de procurer ä Notre adorable mehre ce* süperbe* 
oKwceaox que fai eru enirer dau sea vuee de imguWcence. 



Paria le 15 Hers ij6S. 
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FUEDillCH DER GROSSE ALS SAMMLE« 



J'ai bien reifu i lionn«ur d« voir« lettre tlu 14 passie ei pcaetre des bontes tiont eile 
me porte des nouvelics Tnarques de la part de iMtK «donMe Btiitre je volcni t MS piedt 
nivani t» ordre» le lo d« Juillct prochun. 

Cc* troit lufiTN scront certniiMnient prSl « fai fin de m noii et je ttnnirte que Im 

3 auires grands Lustres pourroitt partir vcrs le mftne ^CBpi. fapprend avec bien de !• 
pcinc que cclui qui vous est parvenu n'u pas el^ irouvc UMf bcCB pour le prix puisque la 
rarotc l- In v.ileur du Crislal augmcntar.t Je jour en jODr DO M pctil M flaiMr den trouver 
dorenavant a moin« de sororoes tres con$iderahlei. 



Paris le i5avril 17I58. 

Vous aurcz vu par miv r rc^e Jl-:iIps les •( " jitTt-j de CriMnl iv Rm^':^ ^rvnmatidee» 
depuis u longtemps scront cxpediecs avant un mois, je crois que Ics 3 grands iustres puurroni 
pariir dast le antoe tentpt. 



Paris le 13 avril 1768. 

J'ai cu l'honncur de vous ecrir le t2 cmirdui. Lt leur Berrurr ne veul point »e 
deierminer aux tncnKs .or.it.tiorj' qi:.j le S. Mgisbert mai? lui ;r. int ol v^r^i.- q\i il L-Miit jc- 
chai;^ des frais d'ouvriers qui sont penüionnes du Koi il m'u dcnianJe quelques jours pour 
bire de Muvelles relk-xions; je vous en rendrai cotnpte le prochain Courier 

La vaate de la belle colleciion de lableaux et de Itvres qui a laisaee apres aon deois 
M. de Cagnat milliönnaire de cetie ville doit ae ftne dans le bboss de ttovetnbre produia 
ahftt qiie le caialogue paratin je ne maoqveni pas de «wm radrceser. 



Paris le 79 Avril 176«. 

J'm re^u la lettre que vous m'avci UAt rhonneur de ai'eciire le 19 du (»laee avec de 

nouvcaux rcprochcs pour le retard des trois peiiu Ittsues. je Gfots oe pas pouvoir douier 

qu'ils mc scront livres avant quinzc joun et vous en feral sur le cKainp Vexp^ditioii. 

J'ai riionneur de vous envoyer Ic memoire du sculpii.L' li-rruer, je Tai retourne de 
bien des manieres et je ne crois pas qu'il sc deiemiine « des conditions plus modique«. 
Je dois vous obscrver d'ailleurs que Ics bons ariistes sont tres employes ici et que Ics avan- 
Wges considerebles qu'on donne ä qtielquesuns d'eux dans plusieun cours etrengen inonieM 
fort kam ks preteDtionf des autres. 



Paris le 23 Mai 1768. 

Vous aurez vu dans la lettre que j'ai eu l'honneur de vous ecrire le 16 du couront 
qn'nn nonvel accident arrivc a quelques picces des lustrcs avait occasionne un nouvtau retard 
par le tenps qu'il faUait pour les reiailler. U semble qu'il y aic une lataliie desesp^nle 
eiischie 1 eene «tauaisaion. Tespere posilivenicat eene Ma que le prcoiier Courier vwis 
annoncera leur daparti 



Paris le 6 Juio 1768. 

Tai bien re^ la lettre que vcnis m'aves fitii rhoniteur de m'ecrlre le ai du pee. le vais 

derfi.iii.lir te^ p.issepnrt^ p.our l'iTuoi de^ t::iis lu-trcs dorn 2 s.jnt entin prcts, cl Ic ne 
tiirdera pas k l'eire. Je vous expedirai en nn£me temp« 3 des tableaux que Sa Majcsie m'a 
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ordonnc J'achctcr du CabiMt d« M, de Mervat et dont je n'«i pu Arire Taciiuidtioo plutot 

i caus« de son abs«nce Je cene viOe. J'ai pris le temoi}(nag« des meflieurs connaisseurs de 
notre Acad^mie dont je porterai le C(ru:i-,u J'in :iimi--l' qui iI st-ruit plus iiv;inv;it;'jii\ au Roi 
quc je (U raci|uisilian de Cfs lableaux a la main que de subir Ic sort de la vcntc oix Tin- 
trigne et !■ oilMlt tet font mooMr I d<* prix toomti... 



Let rtprachei vib et «nen qye vom me USmu rar Vwm det tablotux om penteaal 
jaaqu'au food de Itme. Vom dewa mir toA, mpiukur, foe «ou* oie doiMMes ovdn d« I« 
part du Roi it y a 6 ou 9 moi« d'adieier le« 4 laMeaux de Carradu et le Corrigt avec deux 

au!rl.■^ .|in iK iroii w rem prü ilcs iiKut'cs in Jii]'. c:i. l'al c- u iiMiclicr ■.'.::ttiient dans cetie 
acquiMUoii ir.u ((u;u<iiu j'«it 1.4 m>:v >Ii > vuiiiiius^tfur-i c( des Kcadcmicien^ ies plus cstimcs, 
il 5erait bicn malheurcux puur m'M a jc ccilc de mes ennecnis prövalul. Un curicux de Paris 
m'a propow «i'acbeter Je Corrcgc ainsi jc le lui cnvcrrai. Le Kapbael ei les auires lableaux 
M M soBt trouves du» cet envoi que parceque pour evoir le Carrache j'ai tii oblige de 
D'cngager A lat ftire voir au Rai ei puiaqu'ili ne plaiseni pat i Sa Majcsi^ je 1» renverrai 
Mir It dwinp. Je vous cnpplit nniquameiii da lepriaantar ■ S« MajastJ qu'eDe m'enut donn^ 
«Mdre de peuaer Ic Carracbe juiqu'i 34000 L. ei l«s enmimt«]» rtpproaveraient Ik l'oni 
läit de la maniire la pUis pieose et 1« plus authentique et le tableau ne e«uie avec celai qui 
re;i:i-,Lntc unc fcmmc nuc et un SiUire et celui iloni sujct est le trlocnph'.- Jl- Baclius que 
.■iKiHi I Cette differencc de prix mc laissait cspertr ijuc Sa Maiesle approiivcrait «1011 /.ele 
arJtin ■! r< Ii ii\ pour ses loterlls. .le vous prie, nionsii ir. li : n mettre & ses pieds l'hum- 
magc et de rcctamcr en cna faveur son equiie et m justice. Le num ecrit Sur le tableau du 
Cumäm est cdui du aujei Caia CorntHa awee le Mlbt de maitra. 

Lee ireis bmm qui vienncnt d'arriver ont «ti fint «uctement rar Je denin qui m*« 
ink enrayA et dans les prapordoos preKrite«. S« Mojetti trouvera id 4 aon retour de Sil^ 
le grand hi^trc c!e cristal de röche. 

Berlin Ic 3 Aout itöS. 



Berlin le n aoai 17^ 

Monsieur 

Atlriste et peneire des reproches vifs que vous ne cts*.: de nu- faire sur l'envoi du 
ttl>leau du Carraciie que j'ai »cheie d'apres U% ordre« precis de Sa Majest^, j'ai pn^ la liberie 
de me prostemer defim eile pow redamer lon cquiti en cene oocasioii. J'ai mis ä ses pieds 
renufance des tefnoigna^es que tous le> conoeineurs oat rendu k forigiiMliti et ä la bcatiii 
de ce lableau, dcpuis plus (Ttm Mde qu'il deat une premUre pleee den* lei plt» celebres 
galerics de Paris et entr'autrcs dans Celle du Cardinal Mazarin. Je vous ai remis, Monsieur, 
le certificat que m'en ont delivre les s" Boucber et Vien peintres de la plus grnndc intcgrite 
<.t Ji- I i prt-r.- atl- considcralioTi : s Jevez d'uilleurs vous rappcler que vous m'aviez fixe de 
ia part >li: R'u le prix de 340 10 I.. pour Ic Caracbe scul; j'avab donc lieu d'eaperer que Sa 
Majeste .i[ { 1 n n trail mon /ele et mes soin^ que me Toot filit obtMlir i «fiuOO U> avec UU 
Schiavouc ei uu Rubens que S« Majcsie »v.iii uusai cboiaia. 

* Su MejenA e daigni ni'aatnrer a Charlottonbouts qu'elle vous donnerait des ordree 
pour meltre cette albire en regle et m'indiquer Ica arnnigenentt que je doja prendi« pour 
le peycment avec ie vendeur qui etlend bmhi mni* i Paria pour enger de moi la rUiaa» 
don du UJlet que je lui ei lidi. 
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DIE n ALIENISCHEN NIELLODRUCKü UND DEK KUPFERSUCH DES 

XV JAHRHUNDERTS 



Seitdem die Aiifnicrksamkcii der For-.vlKr Srjmmler sich den kleinen ßlüiuhen 
mit Abdrücken von iirüvienin^cn, die man im Spradigcbr^iuclic der Sammler i'Niellcnu 
nannte, zugewendet hat, ist denselben in der Litioraiur und besonder» uu^ dem Kunst- 
mukte äne stets wtchtende WemchSizung zu teil geworden. Nicht allein ihre groiM 
Sdienheii veranlasste die Enielung hoher Preise auf den Auktionen und ins Handel, 
sondern nucli knRstktivjhcVollendung vieler dieser BlKitchen, die zu dem Alfcktions- 
wen einen wirklichen Kunsiwcri hinzufügte. Kann doch mit vollem Rechte eine grofse 
Anzahl der nNiellen » zu dem Feinsten und yVnmuiigsien gerechnet werden, was je der 
Gnitwtichel hervorgebracht hat. in ihren besten Leistungen steht die Niellotechnik 
ganz auf der kfinstlerischen Höhe, welche die italiemtche Goldtchmiedekunst in der 
zweiten Hifltte des XV Jahrhunderts erreicht hat. 

Allerdings war es nicht allein, vielleicht sogar nur in geringem Mal.«« der Kunst- 
wert der »Niellen«, der die Forscher und S.Tmmler veranlasste, mit solchem Eifer die- 
selben zu studieren und zu sammeln; Mit den Papierabdrücken von Niclloplattcn ^den 
Abdrücken, die vor dem Einschmelzen der Niellomassc in die cingejjrabcncn Linien der 
Zeicliiui:)^ von der gravierten PLittc m-inMi'iiitti -.MiKlLn •.<:[.:[•: man seit Zani, 

ge&tUtzi auf die Erzählung Vuaris, die Erfindung der Kuplcr&tich-Abdrucksiecbnik in 
Verbindung. Man sah die Bedeutunir der NieHoabdrOcke fint aussehliefslich in dieser 
ihrer Beziehunt; zur- KrtiriLlun;; ite*. Kupfcrsti.:hes. suchte Jin Hergang zu rekonsiruiren, 
die Lüi."kcn in der L bcrliclcrung aus^iutUUcn die Unklarliviicn und Widersprüche der- 
selben zu beseitigen und zu erklären. Über dem allgemeinen Gesichtspunkte ver- 
nachlitsaigie man das Einzelstudium der Kunstwerke selber und war in der That ja 
auch ohne Hfllfe der pfaotographisdien Reproduktion Oberhaupt nicht im Stande, eme 
einpLli.iiJe Untersuchung uiit! Vergleichung der crh iliLM-.Lr) , "n Jtn vtiACtiiL-dcnen 
Sammluiif^on zerstreuten, zum Teil auch jetzt noch vttli-ofgenen Nicliu.ibt.iruckt; vor- 
Zünchiiiuii 

Man hat bisher durchgehends die »Nielli« als eine Gruppe für sich aussehliefslich 
fan Hinblicke auf die Erfinderfrage behandelt, ohne zu versiKhen, ihr kOnstlertscfaes 

und lechnischos Vtilialinis zu unserem N'on.ite vnn italienischen Kupferstichen des 
XV Jahrhundciu, der freilich auch jetzt nocii unvollstündig genug bekannt ist, fcst- 
ttistcllcn. Von den "Nicllcno, von Finigucrra pflegt die Bctrachtimg in einem Sprunge 
auf Bacdo Baldini Überzugehen, dessen Bekanntschaft wir aber, ebenso wie die Fini- 
gnerras leider amacblieblich der schtilUklMa Überlieferung verdanken. 



VON HAl L KtllSl bLLtH 




TAF. I. 




NIEI.I.ODRUCKE DF.S XV JAHR IIUNDKRTS 

Flirr^ntinifck: i. Mu»ixbcrirndc Amorctien mil lliinj. l*nhc^chr. ^V\nt<nl Hibl MjraccIlianaV 3. Amor ciiwn Krnnz KiltcnJ. Dtil. 177 tlU-riin. Kupf-Kab.x. 
5. Ihti >iifi(;cr. il^iriJuri. Itiil. Mii»l- t*- Junnjinu vi>n <iiicni I^'imch tjh<if;iItiH. I> i**; l'Jfi»^ Sainnil hutmti. «i, Jimclirtf* cHwii Hutim 

ffcfcMclt tl^jiM (Hcfflin- Kiipf-KüKi. m M;inn von einer Frau fiLYr^t^tt. |>. 110 il'nn* ItM. NaI.l 11. Amor iiuf einem >ockcL Uut. loo iHeilill. 

Kupr.-KabA idumiltihwli .'I Krau mit Krim und ScIinUbind. Ihit. 411 iltcriin. Kiipf.-Kjb.i. 
fititofnf$isch: t, \nUu\^cndf Ormmcnt r>. ii| il*a\na. Samml M^U^pmji. > lUlbiiunr 4er MjJ'inno. D. il.union. flrit, Mii« |. 7. WapfNCil 

mit zwei l*uUcn aU S\.)ijIdluUcni. biiUitio lUeilin. Kiipf.-kab.t. 
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Die gcs;)mte bisherige Liiicratur geht M>n lSl-: Highen Frzühlung über die 
Erfindung des Kuptmiich - Abdrucks durch Kinigucrra .'lus, sucht sie als richtig zu 
erweisen oder polemisiert gegen dieadbe» oder »ucht die Darstellung zu interprcdcren. 
Sie ist durch diae Stellungnahme von Torn herein voreingenommen and hat den 
grOfisien Teil ihrer Aufmerksamkeit und ihres Scharfsinnes den Kunstwerken selbst 
entzogen. 

Ich i^ubc, nur wenn man vorerst von der Vasarischcn Tradition ganz abüeht 
und die erlMlten«n Montuneme ohne vorgeCisaie Meinung grOikUich tnidicn, wind 
man etwas Klariieit in dieae wkiitige aber lufaerat verwirrte Frage zu bringen im 

Stande sein. 

Schon die Fragestellung, die mun der L'ntersuchuiii; zu (itunJu' legte, scheint mir 
durchgehends eine unrichtige, zu enge gewesen zu sein. Man fragte; Ist Maso Fioiguerra 
der EHüider der Technik des Xopfersridi' Abdradca in Italien gewesen? oder liaben die 

hulicncr diese Kunst vcin .ten Deutsi hcn 1t^cT'n,■o^^mc^ ' ht Vn?iri': Kr/ffhlunp richti:^ 
oder nicht.' Der Nachweis \<>n dvuLsch.cn Kupicr.sucticii . ;lic vor .lern Jahre der an- 
geblichen Erfindung Fintguerras entstunden sind, nimmt an ^idi dur Vasarischen Dar- 
stellung noch gar nicht die Glaubwürdigkeit; und wenn auch die ünhakbarkeit der 
Vasafischen Anitaben enmeten in, bieten sich doch nocli andere MOgliciikdien de* 
Uf'^priHirie' (!c<; it^lieniachen Kopfentiche» ab gerade die «ürelcteEatlelimingderTectanili 
aus Deutschland. 

Derartige traditionelle Erslhlungen von Eründungen haben stets denselben 
Charakter wie die Erzählungen von der Geburt der Helden; wie dieae stets ein Wunder 
in Mitwirkung setzen, dem der Held »ein Dasetn oder setne Rettunft verdankt, «o 

supponiert jene stet» einen Zufall, licr litn K:)tJti.kLi in ciiicni Liii/iuLU Momente die 
Ertindung machen licfs. Die Tradition kon/.cnincrt alles, was sie wcifs, mit allen den 
brtOfflern, die durch die oMlndHche Oberlieterung wie von selbst enmehen, euf die 
Person, die am meisten hervonieirelen, deren Name am o liebten dabei genannt worden 
ist, eliminiert alles, was nicht in eine epitomatisch- novellistische Darstellung sich cin- 
fllgen Ulsst, und macht aus der Gc--JiKliic cmil iliJuimt;. 

In Wirklichkeit aber werden Ertindungcn nicht entdeckt sondern gefunden, gc- 
Ainden nach langem Suchen, vielen Versuchen; Erfindungen werden stets in dm Zeit- 
punkte gemucht, in welchem ein dringendes Bedürfnis nach ihnen, den Zeitgenossen 
bewusst odiT unhewussi, sich geltend macht. In solchem Zeitpunkte lenken sich die 
Gediinken, das Forschungsbemtlhcn vieler /liuIcIlIi .m ■. crschiedenen Orten auf den 
einen Funkt und mehr oder weniger vollkommen, mit mehr oder weniger grofsen Ab- 
weichungen kommen viele unabhunnig von einander auf den gleichen Gedanken. 

Nicht die Druckerkunsi bat Jen L:ci -Ti.:!:! Aufschwung im XV Jahrhunden vcr 
anlasst. sondern das Bedürfnis :uich Mittuiluiij; Uiul in dem Buchdruck seinen Heiter 
und Diener. 

Der Abdruck gravierter Metallplatten ebenso wie lange vorher der Abdruck von 
Holzschnitten und kurz nachher der Typendruck, Erfindungen, die so nahe tiegen, 

duss eben nur das Bedürfnis nach ihnen sich fühlbar zu machen braucht, um sie 
entstehen zu hissen, diese Krtinilungen sind fraglos um die gleiche Zeit an verschiedenen 
Orten uniibhangig von einander gemacht worden, in mehr uder weniger ffobet 
Vollendung der Technik, in mehr oder weniger lebensfldiiger Form. 

Ich meine, wir müssen alle Versuche die »Crfindtmg« des Kupferstiches dem 
einen oder dem anderen Lande zuzuweisen oder abzusprechen, wie das bisher, hautig 
tendenziös und unsachlich genug geschehen ist, aufgeben und bei der Betrachtung der 
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Fnnvtfkclf.ng der Kunst in dem Lande allein, um d;i"; ■liih hiL-r h,in,1c!i. '.teilen 
bleiben utiii vielmehr die Üenkmüler dicker Kunstgattung in ihrer KniwicKciung und 
in ihrem Zusammenhinge mit eimnder und mh der Kunst de> Landes Oberliaa|K 
beobachten. 

Wir heben oho nicht zu fragen: hat Finiguerra den KupferMich erfunden 7 oder 

haben die Italiener dksL- Ti\(inik vnn den II: iitsi!n:n L'ilirnt' <;nndcTn wir h.tbcn 
vorerst zu uniersuLtieti : Imt in huiteit uhci liaupt j'tV SwiiitUxiinik wirkhck pir Fnl- 
dtdnmg des Kupferstich- Abdruckes geßihrtY in welchem Verhältnisse stehen die er- 
haltenen NieUoplaRcn und Abdrücke zu den gewOhnlicben Kupt'ersticben der Zeil? 

IBa ist nun meine Absicht, im Folgenden dnige Beobachtungen, die Ergebnisse 
cincidu-ndcr, mir ITiüfc i incs umfangreichen photographis^-hcn Materials .ingestellicr 
Studien der kuiistwemc selber darzulegen Von einer vullsiändigen Besprecliunj; der 
technischen Fragen und der Litteratur Uber die Niellcn ist für diese vorlKuligen Mit- 
teilungen abgesehen worden, ebenso wie die Beiunntschalt mit dem Gegenstände und 
den Ergebninen der früheren Forschungen, die zuletzt voltstVndig in Dutoils Manuel 
dt l'amateur J estampcs 'vol IK: zif^ammcni;i'>ie1lt sin.l. vornuiiu'sctzt wird. 

In erster Linie war nun eine kritische Sichtung des vorhandenen Materials er- 
forderlich: Den folgenden Auaeinanderselzttngen hfltte fraglos ein kritisches Verzeichnis 
der NicUoabdrUckc angefügt werden müssen. Es lag auch im Plane der .\rbeit, nicht 
allein ein Verzeichnis, sondern sogar getreue heliographische Abbildungen aller echten 
Nielleii zu veröffenihchen. Die Ausführung dieses Planes hat aber ein Hindcrni'; m 
fanden, dss denselben voritfuhg aufzugeben und die Arbeit in dieser abgekürzten 
Form zu verOlFemlichen zwang. Doch hoffe ich, das Verzeichnis bald Uefem zu 
kennen, vicllelth; hc^^c-itcr v<in lulicji^ri^hischen ReprrtLlukiinricii aller oder aller 
wichtigen Niclljji und mit einer vollstsiiidigen .\bhandluiij; Ubti Jen Gegenstand. 

Die bisher veräffentlicfaien Verzeichnisse können als eine Grundlage für die 
Forschung durchaus nidit dienen. Das neueste in Dutuiu Manuel vcrOffentlkhit 
Verzeichnis bietet vwar eme bnge Reihe von Nachmrgen zu den sehr unvoUstatidigen 
und unkritischen Duchesnes, Passavanls u. A., iift'illt aber zum grofscn Teil nirht 
die eiste Fordcrnne. die an einen derartigen Katalug zu stellen ist, dass Besciirei- 
bungen und L ncdt- \i\it Anlopüe, auf dem selbständigen Studium der Originale be- 
mhKL Die Bescbreibunfen genügen nicht zur Identifiiicruqg der DarsieUungcn, die 
ZtisUinde und Ihre Reihenfelge sind häufig nicht erkannt weiden, AbdrOcke von ver- 
schicdcnuii Zusdiidcn der glciclicn Platte weiden oft genug ols verschiedene Platten 
beschrieben und dergl. mehr. Es sind viek gani. olienbare Fälschungen in das Ver- 
zeichnis aufgenommen, andere Blatter ohne Grund au.sgeschieden worden, die sach- 
lichen Bemäkungen, zum Teil auf Angaben Dritter beruhend, sind oft unrichtig oder 
(mzuUlnglich. Nur durch direkte Verglcichung der einzelnen Exemplare mit einander 
in den Originalen oder getreuen, nicht retouchierien Photo^inpiilLii ivt e'- möül^^h, 
das VerbKltnis der einzelnen Abdrücke zu einander zu konstatieren. Das Studium der 
änzdnen Zusitnde der AbdrOcke ist hier aber wichtiger, als bd iisrnd einer anderen 
Gruppe vnn Kupferwidicu , da schon aus Jer Feststellung von Zuständen allein, wie 
wir sehen vvcriien, wichtige Folgerungen tür den Charakter der Abdrücke gezogen 
werden kOnncn. Duchcsne hat häufig späte Abdrücke von vollständig ausgedruckten, 
mehriach retouchierien Platten Air ganz frühe NieUoabdrucke vor der Vollendung der 
Pbne gdialten. Sehr sehen ist in Dutuits Manuel der wirkliche Sacfavethah festgesteUt 
worden, meist ist die Verwirrung nur r\nc\\ vergrfifscti x^ordeti. Nur die <>ori;r;i!tif^^te 
Vergleichung aller Exemplare kann hier zu Resultaten führen. Allerdings auch .so 
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kann ni^hi immer, riim;!! bei schlecht erhuliencn Abilrtlcken, die VerglciiThun^; Lliuscr 
so aufserorUcatlich icmcn und minutiösen Arbeiten in Photographien ein sicheres Ürtcil 
ermöglichen. 

Um eine aichere Grundlage fUr die Untersuchnog ni gewinnen, haben wir vor 
allem die modemea FKbclmngen aiuautcbeiden nnd ab solche keitmlieh zu aiMhen. 

Dfis [iL'iSinili .Iic Urieil und Stilgefühl allein kann nicht als ausschlaggebend gehen, es 
müssen durcli Kennzeichnung der Merkmale, durch Gegenüberstellung charakteristischer 
Beispiele die Fal&chungen ab solche augenfällig gemacht werden. 

In vielen Füllen macht es allerdings keine Schwierigkeiten, die Flilschungen von 
den echten Stücken zu unterscheiden. Fast alle Niclloftlschungcn sind in den ersten 
Jalir/tlinicn unscif- lalitliun Lit■It^, ;uc]^\ in Wriedig, entstanden;') sie Ls^-en das ge- 
übtere Auge daher auch bAld einige für den Kunsudl der Zeit der Fälschung cba- 
ndeieritdsche ElgemaraUchkeiien der Formen und der Technik erfcenneR> 

Vor allem verrüt sich der Künstler des beginnenden XfX JuhrhunJcn» durch 
die überlangen, schlanken Gestalten mit vollen und weichlichen Formen, Ju:>.h üic 
flicfsende, überreiche Gewandung, die manierierten Typen und dergl. In der Technik 
zeigen sich die Filscfaer fast durchgängig von der Radiertechnik abhängig; gegenüber 
den körperhaft«!, bei aller Feinheit ste« festen, mit einer gewissen Kraftaitstrcngung 
cinj^cct ibcucii t inieii der echten Nicllen, machen die Linien jener Fäls^'hungen stets 
den liinüruck N.uiciliijiai, der etwas unbestimmte. HOchtigc Zug der fast körper- 
losen, gleichmäfMi; surken, eingeritzten Linien verrüt die an die Führung derRadkr- 
nadcl gewohnte Hand. Den Fülschimgen fehlt jene Sicherheit und Präzision in der 
LinienRthrunft, welche den Siechem des XV Jahrfaondens auch tn gerinften Arb^a 
eigentümlich ist; o,ter .ibci sie zeigen da, wo sie einmal Jic reine Grabsiichelarbeit 
verwenden, ciiic Glane und kalte Glcichmafsigkcit der Schrathcrungslagcn, die erst eine 
^ningenschaft der routinierten Grabsticheltechnik des XVII und XVHI Jabrhtiodcna 
Ist und von der sich die alte Technik charakterisiiich unieracheidet. 

Lcichi verrai deh die FMschung auch durch das Beiwerk, in der Bildung des 

Bodens, Jer Pil.ui/.eii, vlcs Wassers, lier Wolketi. H.'iuser ete. Die ecliten Nielleii 
zeigen, jede Stilgruppe für sich, eine durchgebende Übereinstimmung in diesen Ein^cl- 
heiien. Nur selten haben die Fälscher selbst bei Kopien genauer auf diese Neben- 
dinge geachtet, wie Uberhaupt die Mehrzahl der Filachungen nicht einmal geschickte 
genannt zu werden verdienen. 

Auf eine der gevcliickte&ten unj gelungensten Fälsehunf^en mag hier noch be- 
sonders hingewiesen sein, auf das BIaii mit der Anbetung der Könige (Duch. 33) in 
viereckiger Form mit auagenekten Rändern.^ AiKb je« oocti, aeädem Fisher ia 
seiner Introduction (p. 34^*.) dies Nicllo für eine Fdaehoog erklttt haitt vrind dessdbe 
von vielen Forschern für echt gehalten. 

Nicht, dass die Anbetung der Könige unter Niellen und Stichen kein Analogon 
findet, darf uns l>estinuneo, dieselbe iUr eine Fulschting zn hallen, sondern die inneren 
Widerspräche, die Gegenaltze awiscbeo der adektieriett UngesdncMicbkeh und den 
wirklichen Können des modernen Künstlers, das ut» einzelnen Stellen sich jwahr- 
nehmbar macht, in sehr geschickter Weise sind bis in alle Einzelheiten Formen, 



^ VcfgL hcae nd tts Fisher, hwodncd« te a <aiala{gae of die aarijr itsHao printt la 
ihe British Mutettin. Leodee iflM. 

' Abbüdv.ng häufig. Mit dem dnicdtigso Au&atae mit dsr VeikOadiguiig abgebildM 

in Ducuiis Manuel. 
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Kosrnm^, I r.nJ-ichaftsbiklun)? wiA den florentinischen Minluiurcn des frühen 

XV Juhrhunderts nach^eulimt. abci duch verraten den Fälik'her die modernen üe- 
■Icblstypcn, die ganz moderne Haarbehandlung, kleine charakteristische Abweichungen 
von dein Ori^mliypua in der Zeichnung der Bflume, des Hiniergrundea mit den 
gehäuften HUgdn und dergL An einzelnen Stellen entfernt sich die Faltenbildung von 
dem alten strengen Schema, ganz freie gewandt w icLkrj^cu^bcnc Stellungen und Be- 
wegungen treten in Widerspruch mit der Llngeschickiaiikcit der Komposition und der 
Bewegungen im allgemeinen; ferner muss die Zusammenstellung des JUnglings, der 
das Pferd Mit, mit dem Engel und eine Reihe von MerkwQtidigkeiten der Tracht 
Bedenken erraten. Vor allem aber Kb»m mir dk aäir geichlckle, dbcTMlir trackow 
Technik 171 ir ihren tief eing^rabeoen glattea Himeiignmdtchtraaierangen durchaut 
modernen Charakters. 

Von der Plane rind nidit weniger alt sechs Abdrucke auf modernem Papier in 
grauschwarzer moderner Druckerfarbe bekannt, das Exemplar des Berliner Kabineis 
allein ist auf altem Papier mit einer der alten ähnlichen Farbe gedrudct. Wenn wirk- 
lich schon Z.iiii itici lil-in :r> Cu'^j M inolli in Florenz gc^ihen h u il;is l.xompl.ir, 
das jeut der Sammlung Malcolm angehört/}, so ist doch damit die £chilu:it noch 
nicht erwiesen. Man hat immer schon Gefallen daran geftiadea, ni Machen und die 
Kenner zu tTuschcn. Scheint nicht uuf unserem Blatte der geschickte Fitlschcr selbst 
aus lica kleinen urmoderneii \ unni tri.lijesichtchen, die er auf dem Plaitenrmtde ein- 
gekratzt hat, auf die aber merksvLidiLjer Weise noch niemand geachtet wa haben 
scheint, den Glaubigen wie den Zweitier venchmim anzuUcbeln ? 



Im allgemeinen fasst man seit Zani und Duchesnc unter dem Bcgrilfe »Niellena 
»Mammen sowohl die Nielloplatten, Silberplaiten, auf denen die eingegrabenen Linien 
der Zeichnung mit Niellomasse ausgefttlli sind, als auch die Schwefelabgttsse, die von 

solchen Platten, bevor die Linien mit ilc Nicil.innssc ausgefüllt waren, und die 
PapicrabdrOckc, die von den SchwefelabgÜ3.M:n uder von den Platten selbst genommen 
worden sind. Mm liat aber fast immer auch diejenigeo PapierabdrUcke, die von gra- 
vierten Planen Ithnlicber Art, die lUckt dasa bestimmt waren, mit Niello versehen zu 
werden, sondern die xa dem ausschliefsfichen Zwecke des Abdruckes hergesteih 
worden sind, zu den »Niellen* turecön:; unJ in .iio Virzcichnisst- ni'tiL nummen, 
teils aus Unkennmis, oder weil man die Untersciieidung nicht durchzufahren im Stande 
war, teils auch wegen ihrer unleugbareo stilistiscben and technkdien Verwandtschaft 
mit den Abdrücken von wirklichen Nidlen, wegen des gleichen Formates, der gleich- 
artigen Darstellungen und dergl. mehr. Wir köniten diese Abdrücke "nielloartige Stiche« 
nennen O'jchesne hat in seinem Kataloge diese zwei Arten von Abdrücken Uber- 
haupt nicht unterschieden, splicre Forscher haben dag^en nur eine ganz kleine 
Ansabl von Abdrücken ah wirklich von Nielloplatten hänihrend anerkennen wollen. 
Ein Versuch der Unterscheidung der beiden Gruppen voo PapierabdrOcken aoU weiter 
unten miigeieilt werden. 

Für unsere vorliegende Untersuchung, die sich nicht mit der Gravienechiiik oder 
der Niellierkunst als solcher bescbKfitigt, sondern mit der Technik des Abdruckau 
von gravierten Platten, kommen die niellienen Silberplatten, von denen uns eine 
irrnfsc Anzahl erhalten ist, nur in Reiriicht. in<iOvveir '-'w irn ein?clnc-n in J'ielaer 
Beziehung zu den Abdrücken stehen, und soweit wir d.is Studium ihrer Technik und 
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der ver&chicdenanisicn Verwendungen der Arbeiten f!1r dfc Frkcnntnis des Chorakicr» 
und der Herkunft der Abdrücke heranzuziehen haben. Das VerMiclmis in Dutuits 
Manuel beschreibt nur einen kleinen Teil des aufserordcntlich umfangreichen und 
Überall hin zerstreuten Vorrates an nicUierten Silberplaticn, die in Öffentlichen und 
privaten Ssmmlungen aller An aufbewahrt werden, unter denen sich aber leider nur 
*ehr wenige SiQcke von 2ivcifcllo<;er Elchthcit und von künstlerischem Werte bctindcn. 

Wir haben uns zunächM mit den Schwefeiabj^Ussen zu beschüi Ligen, die von 
Niellopfatnen vordem Einschmelzen der Niellomusse in die Linien, genommen wurden, 
und von dwim una eine kleine Anzahl erhallen geblieben ist. 

Man hat bisher <fie Hentellung der SchwefetabgOaie von Nielloplauen neu als 
einen Notbehelf der Nielloarbeiter zur Reproduktion der Gravierung nufgefasst, als eine 
Vorstufe der Emdcckung der Technik, von der Platte auf Papier vermittcUt der 
Druckerschwärze Abdrücke zu nehmen. Man stritt Uberhuupt nur darüber, ob man 
id. h. Fiiiiguerra} von den SchwcfelabgUssen gleich zu dun PapierabdrUcIten von der 
Silberpiaitc selbst übergcgjngen sei oder ob m,in die ersten PapierabdrDcke von dem 
Schweftlabgusse abgezogen und erst dann die Platte selbst dallJr in Verwendung ge- 
nümmea habe. Man haftfe: wozu brauchte man noch von ScbwefelabgUuen die Ab- 
drucke zu nehmen, wenn man «ntnal den Papierabdruck gefunden hatte, woau hatte 
man dann Oberhaupt noch die SchwefelabgUsse nötig? 

Hat man nun aber wirklich nur deshalb die SchwefelabgUsse angefertigt, weil 
man den Papierabdruck nicht kannte? Ich glaube, eine aufmerksame Beirachiung der 
Schwefelabgüsse und ihre» künstlerischen Eindruckes giebt die einfachste und, wie 
mir scheint, allein richtige Antwort auf diese Frage. Es iBast tieh wohl nur durch 
die Voreingenommenheit erklären, niti der ;iuch kunstverständige und geschmactvollf 
Miinner diesen Gegenstand in tendenziöser Weise behandelt haben, dass noch nie- 
mand bisher auf den künstlerischen Wert der SchwefelabgUsse aufmerksam geworden 
istf das« niemand bemerkt bat, wie unendlich viel naber ein Schwefelabguss im künst- 
lerischen Eindrucke dem Ori^nal-Niello kommt als der Papierabdruck, nicht allein 
deshalb, weil der Schwelclabguss die Zeichnung im Sinne des Originals, der Papier- 
abdruck inmter gegenseitig wiedergiebi, 'i sondern vor allem durch die Feinheit und 
Schürfe in der Wiedergabe auch der feinsten Linien und durch die Wirkung der 
•chwMMn Farbe auf dem ürunde de» silbrig-gelben Schwefels. Man beiracbie einen 
Schwefelabguss und vergleiche ihn mit dem vorzüglichst gelungenen und erhaltenen 
I'.ijvcr.ibdrucke, v.n^ ni.m wir.l ohne weiteres /iii;i l-cii, da.ss nie und nimmer durch 
einen Abdruck auf Papier eine so feine, scharte und dabei kUn&ilerisch vollendete 
WilKlergabe einer NieOoplaue zu erreichen in, wie durch den Schwefelabguss. Der 
feine Schwefel, ebenso wie der feine Formsand des Negatives, schmiegt «ich in die 
kleinsten Fugen, in die feinsten Linien der Gravierung ein und ftillt sie vollsiMndig 
und scharf aus, er gicbl ein absolut getreues Abbild des Originales. .\uf dem weichen 
und gefeuchteten Papier zcrtiicfsi die Farbe stets ein wenig, die Struktur des Papiers 
ist ungleichinaläg und ninmii die Feuditigkeit nicht gteichmtfaig in sich auf; die 
Dnidtenchwlne Beb damals wenigstens, nicht gleichmtölg vendlen und die 



■) Es bntichi wohl nicht bemerkt su werden, dass auch die PSfiierabdrllcke von dm 

SchwcfelabgUssen, die ja die Zeichnung gicichscitiji mit der Originalplatte aeigen, die Dar- 
stellung Iro Gegensinne des Originals wiedergeben, ebenso wie die Abdrflcke von der Platte 
M ihrr In I>uniits Mamiel ist man «ch auch abar diesen ein&chsicn Gegenstaad nicht klar 

geworden. 
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notwendige Stärke des Oruckes nicht gcnnu bemessen. Mehr oder weniger drucken 
immer einzelne Stellen zu stark, andere lassen ganz aus und dergl. mehr. Die Ober- 
llOssige Druckerschwärze färbt fast immer auch den Papiergrund zwischen den Linien, 
die erhaben ausgedruckten dunklen Linien beschatten die hellen Zwischenräume 

zwischen ihnen. Wer 
will endlich die künst- 
lerische Wirkung des 
Papiers der des feinen 
Schwefels gleichstellen? 

Ob man nun den 
HandgrilT, von gravierten 
Platten auf Papier Ab- 
drUckczumnchen, kannte 
oder nicht, ist also für 
die Frage der Schwelel- 

abgUsse gleichgültig; 
man fertigte dieselben 
ihrer gröfseren Feinheit 

und Treue und des 
höheren künstlerischen 
Wertes halber an und 
wird sie den Papierab- 

diUcken vorgezogen 
haben, auch wenn man 
sie sehr wohl herzu- 
stellen verstand. 

Von dem Negativab- 
guss, den man Uber der 
Originalgravicrung her- 
gestellt hatte, konnte 
man nun beliebig viele 

SchwcfelabgOsse 
nehmen, während die 
Platte selbst niellicrt und 
dem Besteller ausgehän- 
digt war, man konnte 
aber auch von einem der 
Abb .. D« Kr««ung M.n.c SchwefelabgUsse wieder 

SchwcfeUbnuu Ton einer NkiiopUn* Papierahdrücke nehmen, 

«BriiUb Miueumi. glles dies ohne die Ori- 

ginalplatte zu schädigen. 

Man hat die Möglichkeit, von Schwefelabgllsscn Papierahdrücke nehmen zu kflnnen, 
überhaupt leugnen wollen; Schuchard hat (Archiv l°Ur die zeichnenden Künste IV 1858 
p. 73 (T.) durch praktische Versuche die Möglichkeit nachgewiesen. Es hätte wohl 
auch der Hinweis auf die Capillariiiitserscheinung genügt, vermöge deren feuchtes 
Papier die Druckerschwärze aufsaugen würde auch ohne Druck, sobald es nur mit 
ihr in genügend nahe Berührung gekommen. Es lassen sich auch von unseren Papier- 
abdrUcken eine ganze Reihe mit grüfstcr Wahrscheinlichkeit als Abdrücke von Schwefel- 
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abgUssen hezuklinen. NLSii iitltii-. w eisen Jii? Iiauligen Brüche der Abdrucksform, die' 
sich auf dem i'upicr«: wic*dcr.ibaruckcn. darauf hin, daM die PapicrabdrUckc von einer 
«US zerbrechlichem Stoffe hergesteUten Form gieQOaUlwn seien, da ja MetaUplatieQ 
solchen Zu^len nur in dea aekensien FsUea nngeMtit lind und dann w^gen der 
Vcrbiegungen kaum m«hr einen Abdruck zulaMwn, und eine vor der Nidlterung ter- 
brochene Nietluplauc überti.iupt unlMuuclibnr wirJ, neu hertievtelh werden muss; auch 
die charakteristischen Merkmale des Abdruckes, die wenig glcichmafsigcn, auslassenden, 
•US einer Keihe von verscfaiedm grofsen Punkten gebildeten Linien, lassen mit einer 
gewissen Bestimmtheit derartige Abdrücke als von Schwefeln beirUhrend erkennen. 

Niclloplattcn sind, sobald es sich um feine sorgfältige Arbeit handehe (und nur 
soUhe ■.ohnti: es sich durch Abdruck /,u vervlelij'itgen . hükhiie'.ch.it/i und hoch- 
bezahlt worden, dafür sprechen die Preise die einem Francis, einem Finigucrra gezahlt 
worden, deutlich genug. Nielbiomi werden aidier nicbt Se entoonliemlkh 
kostbare mühsame, zarte Arbeit der Gravierung durch die Herstellung von Abdrücken 
von der Originalplattc selber h.iben beschädigen wollen. Das Abdrucken greift die 
Platte aber uufserordentlich an, die feinsten Linien verschwinden schon nach einer 
geringen Ansahl von Abdrücken. So tut z. B. die nicht niellterte Pax mit der Bekehrung 
Pauli im Bwgello, von der im voriften Jabrhundene und fai luuerem eine AnMhl von 
Abdrücken genommen woi Jen sinJ, einen aiofscn Teil ihrer Feinheit durch diese 
Abdrücke eingebUfst. Es scheint mir dAn^r &clir wahrscheinlich, da» auch die Niello- 
abdrücke auf Papier zum gröfstcn Teile von den SchwefebbgOiMn genoffiinen wiirtleo, 
die also somh einen doppellen Zweck erfüllten. 

Die Annahme, die NleUatoren hinen Schwefelat^^Oste von der noch nicht fma 
vollendeten Pt.itie genommen, um sich \on dem Stin^le der Arbeit zu Uler/e-juen, 
hat schon ächuchardt '1 mit vollem Rechte als durchaus unzutreffend bezeichne. Durch 
Einschwürzcn der Platten konnten die Niettetoren viel einfacher und sicherer ein 
Bild von dem Stande der Arbeit gewinnen, wenn sie Obeifaaupt eines deranigeii 
Hollsmittels bedurften. Da die Platte vor dem Ntdfieren tn Asche «utgekocbl und 
sor^-faltigsi gereiniirt «urJe. kunnie Jie Sc!i\%aize dein Einsehmelzen der NiellniMlie 
nicht hinderlich s«in, wie man, ebenfalls irrig, angenommen hat. 

Die SchwefelabgOsse sind als vorzügliche Nachbildungen der vollendeten Platten, 
hergestellt worden und haben als solche eine hohe Wertscbitsung und viel&che Ver- 
wendung gefunden. 

In "-ein Libro dei ricordi'l trägt Alesso Bolüovineiti, der mit dem KupfeiMich 
in mehr als einer Beziehung in Verbindung zu stehen scheint, unter dem 23. Juli 1449 
dn; «Rkeve d« Bemardo d'AgeUto de' Ricci un pugnetetto in vendtta, del quüde 
»pugnale gli dcbho d^ire uno zolfo di Maso di Tommaso Finiguerri tornito a sue spese, 
»per grossi 6 d'ari;cnia, os&ianu L. 1. 13.« Dies wichtige Dokument zeigt uns, dass 
Schwefelabgüsse geschätzt, gesucht und bezahlt wurden. Schwelekib^Usse t'ertiijie der 
Meister der Nielloarbeii also nicht nur an, tun eine Erinnerung an sein Werk zurttck» 
sabdialten, er konnte sie auch im Handel verwerten. 

Eine Reihe von Sehwefeljlipüssen mit Dawellungen aus dem alten und dem 
neuen Testament, die jetzt im British Museum und in der Sammlung Rothschild in 
Paris sufbewahn werden, stammen von einem Tr^galtare der Camaldulenser- Convenia- 



*) Archiv ftlr die zeichnenden KOnsie IV (1858} p. 5s Anm. 4. 

•Estnno* hagsaygaba n iMB von aimaam Pisfotd, das Origbial al jclit laiilir 

verloren 1 
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kirche bei Plofcm. Min v«rweiideie «bo «ich dieScbwefelibgUMe selber ab Scbinock- 

stücke. 

Wir wisMii, wie hoch Zeichnungen bedeutender Klliuiler geschaut und gesucht 
wufden, vor allem eis Studienounerial von den Jüngeren und auch besonders von den 
weniger TOditigen als HOlftoilnel und ab Vorlagen fttr ihre selbnmd^n Arbäten. 

Wir könnten das schon allein daraus entnehmt-ri, da^'i öfters einem bedeutenden 
Künstler nur der Auftrag, die Zeichnung für ein Werli anzutcrugcn. Ubertragen wurde, die 
AiisfQhrung desselben aber einem anderen, weniger bedeutenden, weniger beschäftigten 
und deshalb wohl auch weniger anspruchsvollen. FUrdic Enuichung der SchwefelabgQsse 
und der PapierabdrOcke wie der Kupferstiche !n Italien Oberhaupt ist dies ein Moment 
von pnnz besündear Withiigkeit, Die Vtrviclf.'ihipung der Zeichnung, der Origin.il- 
composition hat also hier in erster Linie den Zweck als Vorlage, zum Studium zu 
dienen, nicht sowohl als sdbtiKndiges Bild wie im Norden. Dass <fieae Nachhüdungen 
im Kreise der Künstler bleiben, in demselben sich aber weithin verbreiten, erklHrt so 
viele KigeniQmlichkeiten des italienischen Kupferstiches und auch der italienischen 
Kunst Oberhaupt und ihrer Verbreitung im Aiis!.mde, 

Wie die Zeichnung zu einer vorzUglkh gclungcacn und besonders erfolgreichen 
Afbett ausgenUttt wurde für Studien trad Wiederholungen in und aulserhalb der Werk- 
statt des Meisters, dafdr bietet uns ein ch.ir.ikicri'^ti'ichcs itnd lehrreiches Re;s;ilel die 
berühmte Pax selber, die Jeu Au&gaug&pitiiKi Alu Untersuchungen Uber die Nicüen 
gebildet hat, die Pax aus S. Giovanni, die jetzt im Bargello bewahrt wird, und die 
seit Gori und Zani dem Muo Finiguerra sugeachrieben wurde, bis MÜanesi nachwies, 
dass diese Zuteilung unbegründet sei. Aufser der niellienen Silberplatte, die, wie bekannt, 
die Krönung Mariae darstellt, existieren ni^^fit '.vcnij^cr .il-; zwei Srhwcfclabgüsse (im 
British Museum |vcrg1. Abb. i| und beim Baron Edm. v.Kotiiscbild in Paris), drei Pupier- 
abdrttcke (zwei in Paris, der von Zani entdedoe und der im Arsenal von Dumesnfl 
gefundene, und ein dritter bisher gua unbekaom geblichener in der Sammlung 
Malcolm in London) imd endttch eine ganz freie Kupfentichcopie, von der spitter die 
Rede sein wird. Zani zweifelte nicht daran, dass der Papicrabdruck der Bibliotheque 
nationale und der Schwefelabguas, der damals Durazzo gehörte, von der Platte der 
florentiner Santntlung stammten und glaubte so einen schüigenden Beweis für die Richtig- 
keit der Vasarischen Erziihlung gefunden zu habt». Er war allerdings nicht un Sunde 
ohneVergleichung der Originale mit änander oder mit Photographien, den Thatbesiand 
sicher tcsu.ustellen. Man strin dann viel darüber, ob der Papierubdruck von der Platte 
selber oder von dem Scbwcfelabgusse genommen sei. Der gründliche und gewissenhafte 
Dntuit machte zuerst (in seinem Antetze fan TAst von 18S4) auf die Abw^chnngen des 
Papicrabdruckcs von dem Schwefelabgusse und beider wieder von der Silberplatte 
aufmerksam. Er half sich Uber diese SchwieriKkeitcn mit der Annahme hinweg, dass 
der Sch'.vefelDbj^Liss und der Papierabdi uck voti verschiedenen Zustünden der l'ax ge- 
nommca seien. Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass die Abgüsse von 
Nielloplaiten nicht vor der Vollendung derselben, gewbsermafsen ab Probedrucke, 
sondern da« «te als wirkliche Reproduktionen der vollendeten Arbeit angefertigt wurden. 
Der Schwciclabguss beim Baron von Uinhschild befindet sich in einem sehr schlechten 
Zustande der Erhaltung, der die Vergleichung mit der etwas verkleinerten Photographie 
der Platte sehr erschwert, lo dass das Resultat vorläufig ab zweifelhaft hingestellt 
werden muss, der Papierabdruck der Bibltodiiqne nationale zeigt aber Arbeiten, die 
auf der Platte fehlen, so dass er von dei selben oder von einem Abt;usse der Pax nicht 
wohl herrühren kann. Allerdings bleibt die, abgesehen von einer Reihe von Ab- 
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weichungen, sehr genaue Obereiottimmung immerhin bemerken iwert. Ganz fraglos von 
einer anderen Plane rührt der SchwefeUbguss des Britbh Museum her^vergl. Abb. i), 
welcher eine ganz aul^crordentUch tcinc. sor^tKltiiie Arbcil zeii;l. lünc i;;inzc' llcihc 
wesentlicher Abweichungen beweisen, dasa derselbe nicht von der Pax des Bargeüo 
Modem von einer, eUerdings ebeafi^Ot bewundeningewOrdig geneuen und lorglkldgen 
Wiederholung genommen ist. So zeisjt 7. R. ilcr RoJeii, auf Jem Jer Thron steht, unter 
den Fufsen Christi Schraflierungen, die in der Pax fehlen, die drcj Falten am Ärmel des 
heiligen Augustinus haben eine ganz andere Form als in der Silbcrplattc, der Seual 
des Mantels Gvisü ist mh Kunden vernen, die in der Pax fehlen, besonder» «neb 
die Gesichter acheiiien anderen Auadruclc zn haben als dort 

Dil.- beiden PapierabdrOcke in Paris (aus tfer Rihliothequc de l'Ai^en.il' und der- 
jciiigi: der Sammlung Malcolm kennzeichnen sicti leiche als Abdrucke von genauen aber 
ungleich geringeren, roheren Kopien. Noch viel weniger genau isi in dem Kupferstiche, 
der in der Mitie von Darsiellui^en aus dem Leben Mariae, die Krönung Mariac auf- 
weist, der aus der Sammlung Dunuoio stammt und 1870 mit der Sammlung Drugulin 
(wohin >) verkauft worden ist, die bcrUhmtc Pax kopier« worik-n. 

Es haben sich also wenigstens fünf Wiederholungen derselben Darstellung erhalten, 
mindestens viermal ist die Pax in Niello kopiert worden, da sowohl die drei Pupicr- 
abdrücke wk f» natOrlicb auch der Schwefelabguss des Brinsb Museum von Niello- 
ptatten herrtihren. 

Nach der P.'ix. die in der Kirche s(iri;!jlti^ nufnewahrt und nur hei der heiligen 
Handlung zum Vorschein kam, konnten diese Kopien gewiss nicht angelerügt werden, 
sondern eben nach den SchwefielabgOssen und Pipierabdrücken von ihnen. Dies war 
also offenbar der Zweck jener Abdrücke, nicht etwa blofs den Wunsch des Meisters 
den Fortschrill seiner Arbeit zu beobachten oder das sentimentale Verlangen , cmc 
Erinnerung an seine teure Arbeit ,'u bewahren Von einem Werke von besonderer 
Vonrefllichkeit mochte wohl mancher weniger selbständige Nielloarbeiter eine so genaue 
Naehbüdtmg ai besitKn wOnscheo, an einer solchen Arbeit Itonoien die Lernenden 
ein vortreffliches Muster haben, drr Meister konnte den ganz natürlichen Wunsch 
haben, dieselbe Arbeit f\lr andere zu 'AieJeihulcti üJcr «iurch seine Gesellen wieder- 
holen zu lassen; da mochten auch andere Kirchen vorstünde, die die schöne Arbeit 
bewunden hatten, eine gleiche Pax ftlr ihre Kirche wQnschen. So machte man in der 
gleichen Werkstatt oder wohl auch in veradnedenen eine ganze Reihe von Nachbildungen, 
von denen m.m dann, vielleicht aUCh wenn •^ie nicht besonders geluni;en waren. Abdrücke 
in Schwcicl odit auf Papier nahm; und wer weils %%ie viele Platica, bchweielabgUsse 
tind Papierabdrückc genau der gleichen Komposition existiert haben mögen I 

Ein »weites, «bnliches fieispid bieten der Schwefelabguss und die PapierabdrOcke 
einer Pax mh der Darstellung der Madonna nut dem Kinde und weiblichen Heiligen. 
(Schwcfclabpu";«, im Hrit. Mvis. Hirtuit 2 Papierabdr. Duch. vi 11. ^4, Dut. 182 — 84.) 

Dies ist nun alles su nüiUrlkb, daas es QberflüsMg scheinen konnte, so viele Worte 
darüber za verlieren, wenn man nicht bisher dies alles aufser Acht gelassen und mit 
aller Gewah in den vetacbicdenen erhaltenen AbgPstai tmd Abdrücken verschiedene 
ZbsOtade derselben Arbert In verschiedenen Stadien ihrer Vollendung nachzuweisen 
gesucht hdrte, wenn man nicht seit Vasarl alle mAclichcn merkwürdigen Zufälle zur 
Erklärung dieses einfachen Vor]ganges zu Hülfe gerufen hatte. In der Werkstatt des 



<: Abbildung im Verkaufskatalog der Sammlnng, Var|^ Ober denselben Arcbhio itorioo 

deU' Arte VI (1893) p. 392 u. 399. 

14* 
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Maiieo Dei, des Finiguerra und anderer mehr arbeitete m.m cewk"; nicht .inJers als 
Perugino, als RatTacI, aU Rüben» in ihren Wcriutaucn arbeiten iicl'sen, die Kopien an- 
fertigten, so lange solche eben Abiats t»n4«n. — Der kOMtlfiRBche'Wen der OögiiMl- 
arbeit wiid dadurch um nichts gerioger. 

Wir hal>en also aus diesen B«trachran(t«n m entnehmen, dass die Scbwefiel- 
ab^^'üss!.- nicht ein Notbehelf vor der K-tunni^. der PjpierjbdrÜLke, vor der «Entdeckung« 
des Kuplersiich-Abdruckes, nicht eine »ledious Operation«, wie Fisher sagt, waren, 
sondern da» sie als künstlerisch und technisch vorzüglichste, den PapierabdrUcken 
weit Uberlegen« Reproduktionen von NieUoplaoen heiyesieUt worden sind; eine Fol- 
gerung die. wie mir scheint, nicht allein um Uber dicNIdofragi wewndich aurklnt, 
sondern auch fDr dii Erkenntnis der UrsprOnge und der Eotwickdiuig de» itilienischen 
Kupt'emicbcs von Bedeutung; ist. 



Die erste und wichtigste Frage, die wir bei der Betrachtung der PapicrabdrUcke, 
die uns überall in den Sammlungen, in den Katalogen u. dergl. als »Niellen« vor- 
geAlhit werden, tu beamwonen haben ist die: welche der erintleoen PapienbdiQcke 

rühren vnn «--rk Iii her. Niellopl.mcn her. tin J w& oniertchciden «kh llberbtttpt Niello- 

abdrücke vun gcwaiiiilichcn KupiL-i:>lichenV 

Duchesne hat in seinem Katalog alle BItftier kleinen Formates und ahnliciien 
Charakters als Niellen beachiieben, Passavant hat ganz kritiklos das VenKichnis Du- 
cheiaet und die Verwirrunft vemnehri; nun ist achUefsfich dahin gekommen, data 
man in Sammlungen unJ K iialogen einfach jcJcii Sii. Ii I^Icincn Frirmates Niello nennt' 
In dem Kreise der englischen Amateure regte sich zuctm der Widerspruch gegen diese 
kritiklose Anordnung. Das Verzeichnis in Dutuiis Manuel hätte hier vor allem die 
Aufgabe gehabt, eine Unterscheidung durcfasufllfaren; man iat jedoch Uber einige 
Einzelbemerkungen dort nicht hinausgekommen. Und doch ist eine prinzipielle 
UntersJ'.elLluni; der wirkLchen Nielluabdrückc von licn ■ riielli.iariigen Stichen , \;:'n 
den Stichen, die in Formen und Charakter jenen ähnlich sind, aber nicht von Plauen 
genommen sind* die fQr die Niellierang bestimmt waren, sondern von solchen Platten, 
die gleich von vorn herein ftir den Ahdruek hergestellt worden sind, als Grundlage 
flir die Untersuchunit ein unbedingtes Erfordernis; allerdings begegnet aber die Durch- 
führung dieser I iiterschetduqg zvdscheD NidkMbdfQckcfi und nielloartigen Stichen 
grofsen Schwierigkeiten. 

Mma ist aclion seit langer Zeit auf eine Rühe von infseren Merkmalen anf- 
Tncrks.'im j;e\vorden, an denen mnn die wirklichen N'iellnsbdrUckc erkennen tm 
köiuiun gljuLne. Man bemerkte ganz richtig, liass auf Abdrücken von Platten (oder von 
Abgüssen}, die nicht für den Abdruck bestimmt waren , die Schrinrn natürlich rück- 
läufig, die Bewegung u. dergl. gegenseitig sieb Migen mOsaen; ebenso hielt man An- 
gpben von NagdUlchem rar Befestigung der Plane Ibr ein sicheres Merkmal der 
NicUoabdrUcke. Tin g.mz sicheres, aber nur neg.itive? Mcrkmnl ist mcrkv^tlrdicer 
Weise bisher gan« unbeachtet geblieben: Wenn wir von einer Darstellung Abdrücke 
von der ganz ausgedruckten, oder gar von der aufgearbeiteten, retouchienen Platte 
finden, ao beweist dies doch, daoa die Platte jedenfalls nie nielliett worden, sondetDi 
gern Är den Abdniefc verwendet worden Ist, and ferner aber auch, de diese FlUe 
sehr hfiufig und ulciclurtlg sind, duss diese Pluttcn überhaupt niclit für die Nietlierung. 
aondem für den Abdruck angefertigt sind. Es versteht sich, dass hier nicht Ab- 
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druduziLsUindc vor der Vollendung der Platte gcmeini sinJ. soikIli:! VtriiiiLirruiii^Ln, 
Retouchcn, Aul'arbcitungcn, die nach icilwciscr Ausnüuung der Plaue durch den Ab- 
druck &ich nöiig gemachi haben. Die Vergleichung der einzelnen Kxcmplarc der 
Abdrücke mit einander gewinnt hierdurch, wie man sieht, noch eine beioiidere Bc- 
deunrng, da alle Abdrücke, von denen Exemplare mh derarti^n Retouchen rieh 
Anden, schon allein J.iJurch sich als n'whi \on Niellen herrührend, als Abdrucks- 
stiche kennzeichnen. Duchcsnc hat, von seiner Idee, ausschlicfslich NielloabdrUcke 
vor sieh ca haben, aiiagehend, merkwOrdiger Weise oft ganz gegen den Augenschein 
aolciie ganz sputen, ausgedruckten, mehrfach reroucfaienen Zustünde (ür Prf)bedruckc 
vor Vollendung der Platte erklärt; nur selten haben seine Nachfolger den wirklichen 
Sachverhalt kLirL;t:sic!lt l-.ln Zweifel Uber li.is ■.virklich.; Wrhiiltnis der Zustände zu 
einander kann aber bei getiauer Vergleicliung absolut nicht bestehen bleiben. In 
manchen F«llen kann man iit den verschiedenen Exemplaren die Plane von ihrem 
ursprünglichen Zustande durch drei \ erscl-.icdcne KctoiKhe:! vcrfolf^en. Diese Planen 
nutzten sich eben sehr schnell duri.li Jca Druck j.d und ertoi Jci ten ^clion nach einer 
ganz kleinen Anzahl von Abdrucken eine Aufarbeitung besonders der feineren Linien, 
die dann natürlich ohne Veränderungen nicht zu bewerkstelligen war.') 

Wenn wir nim solche ausgedruckten und retoachierten Zustf nde auch b« Ab» 
drückLH mit rllcklauligcr Schrift und gegenseitigen Htuc^i nffen feststellen kennen, 
so muss uns dies veranlassen, rückläufige Schritten and bnkshfindige Bewegungen 
nkbt für ein unbedingt sicheres Kennzeichen der wirklichen NielloabdrUcke halten 
SU wollen. Gewiss kennen Abdrücke mit reicA4«ufiger Schrift nicht von NieUo- 
pbtlen herrühren, weil man sicher auf einer kostbaren, sorgfaltig gearbeiteten Ntello- 
platte keine rUckläutigen Inschriften angebracht haben wird. Wenn man rechtlfiufige 
Schrift auf der Platte einzugravieren hatte, wird man sich gewiss nicht die unnütze 
MtUie gemacht haben, die Schrift rUcklüutig zu stechen, wie dies beim Abdruckssiicb 
nOtig war. Dagegm kOimen die rOcklfluiigen (also rcchtlautig in die Platte gestochenen) 
Inschriften in Abdrucksütichcn sehr wohl in der Nachlässigkeit oder Bequemlichkeit des 
ein Original odci iÜl- \ or/ei-^iinung allzu genau und gedankenlos kopitTcniicn StixherN 
ihren Grund haben. Derartige ImOmer linden sich ia httuhg genug auf Kupferstichen.') 
So zeigt z. B. der bei Ducbesne 304 beacbriebene Abdnick mit der Dantdlong der 

') Die durch Abnutzung der Platte entstandenen SchwSchen im Abdrucke sind na((]r- 
lich wohl SU nnierscheiden von solchen, die in dem mangeihsftei» Abdruck (ungleiduntfsiger 
Verteilung der Faibe und des Druckes) einer gani lini^en Gfaneruqg ihren Grund haiben. 
Die Unterscheidung kann kaum je Schwierigkeiten maehcfl, da iaerstewn Pale Ae Mnemi 

Linien glcichmafslg auf der ganzen Flache im Abdrucke verschwinden, wflhrcnd in leteierem 
Falle an eln/<'lneii SioII<ii aiuii A.c sirnki-n'ii a';*1assorL, an aiuierc-n ahcr auch die 

allerfeinsrrn ganz sdiarf sich abdrucscn. W^lhrend oil- Scawächeu lai AbiJnivk, vlic von dvv 
Auinürzuni; der Platte hcrrOhren, beweisen, dass »icr Abdruck nicht von cinc.ii .Nicllo gu- 
nomun;ii ist, sind solche UnftleichmRr<ij;keiten im Abdruck gerade ein charakteristisches 
Merkmal der Abdrucke von wirklichen NicUcn oder SchwefelabgUssen. 

*} Wohl an beachten ist, das» die loschriAen auch oft ohne ROcksicht auf die Richtung 
der Schrift so angeordn e t sind, dau sie von dem Cenchie oder der Hand der Penon, welche 
da* Idichriftband hBli, ausgehen (vergl. s. B. Taf. 1, 6); ganz ähnlich wie dies in gans naiver 
Weise auch die alten griechischen Vasenmalcr thotcn. So ist z. B. auf dem Stiche Duchesne 170, 
Johannes der TSufer [.\\>h. im Huiulhuctu' v<in t,i;.i;.i:natin .lie Inschrift nur scheinbar rflck- 
laufig, sie geht von Jer Harn; Jos Jnhunni-s, dir das BanJ halt, 8«JS, Durch einen Abdruck 
von der au5i;ciiriicktcn und rctniichicrtcn l'laitc im Hritish .Mascumi wie durch die Technik 

crweisi sich dieser Stich als von einer für den Abdruck beiuoimten Plane herrührend. 
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Fortuna rOcklttufige Schrift, obwohl Abdrücke von (ÜMer Plttte in ganz auagednicbtein 

und rctouchirtem Zustande beweisen, dass dieselben keine NielloabdrOcke sind. Ebenso 
Anden wir verschiedcnu Zu>i;inLk- von Suchen mit pk'ijcii'ieiti.: diirgc^tollten Bi-- 
wegungen, die durch diese Zu$idndc und in einigen Fallen auch noch durch die recht- 
iRttfige Schrift nA ab gewdhnUche Abdruckniiche keameichnen. 

Bei Abdrucksstichen, die, wie dies sehr häufig der Fall ist, nach wirklichen 
Nielloplatten kopiert sind, mochte man wohl auch hierin den Eindruck des Niello- 
abdruckes hervorrufen wollen, da solche Nielloabdrücke in den WerkMUten ab ein 
begehrtes Hülfe- und Siadienmiitel besser Absatt fanden. 

Mit Sicherheit ist ferner die Mt^lkbkeit, da» die Abdrücke von Air die Nid' 
lierun*; be'iimmten Pl;iitt-ii genommen seien, auszuschliefscn bei einer kleinen Gruppe 
von Ürnamcnt&iiwh!;.'!, die entweder nur das halbe Muster djrsicUen, die eine ;>citc 
eines aus zwei korrespondieieiulen Hälften beitehenden Ornaments, oder welche auch 
die plastisch auszuführenden Teile des Gegenstandes im Abdrucke zeigen (z. & Duch. 
371, 379, 394, 398 . Vei^l. Taf. 11.9 u. Abb. 7.) Gatii offsnbar beben wir Uer wirk- 
liche OmanieiiisLietie vor uns, Gravierungen, die fUr den Abdruck angsfeniigi wurden, 
um Goldschmieden als Vorlagen zu dienen.') 

Ab ein sicheres KennMichen fUr die Herkunft der AbdrOck* von Nielloplatten 
hat nua auch die Andeutungen von NageUOcfaern, die cur fiafistdgimg der Plane auf 
dem Otit ilir zu veiriercnden Gegenstande dienten, auf den AbdrQcken betrachten 
wollen. Allerdings kann mun in maiuiieii FiiUen jus dem .\bdruikc wirkliclicr Löcher 
in der Plane, die sich dann im Abdrucke als tief ausgedruckte weifse Krhebungen 
des Papers keontlicb machen roOsalen, oder starker runder Vertiefungen in der Platte 
oder im Schwefelabgusse, die im Abdrucke dann stark ausgedruckte schwarze Runde 
bilden müssen, mit grofser Wahrscheinlichkeil den Schluss ziehen, dass wir einen 
Nielloabdruck vor uns haben. Es wurden jedoch auch in Atidnuk'; ( trn.imem •üi.hen, 
die nach NieUen genau kopiert waren, und die für die Ausführung von Nielleu als Vor- 
bilder dienen soUteo, von dem Stecher die Stellen, an denen dann auf dem Oriptinale 
riif Lecher eingeschlagen werden sollten, in umz .'ihnlicher \\'ei>ie ;int:e^cben »nd 
ornamentiert (vergl. Abb. 6). AnJeierscUs konmeii ai>ef au«.li die .VbgUbsc uiiJ Atnlrueke 
von der Nielloplatte genommen werden, bevor die Löcher ausgearbeitet woren . und 
vollends waren tm Befesti^ng der Platte LOcfaer nicht unbedingt erfordcrli<:h , man 
konnte die Nielloplatte eb«i so gut durch Falze auf dem Gegenstände befesiiften. 

Es kann demn^ikh weder aus dem Fehlen der t-''ichcr norh ;ins dem \',irh.inden- 
seiii derselben aul den Abdrucken ein sicherer Schluss aut die Hcrkuntt des Abdruckes 
von einer Niello- beziehentlich von einer Abdrucksplatte gezogen werden. 

Man sieht abo, aus den lu&eren Kennzeichen lassen sich keine ncfaeren Be- 
weise fbr die Herkunft der AbdrQcke von Nieiloplanen entnehmen, wohl aber llaii 
sich durch dieselben eine L;roise ,\nzali! von Abdrücken mit Sielierhcit au'i der Zahl 
der Nielloabdrücke ausscheiden und ab gewöhnliche Abdruck.istiche erwei.scn. 

Aus der Untersuchung der Technik und ihrer Unterschiede allein können wir. 
meines Erachtens, sichere imd lehrreiche Kennzeichen zor UntersclKidung der l>eiden 
Gruppen gewinnen. 



*) Mit dieser GnipiM dOr&n naMMieb «icbt vemüieht «aidaa einige Abdrucke von 
Ntelloflaiten, die auch dieUmrshmung der Dametlung im Abdrocke (e^!«n, deren Original- 

plutie weil mich eir'em Ori^-inal mit pla!>lisct;er Umrahmung kopiert! tivick, -he Umrihmnnjj 
in Nicüo ausgcttlhrt zeigte. (i>. 54. Bni:. Mus., nicAt in Metallrahmen, wie Uuluit ' No. iti-}] sagt.} 




VON PAUL iOUSTELU» 



107 



t'm die Linien einer Gravierung in Silber mit lier Niellomassc ausfUllcn zu 
können, müssen diese eingegrabenen Linien eine gewisse Tiefe und Schürfe der RiUtder 
beiilMn, de mUnen vor allem schuf von eininder getrennt sein, io {tewinen Ab- 
stünden von einander stehen, damit jede Furche fUr sich ausgefUHt werde und nach 
der Vollendung klar sich scheide von der nebenstehenden. Die erhaltenen guten 
Nielloplatien und die Schwcfel.ibpüsse zeigen bei aller Feinheit und Enize der Linien 
eine gu» «utserordentUcbe Schürfe and Klarheit der einzelnen Linien, die sich ganz 
•durf von dnander sondern und tief und mit klaren, sciiaifen Rindern emgegrabcn 
sind, Eci geringeren, niK'hlässiecr pcjrbcitcicn PS.ittcn ■^uchx man si^rh die Arbeit durch 
Vcrf^rfils-eruiig der Abstände der Suljraltieruriijsliiiieii vuii eirKiiuicr und Vcrdiv.kung 
derselben zu erleichtem; stets aber bleibt, wenn nun ni^lit ei\\ j. \v:e das hüuhg ge- 
schah, ganze FUcfaen des Hintergrundes und dergl. mit NieUo ausfallen wollte, jede 
einxelne Linie sdiarf von der anderen getrennt. Dies Erfordernis bedingt nun eine 
profse Rcgctmafsigkeit in der Führung der langen, meist ol:ae Tnierbrechnng fort- 
Iduttidiicn Linien besonders der liintcrgrundsscbrafticrungcn. Diese Klarheil, Schürfe 
und Regelmüfsigkeit der Linien bilden also das charakteristische Kennzeichen der 
NieUoiechnik, weil sie eben durch die Natur derselben gefordert sind. 

Untenuchen «rir nun an der Hand dieser Beobachtungen unseren Vorrat von 
»Niellen«, so sondert sich uns sogleich eine ziemlich umfangreiche Gruppe vtjn j\b- 
drucken aus, die ebenso sehr wie sie sich charakteristisch von den anderen Abdrücken 
uaierscbeiden, so sehr mit der Technik, die wir in Platten und SchwefclabgUsscn be- 
obachteten, abereinstimmen. Wir bemerken in den Abdrücken dieser Gruppe die- 
sellw aufserordentliche Schürfe und Tiefe und Klarheit der Linien, dieselbe Gletch- 
müfsigkett und KepelrnJIsipkeit der Schraflierunpeu , au^h der ein:mder krtUienden 
Lagen, die wir in den Plauen und SchwefelabgUssen hervorhoben. 

Diese kflnsderisch hOchat wertvolle Gruppe, welcher der grOfite Teil tmserer 

vorzüglichsten und frühsten Riatier :inpehi5n, zeip;t nun .iiich .ille fene 'iufseren 
Merkmale, die, wie wir ges«hea haben, die Htrkanti der Abd:Utke von Niellüplaiien 
»ehr wahrscheinlich machen. Wir finden hier durchgchends rUcklüufigc Schrift, links- 
bündige Bewegungen, die stark ausgedruckten Runde der NagellOchcr in Rosetten und 
dergL, die vidfilltig ausgebogten Formen der Ptatlen. Kese Argumente finden bei 
dem gröfstcn Teile der Blütter eine w iriripe Rcstrftigung in der Abdruck&tcchnik Die 
Abdrucke sind alle von ganz frischcii FUttcn genommen, sie geben auch die tcinstcn 
Linien in der gröfsten Schürfe wieder, sie zeigen andererseits aber in der Unvollkommen-' 
heit des Abdrucks, der an Stellen zu viel, an anderen zu wenig Farbe, zu starken 
oder SU geringen Druck erkennen lisst, ihren Charakter als gelegentticbe, ohne grobe 
Kunst und Vorbereitungen hergestellte Abdrucke von Pl.ftien, die nicht tOr den Ah- 
dntck angefertigt waren [vergl. Taf 1, T.nf. II, 1 — 3,7; .Abb. 2 u. 3'. 

Wenn auch nicht mit Sicherheit, so doch mit der allergrOfstcn Wahrscheinlich- 
keit, kann der allergrOfale Teil dieser Abdrücke als von SchwefclabgUsscn herrührend 
bezeichnet werden. Vor alten Dingen die hüuHgcn Brüche, die sieh in den Abdrücken 

inarkiereil {z.R. Dutuit 4-^ . 42s. Dutb. JoSI, aul die schon tjben S lui inntc'.viesen 

wurde, ausgcbrocbcne Stellen der ausgebogten Umrandimgen , deren Enutehung man 
•ich bei Meiallpbtien ebettso wenig wie die Bruche erküren konnte, dann besonders die 

Ungleichmfff'iipkeit in der .Xufnahme der Farbe aus den Linien beweisen, dii'^.s die Ab 
drücke von einer aus sehr zerbrechlichem Stoffe hergestellten Plaue genommen sind, 
der man beim Abdrucken (mit dem Rciber oder durch leichtes Aufdrücken der Hand; 
keinen starken Druck zumuten konnte. In den einseinen Füllen wird es natarlich oft 



I08 DIE ITALIENISCHEN NIEIXOURUCICE UND DEJt KUPI ERSTICH DES XV JAHRHUNDERTS 



schwer sein, festzustellen, ob die Abdrücke von der Platte selbst oder von den Ab- 
güssen herrühren, doch kann es nicht fraglich bleiben, dass in der That eine Anzahl 
der Abdrikkc wirklich von SchwcfelabnUsscn genommen ist. 

Aus welchen GrOnden man vorzog, die Abdrucke eben von den Schwefei- 
■bgOflien und idcfat von den Silberphnen selbn za nehmen, ist oben schon en- 
gedeuiet worden (s. S. ioi|. 

Dieser Gruppe von Abdrücken, die mit äicherheii als von für die Niellierung 
beiiiinintn Planen oder Abgössen benUhread bezdcbnet weiden kenn, stdk sich 



nun eine andere gegenüber, die eine von der eben beschriebenen durchaus und zwar 
In cbarakteristischer Weise abweichende Technik der Gravierung aufweist 

Die einzelnen Linien sinJ hier nicht kljr und scharf von einander eeirennt, die 
RJinder der Linien vor allem sind nicht klar und scharf, sondern haben den so- 
geneimien Grat (Ben), die Raahcit, bebalien, die den gMcn früheren Abdrücken einen 
weichen, farbigen Ton giebt. Die Linien sind meist breiter und nur leicht in das 
Metall eingeritzt und stehen sehr eng, so dass die Lagen einen Tun bilden. Besonders 
ist die Ungleiclimlfngkeit der Schrafficrungslagen, die hflulig aus schräg gegeneinander 
gestdlien Gruppen kurzer Striche bestehen, die aber feinen, kritzlichen Linien Lagen 
von sHrkaen Lmien seilen und nnverkennbar eine mehr tnekiiiche Wirkung in- 
•neben, bezeichnend flir die tecbniacbe VencUedenlieit dieser Siicfae von den NieUo- 
•bdiOcken. 

Die MflglicUceit. in dieser Technik gravierte Planen zu nieliieren, scheint mir 
enyecfaloiaen; die Weicbbdt der Linien deutet auch mehr auf Gravienmg in dem 
wekberen Knpfer ab auf SObergravierung hin (vergl. Taf. II, 4, 5, 6, 8, 9. Abb. 4. 5. 6. j),*) 



Von den wirklichen NteUodrucfcca sowohl als auch von den nieUoarligen Stichen 
weU lu wMarscbeidm ist eine Reihe von {meist modsnise) Abdrtkkm, die in meaeher Hin- 
sicht, hl den nifieren Merkmalen, fai der Tednik und bi EigentUmlichkeiien des Dradccs 
den Niellodmcken nahe stehen, die aber von Planen herrühren, welche weder ttr die Niel- 

lirnir.,; v ich fflr lien Abdrudl bestimmt waren, «.oriilern ilie, lUirch ilie eingraviere Zeichnung 
verziert, als OrnamentstUcke Verwendung linden sollten. Von solchen gravierten l'latien hat 
man wohl gelegentlich Abdrücke jjcnommen; Ja die l.inijn unauipctLllh hlicbcn, war das ja 
leicht XU bewerkstelligen. Ich glaube solche Arbeiten, die meist dem XVI JahrfaunJert an- 




AMlS. floNOlincr Nitlloabdracfc. 
SniacAaan. l>ucli.nj48ntMn.| 



Abb. }. BalognaiMjicT NieOoabdnKk. Dia 
GriHifi OitM. Dach. 16 (Barliia. 
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Eine groüc Anzahl von Abdrücken dieser Gruppe werden nun schon durch 
das Vorhandensein ausgedruckter und reiouchierter Plaitcnzusifindc , durch die recht- 



Ahh 4 Nu-Ilntrti^cr buch. 
I*yramu!» und Tliyibc. 
(Hidi. 35i> II iU«rhni. 



Abb. MtOoartigcr Sticti. 
Der ICngcl mit TohiM. Ouch. lo 
|B«rtini. 



Abt. <J. Nicllctarligcr Stich. 
FrAU mit Schwerl und KufcL 
Iiucli. 31 1 'Kfflim. 



lautigen hischril'tcn, rechtshändige Bewegungen als nicht von Niclloplattcn herrührend, 
als gewöhnliche Abdrucksstiche im Stile der Niellcn erwiesen. 

Während die Abdrücke der erstgenannten Gruppe 
fast alle nur in einem, einige wenige in zwei Exem- 
plaren bekannt sind, kennen wir von den Platten der 
zweiten Gruppe meist mehrere, oft bis zu zwölf Ab- 
drücke, hiluHg in verschiedenen Zuständen derselben. 
Auch duss einige solcher Bliftter der letztgenannten 
Gattung in Deutschlund mehrfach kopiert wurden 
(z. B. von Dürer und Altdorfcr), deutet darauf hin, 
dass die Originale nicht Nielloplatten waren, von 
denen nur einige w-enige AbgUs»c und Abdrücke in 
den Werkstatten aufbewahrt wurden, sondern, dass 
wir es mit gewöhnlichen Abdrucksstichen . mit Orna- 
mentstichen, die sich durch den Mandel weithin ver- 
breiteten, zu thun haben. 

Meist ist die Zugehörigkeit der einzelnen Ab- 
drücke zu der einen oder der anderen Gattung durch 
die Beobachtung der Technik und durch die aufseren 
Merkmale festzustellen, in manchen Füllen jedoch 
begegnet die Durchführung dieser L'i)icrschcidung 
zwischen NielloabdrOcken und nielloartigen Stichen 

L^tBSß/K ^ ; wie sie im Verzeichnisse versucht werden soll) grofsen 

(5^ Schwierigkeiten. 
— Vor allem lassen stark beschädigte, verrie- 

bene .Abdrücke die Feststellung ihres technischen 
Charakters, der übrigens auch bei gut erhaltenen 

gehören, an der Dicke und Plumpheit der Linien, Jic ja in der Originalarbcit als solche zu 
wirken hatten, erkennen zu können ;z. B. Duch. 401 und 402!. 

Da wir uns hier nur mit der Ahdrucksi^ravierung und ihrem Zu^mracnhange mit 
der Niellotechnik beschUlligen, so gehören derartige Abdrucke cigcnüich Uberhaupt nicht 
mehr in den Kreis unserer lletrachtungen. 

•5 




Abb. -. Ornamenttticil /wn Lniwiufc 
ffir Mca»vr);rille. Duch. 391 (Pami. 
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AbdrOcken nur an den Originalea, nicht in Photographien') erkennbar in, oft über- 
haupt nicht mehr zu. 

In für den Abdruck btsiimmtcn Sli^:hen» in denei) man wirklich ausgeführte 
Midien oder Abdrücke von solchen kopicne, oder bä denen es besonders darauf an- 
kam« den Eiodruck der NieUoerbeh bervonumftn, sachte tnan gua natoiKemlfs «> 
genau ah mOglich die Nielloiechnik nachzuahmen, so dafs dann bei besonders sorg- 
fiiltigcr Arbeit auch der Abdrucksstich in frühen guten Drucken ganz den beabsichtigten 
Eindruck des Nielloabdruckes macht. 

Wenn nun aber auch die Unterscheidung der Nielloabdrücke von den niello- 
artigen Stichen «kh (vielleicht ntir vorläufig) nicht immer mit Sicherheit durchführen 
IXssi. so haben wir doch jedenfalls die leclinische Verschiedenheit der beiden unter- 
schiedenen Gruppen feststellen können und also nachweisen können, dass die Technik 




Abb. H. V<l Ii ^ incdltiu» voll Sara^o»»!. 
KapCmiich- Kopie oacti ciaeai Nidlo iReid 11.19L 
ftibc M*r . 4P«*ia B ia i i nl Matuptoi» 



der ftlr den Abdruck beniramien, nielloartigen Gravierungen sich von der Gravierungs- 
technik für die Niellierung bestimmter Platten ganz charakteristisch unterscheidet. 

Man hatte also für die nicht für die Niellierung, sondern für den Abdruck be- 
siimmlen Platten eine j^anz andere, weniger mlllisariic und schwierige Technik zur Ver- 
fügung. Wir kennen sogar genaue, gegenseitige Kopien nach wirklichen Niellodrucken, 
die durchaus in der Technik der gewöhnlichen Abdrackasliclie gearbeitet sind (vergl. 
Abb. 8). 

Ich denke, aus diesen Thatsachen haben wir den Schluss zu ziehen, dass die 
Kupbrsiidmcfanik Air den AbdriKk guu unabhängig ist von der Nkllotechnik, ganz 



■) Die Heliogravüren in Dutuits Manuel sind für derartige Untersuchungen Uberhaupt 
nicht zu verwenden, Ja dieselben m.:t NaJcl und Roulette stark 11 her arbeilet Sind. Auch 
unsere Abbildungen lassen leider diese leinen Unterschiede nicht erkennen. 
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selbständig neben ihr besteht und sich tnf.vickclt. d:iss A\c Kiclloarbciicr erst, als die 
Nachbildungen nach ihren Niellen sehr gesucht wurden, und die »cliöneren, über 
luMOpieligeii SchwefeUbgUsse nicht mehr der Nachfrage gcnOgtcn , Jus langstbckannte 

Abdruckverfabren von gravierten Kupicrplatten auf 
Papier, auf die ScbwefelabgUsse und wohl auch 
auf die Nielloplattcn in Anwendung brachten. 

Hatte der italienische Kupierstich wirklkb 
(einen Unprung von der Nielloieciinilc genommen, 
sein Entwickelungsgang würe ein ganz nndcrcr ge- 
wesen. Wie wird man sich wohl technLsch den 
Übergang von der Arbeit der Pnx mit der Krö- 
nung Mariae (die besonders deutlich sich in dem 
SchwefelafogoM des British Museum erkennen lln^ 
zu der Technik der Kupfcr-iti. he des Monte Santo 
di Dio ,von 1477 und der ;indcrcr gleichartiger 
floreniiniacber Stiche zu erklären vetmOgen? Die 
aeicbten, nuhen Linien, die zu diMHO einzigen 
Ton zusam men wirken , so dass sich die einzelne Linie kaum nmencheiden Itost, 
jene Weichheit und Unbestimmtheit der feinen Schraffiei unuen neben den breiteren 
Umrisslinien, die für diese Technik so charakteristisch sind, stehen in dem grfifsien 
Gegensatze zu der sciuriini, unendlich feinen und prScisen Linienführung der Nicllo- 
lechnik. Ein Übeigang von der einen zur anderen Manier scheint undenkbar. Man 
kann sidi von diesem Gnindunterschiede der Technik am besten tiberzeugen, wenn 
etwa diese Hinweise noch nicht genügen sdlhcn, durch die Beiruchiunu der modernen 
imd deshalb sehr harten und klaren Abdrucke, die man von der (nicht nielliertenj 
Paz mit der Bekehrung Pauli im Musco Nazionale in Florenz hergestellt hat. Giebt 
CS wnhl einen einzigen italienischen Kupferstich des XV Jahrhimdera, der eine solche 
Scharfe und Klarheit der Linien zeigt wie diese Abdrucke? 

Fraglos ist in Italien, wie in Oeuischland, der Kupferstich aus der Goldschmicde- 
technik hervorgegangen. Die uralte Technik der Gravierung, der Verzierung von 
Metallgegenilinden mit flach eingegrabener Zeichnung, bildete Oberall die erste Stufe 
der Entwickelung der KiiffL-r^tii hte. hnik Von dieser Omamcntgrnvicrim,: mit ihren 
seichten, breiten, rauhruudigen Linien unterscheidet sich aber die Nielloj^ruvicrung 
mit ihren tiefen, feinen und scharfrandigen Linien, wie sie zur Aufnahme derNieUO" 
messe erforderlich waren, ganz wesentlich. Man gebt vollständig fehl, wenn nun 
grolse Ungeschicklichkeit in der Führung des Grabsdchels oder gar der Zeichnung 
fOr ein Zeichen hohen .Mtcrs der Abdriicks>;ti, he h;ilt. Die Geschicklichkeit in der 
Behandlung des Mctalics mit dem Grabstichel war ja schon Jahrhundertc vorher in 
hohem Grade vorlianden. Was durch lange Übung und Erfahrung erst noch gelernt 
werden musste, war die Berechnung der verschiedenartigen Wirkung der Linien auf 
dem Metalle und abgedruckt auf dem Papier, die Ausbildung einer flir <ße besonderen 
Erfordernisse des Abdrucks geeigneten Gravierun^Nle Jinik. Dies sind die Schv>;erig- 
keiten, mit denen wir das ganze XV Jahrhundert hindurch den italienischen Kupfer- 
tlkb im Kampfe erblicken. 

Ks ist die Verfolgung rein künstlerischer Gesichtspunkte, die, wie mir scheint, hier 
die Ausbildung einer rationellen Abdruckstechnik verhinden. Durch die Miuvirkung 
künstlerisch bedeutender, aber nicht in der spcciellen Technik ausgebildeter Kräfte, 
durch die Mitwirkung und den mnflusa der grofsen in allen Künsten gleichmfifsig 

•5* 
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th^ti^'i^n Ntcistcr unrd der Kupferstich in Italien von der eigentlichen Goldj- Hmic.le- 
technik ubge/ugen und auf die Verfolgung malerischer Wirkungen hingelenkt. Voll- 
endeier im künstlerischen Eindruck ab der deancbe Kupfeislkh bleibt er so techniscb 
hinter dieicm eurOck. 

Et kenn kdne Frage sein, dass jener weiche, nrte Genmnon. der durch die 
Zus.immenwirkung der seichten, grätigen Schraffierungslinien wie au 'h .Kirch die matte 
grünlich -graue Druckfarbe hervorgebracht wird, von den Stechern wohl beabsichtigt 
war, dflfls sie mit dieser Bdiandlungsweise eine (eine makriiche Wirkung hervorzu- 
bringen suchten. 

FOr den Abdruck war diese Siechwei^e nun aber durchaus ungeeignet, da sich 
die Plauen aufserordentlich schnell alvuii,'icn und nur \\i.-ni:;i; guto ALvtiÜLke zuliel'$en. 
Dies ist auch der Grund des Mis»liagcns so vieler Versuche, den Kupferstich für die 
BudMinssnitning zu verwenden. 

Hätte sich der italienische Kupferstich in der That so konsequent aus der Niello- 
technik herausgebildet, wie man es nach Vasaris Erzählung annehmen mUsste, er 
hätte sich nicht gleich in den ersten Jahrzehnten seiner Entwicklung so sehr von 
jener Technik der tiefen Niellogravierung entfernen können, er Iitne nicht nötig gehabt» 
bei den Deutschen, bei Schongauer tind DOrer in die Schule m gehen, um seine Technilr 
für Sic ■■iicliL^cm.'if-e iv jJ.iIs^Ik- P^Mibehimg der Platte fUr dm Abdruck «iissubilden, 
wie CS die haiienci zu liiuii gezwungen waren. 

In keinem Funkte .seiner Entwicklung, soweit wir sie zu Uberblicken vermOgen, 
Uist der iullenische Kupferstich eine Einwirkung der Niellotechnik erkenaeo. 

Wird man diesen Erwägungen gcgenflber wofd Wert legen wollen ouf vereinzelte 
Daten, die ja doch das Vorhandensein älterer Denkmaler gar nicht ausschliclsen ' 

Wenn wir auf die itufsere Beglaubigung allein Wert legen wollten, dann h^itten 
wir allerdings vor den siebijger Jahren Kupferstiche in Italien nicht nachzuweisen. 
Aber allein schon Mantegnas und seiner Rivalen, Zoan Andrea und Simone Ardizoni, 
Arbeiten, die sich nachweislich schon vor 1 4-8 '1 in voller Thätigkeit als Stecher befanden, 
z\vin:^'cn uns. .U-n RUckschluss auf eine vorhergehende, Jaftrwbntie lange Austtbling 
der Technik des Kupferstiches für den Abdruck zu machen. 

Diese Annahme findet ihre volle Be$tStigung durch eine Gruppe von Kupfer- 
stichen, die, wie ich an anderer Stelle mich bemüht habe nachzuweisen.'; noch vor 
der Mitte des XV Jahrhunderts in Florenz entstanden sind. Der Stilcharnktcr der 
Zeichnung, Ornamentik und Kostüme der Stiche und ihre Technik, die dcrGoldschmiede- 
gravierung noch ganz aufserordentlich nahe steht, fohren uns, wie ich glaube, mit 
Notwendigkeit auf diese Datierimg. 

Dic^c Stiche, .lie ;1her sind als ilU: erhaltenen Niclloabdrückc auf Papier, 
alter als die bcrühnilc .Ma«.« l iniguerra zugeschriebene Krönung Mariac, stehen in 
Technik wie in der Formengebung absolut unabhängig von den Niellen da, wxhrend 
■ie sieb dem Entwickehing^nge des italienischen Kupferstiches grni lutuigemvfs 
•nlbgen.^ 



*} SidM des von Karl Bnn in der ZdischrÜi fdr bildende Kunst XI (1^76! p.54 ver- 
HfientlieliTe Dokument Lodovico ITT, an den der Brief des Ardizoni gerichtet tsi, starh 1478. 

' SiLl.L ,\rc'r.ivio storico dell' Arrj 1 VI. p. 3>)ifr. 

l:M\ tLriif it N wichtiges Bewtis-jiuck sür lüe Unabliängi^keit und das hHhcre .Mter der 
Kiipferstichtechr il. Inldc Ju- ,iltt im Stile der fr.ihcsi n florcntiner Kupferstiche aii.sgeftlhrte 
Kopte nach der Pax mit der Krünung Mariac in liargcUo in Florens. Da ich dieselbe, im 
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BcHOrftc e<i tiiK'h ilen vnr«.:i;heii.lcii Aii-ieinarulLTsetz'.inKtn noi'h eines Hcwoi'ies, 
diese Gruppe vjn Kmilciiiuhcii i;ci)Ui;ie, um uiu dtuüitli eiKcmiL-u /.u lassen, liass 
der italienische Kupferstich frijn; unabhängig von der Nicllotechnik entstanden ist und 
sich ebenso unabhängig von ihr entmckett, dost vielmehr die NieUatoren die Technik 
dtt PojpierMbniekes erst der älteren KiqfenSchkmut etüMmt hdien. 



Tn den vontehenden ErOneningeii haben wir die NielloabdrQcke und die niello- 

artigen Stiche ihren technischen lügcniOmlichkcitcn nach und in ihrem V'erhahni&se 
zu den gewöhnlichen Kupferstichen betrachtet. Ks scheint mir notwendig für die 
wettere Begründung unserer Ergebnisse, Uber die Gruppierung derselben n«eh der 
Zeit tmd den Orten ihrer Entstehung einige Betnerltungen anzuffigen. 

Wir können allerdings nkhi wissen, wieviel un» erhalten geblieben ist von den 
im XV Jahrhundert aiii-t artimt n Nicilndru. ken, ob nicht gerade liic jltLsten von 
ihnen Kimtlich verloren gegangen seien, und haben daher keine Berechtigung, ohne 
weiteres die Klieaien unt erhaltenen Stflcke auch als die ältesten Oberhaupt anzuiehen. 
I>och können wir einem Vergleiche der erhaltenen Nicllopluiten mit den Abdfllcken 
einige Beobachtungen von Wichtigkeit für diesen Punkt entnehmen. 

1-^ ist hervorzuheben, duss die gröfsie Mehrzahl der uns erhaltenen Nielloplattcn 
geringe oder ganz rohe Arbeiten durchaus handwerksmttlsigen Charakters sind, gute 
Arbeiten unter ihnen aber so den Seltenheiten gehören, dasa dag^q^en die AbdrOcIce 
und .Abgüsse zum aücr-f.TOf'JTcn Tcik- ■von sorcifaliig und fein, vrclfiLh on^-tr vnn 
ganz vorzüglich niisgelünricn Plauen Jierrüliren. lü liegt ganz in der Natur der 
Sache, data man eben nur von guten, wertvollen Arbeiten, die wirklich der Nach- 
•bniung wert schienen, Abgüsse oder Abdrücke genommen haL Von rohen, hand- 
werksmsrslg heit^esteUten Niellen, die Air alle denkbaren Zwecke, vom kirchlichen 
Ger«t bis zum Pferdegeschirr. Verwc:uiui:- landen, gab man sich im «llgetneinen ge- 
wiss nicht die Mühe, Abdrücke hct/nsitllcn. 

So zeigt unser Vorrat von AtnirUcken gewisscrmafsen eine .Auslese des Besten, 
was in dieser Technik damals hervorgebracht worden ist. Die erhaltenen Abdrucke 
geben uns so einen höheren Regriff von der Ausbildung der Technik und von der 
Kunst und Sorgfall, die inun i.if Jie Vorbereitung .itiJ Aiivfiih-ung ditaer KutKlwerfce 
verwendete, als die uns erhaltenen ausgeführten Niellen selber. 

In unserem Vorräte von Abdrücken bilden die niythol<^schen und »Herrischen 
Darstellungen bei weitem die Mehrzahl, wahrend unter den erhaltenen Platten die- 
jenigen mit religiösen Darstellungen Uberwiegen. Für den Kult oder die Andacht 
bestimmte Gegenstande, deren Schmuck diese Galtung von Nielloplattcn meist bildeten, 
haben sich naturgemtffs eher erhalten als die dem gewöhnlichen Gebrauch und Schmuck 
dienenden. 

Aus dem (^berwicccn ,1er mvi'iolo^is.:hen DartteHtiniren :iuf Atn Ah.^rficken, 
die, wie wir sahen, nur na».h den besten Arbciun iicrgtsitlU wutiea, geht hervor, 
dass im allgemeinen auf diese, für ein anspriu hsvollcrcs, kunstverständiges Publikum 
bestimmten Niellen in Zeichnung und Ausführung ungleich mehr Kunst und Sorgfalt 
verwendet wurde als auf die sum Schmuck von kirchlichen G^raucbs' und Devotions- 



Archivio slorico dcU Ar:L- VI 1805) p.^oqf auslührlich besprochen und die Schlussfolgcrun((en, 
die aus dem Vorhandcnsju. viicscr Ku| Ilt ticb^Kopie CH sieben lind, daigdcgt babe^ so be- 
sdtrüake ich mich hier auf diesen Hinweis, 
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gcr:itcn anf!ctcnigtcn. Iis lieg« auf dcrltm^l, Jnss man auf den Gedanken, Abdrücke 
von NidlopUnen zu nehmen, gekommen ist, erst ai» diese An von Arbeit cineo wirk- 
liehen kOnideriKben Wen und eine ausgedehntere BeniNiung besonders «uch tOr 
CS«g«nstfnde des welilivhen Gebrauches erhielten. 

Unter der grofscn Zuhl der mir bekannten NicIlopUttten befindet lich kaum mehr 
als eine einzige, die l'a\ mit .Icr Krcu/i^uiiu im Mjslo Nazionale in Florenz, die 
neuerdings von Milancsi mit Unrecht Finigucrru zugeschrieben worden ist,') die mit 
Sicherheit in die ertie HKIfie des XV Jahrhunderts su secten ist*) Alle anderen 
scheinen mir sicher n.ich der Mine des XV Jahrhun Jcr;' . /nm alfer^-rif^tL-i Tiilc 
sogar in den letzten Jahrzehnten desselben oder im ik^innc dti XVI ciiiiUaJcii zu 
Sein. .\uch was wir sonst aus schriftlichen Nachrichten von der NicUotcchnik svissen, 
deutet darauf hin, dass erst nach der Mitte des XV Jahrhundens diese, als solche je 
schon sdt dem Mittelalter bekannte und geObte Tecimik zu emer wirklichen künst- 
lerischen Blüte und zu vielseitiger Verv. (.u.ii.iii; gelangt ist. 

Es ist deshalb durchaus unwahrsctieinluh, dass mün vor diesem Zeitpunkte Ab- 
güsse oder .\bdrUcke von Nicllen genommen habe, dow wesentlich altere und onders- 
anige AbgQsse oder Abdrucke als die uns erhalteneß exklien haben. Die uns er- 
haltenen SchwefelabgUsse und Papierabdrttcke scheinen ' mir ausiuhtnslos nach der 
Mitte des XV Jahrhunderts entst.nnden zu sein, kein einziger kann, aus stilistischen 
Gründen, hinter Jas Jahr 145,0 hinaufgerUckt werden; der gröfste Teil von ihnen ge- 
hört dem Ende des XV und dem Anfange des XVI Jahrhunderts an. Bestimmte Daten 
stehen uns allerdings nicht zur Verlegung, doch gewährt uns die stilistische Betrach- 
tnng einige sichere Anhaltspunkte. 

Wir können deutlich zwei stilistische Hauptgruppen unii r .. beiden, die :!-,iLh 
durch andersanige Monumente und die Nachrichten bezeugten zwei i^suptcentreu der 
Goidschmiedekunst in Italien entsprechen: eine ßoinettämtche und eine hohgnesische 
Gruppe.': Mit wenigen .\usnahmen lassi sich fast der gesamte Vorrat an Abdrücken 
unter diese beiden Gruppen verteilen.'; An beiden Orten verbinden sich die Nicllen 
stilisiisch aufs eng^e mit Persönlichkeiten, deren thutige Teilnahme an der I^ieUo- 



■) & L'Arc 1884. I. p.ö6lf. 

*) Auch das Ruod mit dem ReiierbOdmsse Franeeseo SAkrsss in derselbeti Sommlüng, das 
gros die Form der alten Ritiersieitel nachahmt, tnag noch vor 1450 angefertigt woriten sein. 

Es scheint mir beachtenswert, dass die grofsc Mehriahl der uns erhaltenen tloren- 
tinischen Niellodrucke in einer der ältesten Sammlungen, in der Salamancas, vereinigt waren. 
Einiii« Uufsere, allen gemeinsame Eigentümlichkeiten ,Spuren von Farbe und dcrgl.l machen 
es sehr wahrscheinlich, >.lass die AhilrllcUe der Salamanca.schcn Sammlung, mit wenigen 
Ausnahmen, unmittelbar aus Jcr Werkstatt eines Horeniiiier GoldscbmieJts der l'ollaiolo- 
Schulc stammen, welcher dieselben für seinen Gebrauch gesammelt oder auch zum Teil 
selbst helgestellt haue. In ahnlicher Weise waren in der bedeutendsten Alteren Sammlung 
von Nidloabdrttcken des Merehese Duraiso in Genua fiist ausschliefdich Werke der bolo» 
gncsisclien Gruppe vereinigt. 

•) Andere Kntstehungsorte sind natürlich damit nicht atiwjcschlossen ; eine kleine sehr 
interessante Gruppe von .MKjrückcn weist ai;f i-inen mehr nördlich ^clei;eneii L'rsprungsort 
hin bes. Üutuit 4IH [Durazzo 2840], Üut. ji 1 [Dur. 287^] vcrgl. auch Tat. I, 41. Die Datierung 
erleidet durch sie keine Ver.lnderuiig. Hier sollten nur die Hauptccntrcn hervorgehoben werden. 
Die Zuteilung einer Anzahl von Niellodrucken an eine venezianische Schul«, die man zu kon« 
siruiercn sich bemüht hat < wohl besonders im Kraisa dar veneaiaDiscfacn FUscber], sdmnt 
mir durch nichts gerechtfertigt 
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technik ebenfalls mehrfach be/eup ist: mit Antonio Pollaiolo und mit Fnjiiccsco Francia. 
Antonio Pollaiolo$ selbiUindige kUiisilcris^tic Thätigkcit kann nichs vor i (su bcconnen 
haben. Er scheint es gewesen zu ^cin. Jcr ira Zusammenwirken mii dem S]<L-cinl- 
techniker Fioiguem, dem er ja auch Zeichnungen zu leinen Werken lieferte, die 
NiellORcbnik auf die kUnaderiicfae HOhe Uirer Emwkkdong gebradn hat, und der 
zuerst es ventand, diewlbe fdr die Ornamentik in wirkiamaier Weiae su ver- 
wenen. 

Eine grofse AomU von Niellen tragen ganz deutlich den Stilcharakicr Pollaiolos 
und (einer Schule rar Schau. Über das Niveau der Durchscbniitaarbeit dieser Gruppe 
eilieben sich fedoch einif^ SiQdce, die !n der itiebrerhaften Zeichnung und In der 

Feinheit der AnsfÜhruiit; . in Jer vollstänLiI;;t;:i Ci crcinstiinmung der ForiiH-n his in 
alle Kinzclhciten mit denen der bekannten W'erke Antonios unzweifelhaft die Hand 
des Meisters seihst verraten. 

Vielleicht das vorzüglichste Niello, das uns in rinem Abdrucke erhalten ist, 
bewahn die Sammlung Malaspina in Pavia in der *Fontana d'amore« (Duch. 298), 
ferner ist die ^pi!tc^c und mituiLr tci:i i^carbcltcic nFortitudo« (Dutuit No. 425) der 
Sammlung des Barons £dm. v. Rothschild und der unbeschriebene Nicllodruck, die 
Enthanpmng eines Gefangenen danteliend, in der Kupfersdcli- Sammlung in Parma ^ 
mit Sicherheit Pollaiolo selbst zuzuschreiber»; crdüoh nnA der. ■;teis .ils eine der 
vortrefflichsten Arbeiten dieser Gattung anerkannte, über unbegreihicher Welse bisher 
stets dem F'rancia zugeschriebene Herkules mit der Hjrdra (Duch. 248) im Biiiiah 
Museum') erwlihni {vetgl. auch besonders Tat.], 3). 

Die grobe Mebixald der Abdrdcke gebOn der Werkstatt oder der Schule des 
Mei'-t IS an. die seine ArntitLn zu kopieren nicht müde wurde. Eine Reihe von ihnen 
z. B. rühn augenscheinlich von demselben ScbUler Pollaiolos her, dem die gewöhnlich, 
ohne Grund, Fin%uem zuigescbijebenen Zeichnungen der Ufliii angdiOren (ver^ 
x.B.Taf.i,8). 

Die Bedeutung Antonio Pollaiolos für die Geschichte des Kupferstiches schdnt 

mir durchaus noch nicht erkannt zu suin Man begnügt sich, seiiiu g:.lL.;cniliL he Teil- 
nahme am Kupferstiche zu konstatieren. Seine Bedeutung für den Kupferstich liegt 
aber nicht sowohl hierin, auch nicht einmal allein in der kleinen Anaahl von Nicllo- 
dnicken, die nnmittelbar auf ihn selbst zurttckzufllhren sind, sondern vor allem in 
seinem Einflüsse auf die Entwickclung des Kupferstiches in seiner Schule. Die stilisti- 
sche lind technische Verwandtschaft mit seinen Werken macht es unzweifelhaft, d.iss 
nicht allein die Fioreniincr Nielloarbeiier fast alle aus seiner Werkstan her\-orgegangen 
aüid, aondem auch jene Gruppe von Kupfemechem, deren Stil nach KoUoffii Vor- 
gange gewöhnlich die »breite Nfanier. ^encinm vAn\. Es kann hier n:..-ht der On 
sein, diesen stilistischen Zusammennang naher nachzuweisen, der, meiner Ansicht 



'] Aus der Sammlung S.^lumanca, No. 54 des Ka'.ilu^s ^'on Rcid (mit Photographie/, 
ab^bildet in f>u|ui(» Manuel voL I, a, P.S14/IJ. Wie «las Wappen nigt, ist dies Niello für 
einen Onlni aqgehftigt, visllaidit ftr denaelbn GcmH VIrgMo Oesini, an den PoUaioio «m 
t|. Juli 1494 ein SdwcibeN rieh im«. S. Ventun, Archivio siorico deU'Aite. V (iftp) pwaeS. 

■) Dies Nidlo ist das Original des Im Jahrgang 1891 (N0.2) der Publiksdon der inter» 

nationalen rhr>l',0;:r.i[i1iisv]ien Giscllsf;uifl abucbild^-lfii K'jjilVrs'.ichLS de:- KunsthallL-in Hamburg. 

•) A ibildiin^; bei Duluii p. jio, i\. im Verzeichnisse werde ich diese Zuteilung naher zu 
begründen haben Ich mache hier nur auf die Zeldinung deiaelbea OcgCASiandes von Pol» 
laiolo im British Museum aufmCTksami 
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nach, auch schon migenlKlIig genug isi. Die Thitigkeit dieser Siechergruppe, die 
Obri(!ens auch viele Elemente des Filippo Lippischen Kunncharakters in sich atif^te- 

ncmmtn IiiI lt», erstreck« sich bis in den Anfang des XVI Jahrhundens Hli vi ir/u^ 
heben ist der Gcgcnsou dieser Manier, die sich, wie gesagt, aus der Nacliahmung 
der Federzeichnung herausbildet, ZU der feinen Manier, die sich direkt aus der ahen 
Gravierungsiechnik eniwickeh und ihren kUnsilerischen Cliurakier, wesentlich unter dem 
Hnflussc Botticcllis, durch das Streben nach maleriiich farbiger Wirkung der Stiche 
als volK'.anJucr |-Iclldunkel- Bilder gewinnt. 

Antonio PoUaiolos Zeichnungen waren, wie uns Vasari und besonders Cellini 
bezeugen, aufserordenilich gesehWet und gesucht. Ganz natOrlich ist er dadurch, genau 
ehtri";'' wie-, vie'ilüiirht ajunz unabhfinijii: vi"n ihm. Mnniccti:! ;uil' den n.iliulici; enden 
Gedanken gckomiiicit. seine Zcichnuii<;«.ri vt;Hnuiel»i Ung!>t Dekutiiiica .\bdiucks- 
technik voti gravierten Kuplerplattcn zu vers'iclt'itltigcn. 

Snilie es nicht viel eher PoUaiolo als Finigucrra gewesen ad(i, der zuerst die 
Kupferstich- Abdruckstechnik auch auf die Schwefelabgttsse in Anwendung brachte? 
Doch dar.ntif soll kein Gewicht gelegt werden, ob er>'i r li^.. ci.'vc'-;:! sei nJer nicht. 
Fraglos aber erhellt aus einem Vergleiche der Kupfersiiclic F<>lluii>lus, ui deii«»i dcr- 
.selbc den Eindruck von Federzeichnungen hervorzurufen sich bemüht. mitdenNlello- 
abdrücken, die ihm zunischreiben sind, dass es nicht die Niellotechnik gewesen sein 
kann, die ihn auf den Kupferstich gefUhn hat. sondern daas er ^elmehr durch die 
Niulilijui. nach einer gröfscrcn Anzahl von Nachbildungen seiner Niellen dazu ver- 
anl.isst worden ist. das Verfahren des Abdruckes auf Papier auch auf die Schwcfel- 
«bgOsse ansuweiidcn. 

Neben der Pollaiolo-Gruppe ist nur noch eine kleine Anzahl von floreniinischen 
Niellodrudicn zu er\v8hncn, die der Kunstweise Filippo l.ippis so aufüerordentlich 
nahe stehen, dass in einzelnen Fällen die Annahme sich auldrängt, er selber habe 
die Zeichnungen dazu geltelen. Hierher gehön in erster Linie die bisher Finiguerra 
zugeschriebene KrOnung Maria« (Paris Bibt. Nat s. p. lOt u. Abb. i) und die Madonna 
mit Weiblichen Heiligen Wien .Mberiina. Duch. y3' 

Wie in Florenz durch PolLiiolo, so ist lür die bologncsisthc *jru^ipedie .Mters- 
bc.stimmung der Niellodrucke durch den Beginn der ThUtigkeit /tjhiv.vco Francm 
gegeben. Der bestimmende l£influss Froncias ist in den Niellen dieser Gruppe un- 
vnkennhar. Bekannt Ist, wie hoch Franc» geradi als Nielioaiiwher geschsnn und 
gerllhmt wurde, allein von dieser seiner Tbtftigkeil sind uns un^wcifclluiftc Denk- 
miller nicht erhalten. Man glaubt ihm im allgemeinen mit Sicherheit die beiden 
Majestaies': der Pinacoicca in Bologna zuschreiben zu können. Doch sind irgend- 
welche Dokumente für diese Zuschreibung nicht vorhanden. Die beiden Niellen zeigen 
jedenfalls in &ichnung und Ausftihrung so grofse Verschiedenheiten, dass man wohl 
.\nsiand nehmen sollte, beide demselben Meister zuzuschreiben. Francesken Stil zeigt 
besonders die Auferstehung. Kinen sicheren stilistischen Anhaltspunkt gewähren da- 
gegen die MedaiUen und Münzen, die Krancia gearbeitet hat. Sie erlauben uns z. B. 
den Nielloabdruck (Duch. 3>.o. Tal. II. i i mit dem jQnglingsbrustbild, wahrscheinlich 
eines Bentivoglio, wenn man das Ornament auf dem SchuUerstUcke des Panzers als 
die "segUN, das Wapj'en der Bentivoglio auHassen darf, wohl das vorzüglichste Blau 
die!>er Gruppe, mit einer gewissen Sicherheit dem Meister selbst zuzuschreiben und eine 
Reihe anderer Brustbildchen, meist zwischen Blattoma menten, wenigstens in sein« alier- 

Meist l;llschlich Pac«:& genannt. S Veiitun. Archivio ^iorico dell' Arte lU p. läo. 
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nächste Kätie zu stulkn (vergL Taf. T. 2. II, 3 u. 3). ') Der grOblc Tdl der BlEttcr 
gehOn aber wohi sicher der zahlreichen Schule Francios an. 

Francias Thätigkeit kann vor 1470 kaum begonnen haben, abo 20 Jahre spater 
als die PoUaiolos, die Niellen Francias stehen demnach den Anfangen des Kupfer- 
idches schon ziemlich fern. Diese Gruppe von Abdrücken kann mit dem Ursprünge 
des Kupferstiche^ schlcciiterJing^ nichts /.a thun habcih 

Wahrend in der florentiner Gruppe die Abdrücke von wirklichen Niellen Uber- 
«icften« becteht die MehntaM d«r BUiwr der bologoesocben Gttippe wn nidlbnrdgeii 

Stichen, aus Kopien nach Niellen- Mm scheint hier d'.e genaue, sorgfältige Kopie 
in Kupfer für den Abdruck dem tiiühsamcn una wenig praktis-chcn Vcrlohren des 
Abdrucks von SchwefelabgUssen vorgezogen zu haben. Die besonders feine und 
itrte Technik der bolognesischen Niellen konnte euch gewiss kaum ohne Schldigung 
des Orifpjules den Abdruck vertragen. 

Noch viel schwieriger, als die eipenhündigen Arbeiten Francias von denen seiner 
Schule zu sondern, ist es, die verschiedenen Hände in den Schülerarbeiten zu unter- 
scheiden. Nar eine Persönlichkeit hebt sich heraus: Peregrino,*] der seJnca NenMa 
io voller BeaeichnnQg oder in MonograoimeD, auf vielen seiner Arbetien «iigegiebcn 
litt. Sdne Hildgkeh reicht bis hi den Be^n des XVI Jehrhanderts, wie aus einigen 
Kopien von seiner WsnA n.uli Sticlitn Tlürcr'i und iindcrcr sich entnehmen iH.ist. 

Ob uns von Perenrinc) w irkliche Nielioilrucke erhalten sind, rouss fraglich bleiben. 
Alle mit seinem rechtlaufig abgedruckten Namen oder Monogramme bezeichneten Stiche 
aber kOnnen schon deshalb nicht aU I'GeUoibdnicke angesehen werden. Man darf nicht 
annehmen, wie das geschehen ist, dass etwa die Bezeichnungen nur fllr die Herstellung 
der Abdrücke eingraviert und djnn wieder entfernt worden sei, düs' der Rnnd. auf 
dem sie sich gewöhnlich befinden, dann abgeschnitten oder durch den Falz verdeckt 
worden sei. Einmal finden sich die Beieicbmmgea niebt immer auf dem Rande, dam 
ragt sehr häufig auch die Zeichnung Uber die Einfassungslinien auf den Rand hinaus, 
so dass eine lintfernung oder Vcrdcckung des Randes nicht beabsichtigt gewesen sein 
kann. Eine verkehrte derartige Inschrift ist aber auf einer kleinen Nielloplatte doch 
nicht wohl denkbar. Vor allem aber finden wir von fast allen bezeichneten Pcrcgrino- 

>) Im (inselncti können die Franda salb« oder seiner Scbtde suzntchreibenden Ab- 
dcttcke von NisUen erst m Verseidioiise besprochca werden. Hier handelt es sich nur 
darum, einigie chsndtimsiische Beh^e annftOiren. Die BUtier» die Pasiavam, Ottlefi 
Duiuh u. a. Fmnda lusefareiben, nOisen wir vorttnlig unbesehtet lassen; sie smd fast sOe 

sicher l;L-ine Nicllo.ibdrückc und unterscheiden •iich rieht von den Arbeiten der Schule. 
Dass der .Niellodr jcl4 Herkules die Hydra bekaiiiprciiü (Duch. 148) iiivlit Krancia, sondern 
Pollaiolo zuzuschreiben sei, ist schon oben erwähnt worden. Die Verwirrung in Ucr SO 
grots, dass ihr mit Korrekturen allein nicht abgeholfen werden kann. 

') Da Cesena oder da Cesio oder Jergleicbfn Annahme, dass Peregrino identisch 
sei mit Jsicopo Francia, dass diesem dann auch eine Reihe von Zeichnungen der LiUer Sammlung 
eines »Jac*^ pictor ... (da) poUogoa pouero pelegrino dalla mia infelice (?) adbleiceada tmd 
die Plaquene mit der Beseicfaaung I.F.P. ebenfsifai angehatea {veri^ Emile MoUnier. Las 
Pisqueiies I. p. 184S), kann durchaus mehi als lutreA^nd beieichnet werden (s. such Venturi. 
Rivista Slor. ital. IV, 3, 1877.) Die Stiche sind auch nicht nach den Plaquetten kopiert, 
sondern, wie sich nachweisen IHsst, die Plaquetten nach den Stichen, die ja. wie wir gesehen 
haben, g'.T-,it:e z j diesem Zwecke, als Vorbilder zu liitneii, i«lsOriui.-iKins.ti(;hi: .ir.gefertigt worden 
sind. Danach berichtigt sich auch beiläufig Lichtwarks Bemerkung in seinem •DeutKfaen 
Ornamentstich« , dass die italienische Kunst im XV Jahrhundert keine Omamcnuticbe hervor* 
gebracht habe. Du war gerade der Haupisweck der Mehrzahl von ihnen. 

16 
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Stichen Abdrücke von ganz auspc^ruLktcn unA reiniichienen PtjtiL-n; von fast nllen 
Arbeiten Pcregrinos ist uns eine mehr oder weniger i)eiriichüii.he Aiwahl von Abdrucken 
erhalten (vergL Tat. II, 4, 5, 6, 8 ; Abb. 4, 5, 6). 

Hier kann es sieb «Uo nur um Plänen handeln, die Air die Hcmeliu^g von 
Abdrucken angefenigt worden nnd. Unter den nicht bezeichneten AbdrOcken )edocfa 
könnten allcrdingü einige wirkliche Niellodruckc Pt rcL'rir.os sich befinden 

Ohne Zweifel ist Pcrcgrino bei der Herstellung seiner Stiche von der Niello- 
technik ausgegangen. Wir können deutlich zwei Gruppen von Stichen Peregrinos 
tioierscheidcn : Die erste kommt in der Feinheit und Sch.irfe der Giavieningderwirkliclien 
Nlellotechnik sehr nahe, die Abdrücke dieser Gattung sind oft in derThat Kbwervon 
Niclludru^ kcn zu unu-i svIil-uLmi ivt-tt;!. II. 4, ^; Abb. 4, i. Ci Die zweite Gruppe 
zeigt eine freiere, breitere, weichere Manier, die von der Niellotcchnik durchaus ab- 
weidit, gtns «od per tn der AmMbrur^ und in dem Strtben nach brbiger Wirkung 
derjenigen der gewöhnüchen Kupferstiche gleich kommt. Die Blfiiier haben meist etwas 
gröfsercs Format und gröfsere Figuren. Die Monogramme zeigen jedoch auf den 
Stichen beider Gruppen die gleichen Formen; Zeichnung, Landschaft und dergl. sind 
gleichartig; einige Stiche, die zwischen beiden Gruppen den Übergang bilden, beweisen 
votknda, dass alle diese Stiche, trotz jener Venchiettenheiten und trotz der sehr ungldch- 
ail6ig<en Sorgfalt der Au-ftihrung, einer Hand, .kIlt vieltnilir einer Werkstatt .ingc- 
bOren. Die Stiche der erstgenannten Art stehen nun auch aulserlich den wirklichen 
Niellcn nithcr, sie sind wohl fa.st alle nach Nlellen ködert, oder nach Zekhniingien 
hergetiellt, die unmlnelbar ittr die Ausführung von solchen angefertigt waren. In 
einigen Fvllen haben sieb die Oiigtnale der Kopien Peregrinos in Abdrucken erhalten 
iz. B Oiplicus DulIi 253 und 236), oder ZL'iLliniingen, die mii icnen Kopien im engsten 
/usiimmcnh.U/gc- stehen. Die Stiche der anderen Gruppe stehen dagegen mit den Nicllo- 
piattcn nicht in direktem Zusammenhange, sondern beruhen auf freien Erfindungen 
des Stechers oder, wahrscheinlicher» auf 2^chnUQgen, die ursprünglich flir die Aui- 
iUhrung andersartiger Kunstwerlte die Vorbereitung bildeten. Als charakteristisches 
Beis;iifl 51)11 i-.cr Sti^h DikIi. -.S, Ahh- T.if. II, i". dit; \1;idünn,i mh Franciscus und Paulus 
darstellend, hervorgehoben werden, der ziemhch genau mit einem Oemtidc Francesco 
Fraocin in der Pinacoteca in Bologna Ul>ereinsiimmt') Die erste Gruppe gehOit Ihrem 
Kunstcharakter nach noch mehr dem XV Jahrhundert an, wHhrend die zwche in dem 
Beginn des XVI Jahrhunderts zu setzen ist, wohin dieselbe auch schon aus äufscrcn 
Gründen zu verweisen ist. 

Nicht allein in Bologna sondern auch an anderen Orten findet Peregrino Ge- 
noaaen, die wie er kleine Kupfendcbe in Nachahmung utid im Snle der Miellen ab 
Vorlagen für Goldschmiede und andere Künstler als Ornamenistiche anfertigen. 

Aus der gelegentlichen Verwendung der SciiwclciabgUssc und der PapierabdrUcke 
von Niellen zu Studienzwecken und als Vorlagen hat sich so nun, wie wir sehen, eine 
ganz geschflfiamsfsige Verwertung der in den Niellen zum Ausdruck kommenden künst- 
lerischen Formen zur HercteOung von Omamenistichen herausgebildet. 

Niehl .its'i in iluL-n Anlangen fuhrt die Technik des Nielloabdrucks zum Kupfer- 
stich, dem, wie wir gesehen haben, im Gegenteile sie den Handgriff des Abdruckens 

M Hier muss die AnfiUhrung von Hcispiclen genauen; im einzelnen kHnnen diese sehr 
wichtigen Hcirichungeti der Niellodn cU< zu Zeichnungen und afnloit.-i. K riv^werkcn erst im 
im Verieiclinisse anpes;cbcn und besproclu n «euk-n. Sic sind bisher meist ünbekanac geblieben, 
geben uns aber Ubcriiuv .VL i ivalle Aufsch li s^' 'y.'cr den Zusammenhang der KnnstgMtUngeO mit 
«nsnder und Uber die Verweriung der Ce^enstilade der Darstellungen. 
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entlehnt hnbcn wird, \\oh\ nbcr geht sie in einem spiitfn Si.nliuin ihrer Enf.vickelung, 
in d«m Kupferstiche auf. Die Niellodmcke bilden eine gegenständlich wie technisch 
in «ich g^blossene Gruppe und fiatwickeln sich uiubbtti^ vom Kopfenticbe, der 
nur erst später zur Huifcleistung henqgcsOjgen wird, nir volbdtodigen Ausnutiung der 
Vorteile des Abdruckverfuhren«. 

XWnn aber iiLich ihrem technischen Charakter nach unabhängig von einander, 
stellen Nielloabdnick und Kupferstich doch nur zwei verschiedene Aowenduagsformen 
der kttnaderiichen Vervielfhlligimg mit Hfllfe der Gravierung dar und nelien doch in 
ihren ktln-itlcri^t-hcn Formen in crp<;ter Rczichun^; mit einander. 

In den Nicliodruchcii sind un.s iiii.lii nur durchauH treue Nachbildungen von be- 
deutenden Werken der Goldschniiedekunst erhalten, nicht nur vermitteln sie uns die 
Kenntnis von interessanten DaisieUungskreisen des italienischen Quattrocento, sie bieieo 
uns in ihren Icttnsderischen Formen ein bedeuningsvolles Verbindongt^ed des Kupfer* 
Stiches mit der grofscn K'jhm, mit der sie technisch und künstlerisch in noch viel 
engeren Beziehungen stehen als die Kupferstiche. Sic vur allem lassen uns erkennen, 
dass der iialieniicfae Kitpfefttich in seiner künstlerischen und technischen Kntwickelni)g 
und in seiner Verwertuiig nur im Zusammenhange mit den anderen Kunatzweigen um 
hinoriaclieii und kOotdcriacbeo Veraimdoit gebracbt werden kann. 



DIE RADIERUNGEN DER SCHÜLER REMBRANDTS 
von w. tOh sbwutz 

Wahrend der letzten Jahnwhutc, nämlich seil der im Jahre li;; vcransuiteten 
Ausstellung des Burlington Club, hat sich das von Bartsch zusammengestellte Uadier- 
werk Rembrandts so manche Absireicfaungen gefallen lassen mtlsaen, die alle dabin 
Kiden, das Wesen des Meisters in mOj^elnter Klarheit, befreit von eDem ihm nicht 
zuzumuten K n P.ill isi, festzustellen. Dadurch L-rustunJ vlcli;ich die Frage, welche 
von seinen Scliülcrn wohl die einzelnen ausgeschiedenen Bliiuer angefertigt haben 
konnten. Hierüber sich zu Uufsern, mussic so lange als bedenklich erscheinen, als 
nicht das seit Jahren angekOndigte Werk des um die Rembrandtforschung bocbver- 
dienten Petersburger Senators Rovinski Ober die Radierungen der Schüler und Nach- 
ahmer Rembrandl^ eisLliicn.rn -.Mir. Jcut. S.i die Rovinskischc Publikation (L'ocuvre 
grave des Cleves de Kcmbraiidt ei des maiires qui ont grave dans son goQt, St. Peters- 
burg 1894, zwei Foliobande und Textheft) als eine würdige Ergänzung seines Oeuvre 
de Rembrandt vorliegt, kann die Anxahl der in Fn§t kommenden BUtttcr uberblickt 
werden, ohne dass der Befürchtung, Wichtiges übersehen ta haben, Raum gegeben 
zu werden b.'.iuciii. 

Aul eine Kritik des Rovinskischen Werkes als solches kann hier nicht einge- 
gangen sverden. Es iiandelt sich nur um die Eigebmsae, die daraus illr die Kennt- 
nis der einzelnen Nachfolger Rembrandts gezogen werden kOnnen. Da zeigt es sich 
denn leider, dass die bisher gemachte Erfahrung bestätigt wird, wonach aus all' 
diesen BUiticrn wcni^ AuUliirung über die früglichen Nummern in dem Werke de» 
Mcisurs selbst zu erwarten t&t, Wohl treten einige scharfer umrissene KOosüer- 

i6* 
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persönlichkeiten hetvoi : Li\ciis, Bol, Vlic;. Verl-ec-cq; jbi:r ^.L-lbst dt-icii Werk ist auch 
jetzt noch nicht durchweg klargestellt. Die Maue der Übrigen imgi n«t>en eitler ganz 
gmagen Zahl guter Arbeiten meist durchaus Mioder»enigcs. 

Auch fÜT die Chronologie kt die Ausbeute gering. Wir sehen, da» Vliet fast alle 
seine Blätter in der ersten Hitlfte der drdfsiger Jahre angefertigt hat und zwar im Jahre 
\6'^\ \vi)hl iUissLhlicIslich n.ich KcnibrJiult arbeitend, im Jahre i'n.s aber scll^stiindig, 
wenn auch noch immer in Nachahmung Rembrandia, schalfend. Da.ss er an Rembrandls 
grofser KreusabiMhme von 1633 und beioaden an denen Eoce homo von 16315/36 stark 
mitgewirki, erpicht steh aus iler Verj^leichung mit seinen Arbeiten in Ohenrcugcndcr 
Weise, um aiclir, ah er hier wie Jon in Uberwjcgeniiem Mafse dwi Grabstichel 
verwendet hat. Reine Radieruncen sind in .seinem Werk nur Bartsch 35, der Greisenkopf, 
der ihm nicht einmal mit Sicherheit zugeschrieben werden kann, d« er seine Namens- 
bccdchnnng nkht tragt, B. 36, das Brustbild eines Olfiüers, und die Figurenfolge 
B. 83 — 92 von 1631; zum Teil \venit;stci.^ r.iilicrt iintl cl.inn mit dem Stichel fertig 
gemacht sind B. 5,7 und 57 dit BiUiiiiic Uer Amalie von Solms und des Prinzen 
Friedrich Heinrich, die Figurenlolgen B. 59— 72 von 1635 und B. 73- S2 \on lOja. 

Aitf den Blilttem Bols reichen die Jahrcssahlen von i&p bis i6sj, welches Datum, 
von Rovinski nicht erwrvhnt, auf dem Philosophan Bartsch 5 sich befindet, nltinfich im 
I. Zustande auf i!em vom Tisviu- hi.T.ibh,ini;i.niUTi Blatt Papier (den von CLius-in m- 
geflihrtcn Iii. Zustand, mit dem Datum liAtj. rc>.hts oben, hat auch Huvinski nicht zu 
Gesicht bekommen). Noch um ein Jahr weiter kommen wir, wenn wir die Halbtigiir 
der Frau im Fenster, Bartsch ja der Verschiedenen, ihm ^zuschreiben, da deren verkehrt 
geschriebene Jahreszahl 16^ durchaus die gleiche Bildung der Ziffern zeigt wie das vor- 
nenaniite Blim. und die Arbeit ganz dazu stimmt. Dii- Cin isintiiiiir B. 19 dage(^en, dio Jas 
früheste Datum, nämlich 1(339, aufweisen wUrde, können wir dem Künstler, trouder 
Namcnainscfarift, nicht lassen, da sie sdbst fllr die Aibch eines Anflfngers m adnraeh Icb 

Bei Livens fehlen die Jahreszahlen durchweg; nur aus dem Umstände, dass die 
von Rembrandl retouchierten Kopieen nach seinen, viel besseren Köpfen Bartsch 18 — 20 
von 1633 datiert sind, lassi sich schlief>tn. düss Livens Vorlagen etwas früher entstanden 
sein werden. Livens sind auch bestimmt die von Bartsch unter den VcrKhiedenen 
vemichneien Köpfe s; und 33 stnmchfcibea. Rovinskt 74 von 1649 ist schwach; m 
Rovinski 75 von 1651 fehlt die Abbüdiing. 

Erwähnen wir dann noch den licckhoutschen Kopf , Bartsch von 1646. die drei 
von Sül Köninck {B. 68~70) von 1638 (alle drei so datiert und nicht blos B. 69), 
die beiden Kompositionen von Reacsae {Rovinski, Adas 438^.) von 16^3 {auf dem ersten 
BUlt steht diese von Rovinski nicht erwähnte Jahresxahl onmhtelbar unter dem Namen 
und auf dem zweiten hi sie so. stjti ißj;, zu Je^enl und eine '.on 1651, so bleibt nur 
nochVerbcecq Qbrig, dem auiser den von 1 139 datierten liUttcrn Bartsch 83 — 86 F. auch 
dk beiden hier nach ßansctis Vorg.i[ige Rudermoni zugeschriebenen Kompoaitioneo 
B. 77 und 78 angeboren, die bereitt Genaint mit richtigem Blick Verbcecq zuerkannt 
hatte [die angebliche Bezeichnung R. M. F. auf dem zweiten vermag ich nicht heratis- 
zuerkennen). — Der einer w eit iVüberen Gentratian an^eljörende Roel. Savery (Rovinski, 
Adas 459) hat mit Rembrandl überhaupt nichts zu thun; Seymoiu' Haden, wenn er ihn 
unter den Mitarbeitern Rembrandts erwähnt, münte jedenfalls den viel spateren Sal Savry. 

Gebt man die Werke der einzelnen Stecher an der Hand des Rovinskischen ICaia- 
loges durch, so ergiebtsich Gelegenheit zu den folgenden Bemerkungen, die jedoch nicht 
daraul ausi;elie[i, dieZuweisun^en oderlieselireil^uiigcn einer eingehenden Kritik zu un'.er- 
ziehen, sondern nur das Material für die Beurteilung der Ktlnstler klarstellen wollen. 
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Rol. Rovinskia i.Kop'ic ilcs Kopfes der grofscn JiiJeti braut Rem brau dt Bunsch ) : 
Die Behauptung, dau auf der Brust (!) BoU Name zu lesen sei, erinnert durchaus an 
Lmitnen Pbantaneen; u htikklt tidi d«bd mn dn blefte« Spid der Nidel; die Arbeti 
zeif;t OhriiiL-rn gar keine Verwandtschaft mit Bol. Rovinski K. Rcmbrandts Schiff der 
Fortuna, B. in, dürfte ganz ohne GrujU «mtm andern Künstler, und gar Bol, zu- 
geiprochen worden sein. 

Livenj. Bartsch 31 zeigt die ZOge, die nach Michel als diejenigen von Rembrandn 
Vaier bcaeidmet werden. — B. 34 verfcldnene Wiederhottinft von 34: dasselbe ModeU 
wie 29. — B. 3q verkleinertL- Wiederholung von 16. - B. 66 sicher nicht von Livins; 
vielleicht, wie B,ir(sch annimmt, von bal. Savry, dessen Adresse darauf .steht. — Rovinski 
73 gegenseitige Knpic n-ich Rembrandt IVaruch a6}, nur das Brustbild. — Rovinski 77 
Kopie nach Rembrandt B. 174, grOfser, doch berali unterhalb der Knie abgeachnitteo. — 
RovinsU 83 Kopf der Diana, gegenseitig nach Rembnntit B.«oi kopiert, nicht nur in 
Anlehnung an Rembrandt. — Das \'eiiilihnis zwischen Jen beiden gleichstrebcnden 
Jugendgenossen war demnach der An, dusi> ünfangs, um t63oy3i, Livens mehrfach 
nach Rembrandt kopierte: später aber, im Jahre 1633, Rembflttldt Kofrieilt die adne 
Schaler nach Liven« angefertigt hauen, selbst Qberarbeheic 

Vliet. Bartsch la, die Taufe des Kammefers; neu ist die Angabe, dass das Original- 

ilem.'ilde Rcnibr.indls. das R(,de icl.'-l in dem Scliueriuer l-".\eni'.4ar erbhckt, sich böm 
Graten lolstoi in Odessa befinden soll. - B. 18, lesende Alte; Bodes Studien S.}8i 
zufolge nach dem Bilde von 1631 in Oldenburg. - B. 19, nach Bode Rembnutdts 
Vater (diese bei B. 20 angebrachte Bemerkung gehört hierher). — B. 14 ebeosc», ent- 
sprechend dem sogenannten Juden Philo. — Uiiter Vlicts Nomen ftlhrt Rovinski {Alias 
Nr. 280 fgg.) den grOfsten Teil der iiliitter aut , die in den leizicn Zeiten Henibrandt ab- 
gesprochen worden sind, jedoch nicht durchgehends (z. B. nicht Rembrandt Bartach 169) 
der Hand Vlieia zugeschriebed werden kSnnen; nunclie durchaus übnlidM (wie cE. 
das Bildnis Retnhrnndt* R la fehlen Iiier übrigens noch. Dagegen ist kein Grund 
abzusehen, weshaib B. 24. 143, 164, 165, 190, 191, 316, 327 Rembrandt, dessen Bc- 
haodlungs weise sie durchaus zeigen, abgesprochen werden sollten. 

Verschiedene: Blau 38 gegenseitige Kopie nachRembrandt Bartach 100. — L. Bremer 
Rovinski Adas 798; die VorlaKc dazu befindet neb nicfat in der Dresdner Galerie, wie 
Rovinski anpeht. — I'Jas Monogramm IP, das l?ovinski auf I^emhrandts schlafef^lQ 
Hunde B. i^ä (Atlas 4311 sieht, kann icii nui iUr einen Schnörkel halten. 

D.-is Krgebnis dieser Betrachtungen Itisst sich dahin niaMDItien fassen, dass fUr 
die erste Hiilhe der dreifsiger Jahre Vliet, der bereits eine ganw Reihe Rembrandi- 
scher Gemtide gestochen hatte, auch ab der Verfeitiger vieler klehier, mit Rembrandts 
Monogramm versehener Radierungen sowie als Mitarbeiter an des Meisters grofsen 
Kompositionen angesehen werden kann, wobei er den Grabstichel noch in höherem 
Mafsc als die Radiernadel anwendete. — Livens ist wegen seiner durcliaus selbständig 
durchgebildeten KOnatleipenOnlicbkeit nicht ab Nachahmer und noch weniger als 
Schaler Rembrandts anzusehen, sondern, wie dies auch durch zeitgenössische Zeug- 
nis-ic besuuii^i wird , durchaus als dessen gleichgestellter StuJienf;eni.)sse. Die Mö»;!;^!)- 
kcit, dass er gcIcgcntUch eines oder das andere der früheren BUtter seines begabteren 
Freundes kopiert habe, ist deshalb nicht ausgeachloasen: immeriun mOdite bei der 
Entscheidung dieser Frage besondere Vorsicht am Platze sein, wenn man als ausgemacht 
annimmt, dass andererseits Rembrandt es (Üt der MOhe wert erachtet habe, Kopieen 
die seine Schüler nach Livensschen Radierungen ausgeführt hatten, einer Überarbeitung 
zu unterziehen. Die Fülle der Übernnstimmui^, wie z. B. bei Rembrandts Vater und 
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dem Beider, lassen sich am Ende durch die gleidueitige Verwendung eines und des- 
selben ModeUs erldnren. Da» aber die Kopie nach dem Kopf der badenden Diana 

Rembrandts gerade von Livens ausgcHlhrt sei, dürfte noch nicln lU rcst'-Rhcnd 7.\\ 
tjciraclilcn sein. — FOr die zweite Hälfte der drcifsigcr Jahre könnte bei Kcnibrüiidiü 
Radierungen die Miiarbeiterschaft von Salomen Köninck und Verbeecq in Frage 
kommen. fUr die vierziger Jahre die von Eeckboui und ßol, obwolü solches bei der 
Selbständigkeit, die der Letztere «eh so frOh errungen, immerhin zweifeihait erscheint, 
uivJ Jl'j Ik'liaupiung, dd'i^ ßol uberiuiupi cinni.il eine Radierung RcmbrandlB (wie die 
grofsc Judenbraut; kopiert habe, noch der BcsUtiguDg bedarf. 



PASTELLBiLDNIS DES GR AFFN FRANCESCO ALGAROTTl 
VON JEAN-ETIENNE UOTARD 

VOM MOL aOBBt 

Die Kunstsammlungen Seiner Miic-^tiit d<.s Kniscis iiLib.-ii in jüngster Zeit einen 
wenvollcn Zuwachs gewonnen Uurch den Altkaut ctncs auf Pergament ermülten 
Pasteilbildnisses Jeun-Ktienne Lioiards, das den Freund Friedrichs des Gri>l?Ln, den 
Grafen Francesco Algarotti, darstellt. In der an Werken der franzfiaiscben Malerei 
des XVm Jahrhunderts so reichen Sammlung Friedrichs des Grofsen war Liotard 
bisher nicht vertreten, und auch von anderer Hanä ist ein Bildnis Algurotds in den 
Königlichen Schlössern nictit vorhanden, so dass aieses l^orträt in doppelter Be- 
ziehung unser Interesse wachrufen muss. Die meisterhafte farbige Heliographie des 
Bildes, die dem Ruhmeskranxe Professor Röses und der Reichsdruckerei ein neues 
Blatt hinzufügt, enthebt mich der Pflicht einer nXheren Beschreibung; ich will nur 
hinz.ufüRcn. Jass das Pastell so vorzüglich erhalten ist, wie es nur bei I.i'Jtard vur- 
zukomroen pflegt, der ein besonderes Verfahren gekannt zu hal>eo scheint, um die 
Piaaidlhrben zu fixieren. Der blaue Sammei des Rockes ist mit einer malerischen 
Vollendung und den durch die Fnlten hervorgerufenen Brechungen des Lichtes 
darauf mit einer Feiuhea Jci Fürbeawirkung gcmLih. Jic ihres Gleichen sucht. Das 
Bild stammt aus der Familie Algarottis, die sich nur \nn .i^ m Gesichtspunkt aus von 
diesem Kunstwerk getrennt hat, dass es in den Königlichen Schlossern eine dauernde 
SHtte neben den Erinnerungen an Algarottis Königlichen Freund erhalten würde. Ein 
maneclhaftcT Kupfcr'iiirh des Bildes von der flnnd Rnphni! Mor^'u-n'^ i'^t dem ersten 
Bande der im Juhre in Venedig erschienenen ücsaiiiwus^abc der Werke Algarottis 
vorgehef tet . und eine Wiederholung des Pastelles selber von Lioiards eigener Hand 
Iii aus dem Nachisss des Künstlers in das Amsterdamer Museum gelangt. 

Der mit Friedrich gleichaltrige Algarotti hatte bei seinem ersten Besuche in 
Rhetnsbcrg im Jahre 173g durch sein t;ewiiiiicnJei unJ i^eujndies Wesen sowohl 
wie durch seine vielseitige blendende Bildung auf den Kronprinzen einen tiefen Ein- 
druck gemacht. Algarotti vereinigte in seiner Persönlichkeit ^es. Was der nach »Geist« 
förmlich lechzende junge Prinz bei den Mannern seiner Umgebimg suchte: nJe rcgarde 
les horomes d'esprit commc des scraphins cn comparaiaon du troupeau vil et mcpris«blc 
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dc"i hiimniil'i -lüi nc pciisciit paü«, schrtibt l-'riciiri^h an Al^arotti unJ vi.Tsii.hLTt ihn 
an anderer Stelle, das» er iiietnab die acht Tage seines Besuches bei ihm vergessen 
werde. Algaroni besafi eine für seine Zeit gediegene kUnütlerische Bildung, die er 
gerne in den Dienst kunstfreundlicher Monarchen stellte, wie namentlich in die des 
KQnigs von Polen. Die durch Algaroni gemachten Erwerbungen für die Dresdener 
Gallerie sind von nicht zu untersch;itzender Bedeutung. Ich erwähne hier nur die 
Madonna des Bargermeisters Meyer von Holbein, die erst durch die moderne Kunn* 
kfitik ab Kopie fetlgeitdlt worden i«, die »drei Scliwestem« von Palm« Veccfaio, 
lowit In JcLiTcnilc Rildcr von CourtoiN, Sirn??! iinil hu Weeni's'V 

Unter diesen Krwcrbungc» hat an dieser Steile eine noch nicht genannte ein 
beaooderes Interesse fUr uns, diejenige des berflhmten Lioturdschen Cliokoladen- 
■nadchcns, weil durch dieselbe die Möglichkeit geboten mrd, die wahrscheinliche Ent- 
stehungs/eit von Uonrds Porträt des Grafen Alftaroni zu betntnmen. Dieses Bild 
ist nüth Jeiii ciiiLThilndigen Au-^zu^c vcIlu^ Tacelnuhcs- von ,\lu,iioiti iir. Februar 
'745 Venedig vom Künstler selber crworbcsi worden; i^a Vcnise. 3 levner 1745 paye 
au sieitr Liotard pour un lableau de pastcl reprcscntant unc Stoubemenche (tic) 
120 sequins = L. 26^« und in einem nach Dresden gerichteten Schreiben*] vom 
33. April 1746 erwBhnt er das Bild folgendermafsen: «Je ne parlerai f>as ici de la Magde- 
laine de l.i Hiisalba,*! rcgjr.l'jt- uKc meme comme son chel' d'o^.■u^ rc. in de \ii 
Stoubmencne qui a ete con^idcree par tous les Peintres de Venise et par la Rosalba 
m^e comme Ic plus bcau Pastcl qu On ait jaaais vu.( Wir gehen wohl nicht iehl, 
wenn «ir in diese Zeit, Anfang des Jahres 1745, wo Lioiard in Venedig anwesend war, 
auch die Entstehung des Bildnisses Algarottis setzen, denn dieser war damals 33 Jahre 
alt (geboren n. Dezember 1712 v^-is siJi mit dem Bildi- wohl in l'.inkl.in« bnr.^cn lässt. 

Es war aber nicht allein reine Kun&tüebe, die Algarotii zu seinem Eifer fOr die 
KimsaaiDnilttngen des KOnigs von Polen anspornte, sondein der ebrgeinge Italiener 
verband liachflicgendc Pl.fnc i!;i:riii. ilie siih aber nur zum Teil erfOllen «;nl!icn Zu 
seinem gröfsten MissvergiiUgcii wuiUc ukiu iJun sonduiti dem Unteiliiinülcr Ventura 
Rossi u. A. der Auftrag, die Modenescr Gallerie ttir Dreyen zu erwerben. In dem 
■chon erwähnten Schreiben vom 23. April 1746 beschwert Algarotti sich bitter Ober diese 
ZurQcktenung tmd stellt eine Berechnung auf, nach der die von ihm bisher ver- 
minelten GemSMcnnkBufe anstatt der gc/aMten 3774 Golddukaien einen NVcrt von 
11900 hilitcn, eine Differenz auf die er grot.-imUtig zu Gunsten des Dresden(;r Hotes 
vcrziclitet habe. Als Entschädigung fordert Algarotti die Verleihung des Kammerherni' 
Tiiels und den Ankauf seiner eigenen Gemüldesammlung gegen eine jMhriicbe Leibrente 
von 1800 Dukaten. Gegen diese Wünsche verhielt sich der Dresdener Hof ablehnend, 
Algaroni hat es dort nie \vci:cr als bis zu dem Tin-1 eines Riieijiriäies gebracht. 

Bei derUnzuverlJisslgkeit der Berater Friedrichs desGrolsen in Kunstsachen kOnnen 
wir es heute nur bedauern, 'daia er Algaroni nicht in grOiserem Mafsstabc zur Ver- 
mittclung von Ankäufen herangezogen hat, da dessen Erwerbungen für Dresden und 
seine zahlreichen Schriften kunsikritisclien Inhaltes ihn zu einer solchen Vertrauens- 



' Vcrpl. Woermann, Küiai i^; lier Ki n i^Uchcn GiTnälJcf'iillcnc Dr.s lcn i '-S-. 
und Zahn, Jahrbücher fiSr Ku[)i.t»-ks:.eiiM.h.jH 1H71 S. i8<» — »Algarottis Corrcspondenr 
Aber die Erwerbung der Molbcinschcn Madonna'. 

'1 Königliches Haupt -Staatsarchiv in Dresden. 

' Küni^liches Haupl- Staatsarchiv in Dresden. 

*} Vcf^gi. Woermann, Kaialog. Paaielle Nr. 61. 
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Stellung als uunz besonders befähigt crkcriTicMi la<i^c-n.'; Der König w.'irt,- iedenfalls, 
namentlich aut dem Gebiete der italienischen Malei^i, nicht derartig hintergangen 
worden, wie es durch seine Pariser Agenten zeitweilig geschvlun ist. Algaroiii hat 
fbr Potsdam nur Kleinigkeiten besorgt, »o die beiden Bilder ZuccareUw io Sanssouci,*) 
fem er BQcher und namenilidi Zeichnungen und Aufnahmen itallenisciierPalxne. die 
als Muster für die von Fricdri^ii in Piifid.m i.Trik bieten RUrgtrh^iu^cr diontcri Dor 
junge König schMzte an dem geistreichen Italiener vor allen Uingen den gewandten 
nie langweiligen GesdliduAer, und bei Friedrichs bekannter HtKhachamu^ des 
»esprita darf es uns nicht verwundern, wenn er Algsroni mit seinem filteren Bruder 
gleich in dem Jahre seines Regierungsantrittes in den erblichen Grafenstand erhob. 
Oer oben angedeutete Misserfolg in Dresden führte Algarotti wieder naher an den 
Preulsischen Hof, und iiier wurde ihm auch endlich das Ziel seiner Wünsche zu Teil. 
Die ganze WoUiut befriedigten Ebrgeixes leucbiet tu« dem Potsdam den 15. April 1747 
datierten Schreiben Algaroni^ an den Grafen Brühl, dessen .\nfang hier folgen mag: 
■Monseigncur. Vuyant combicn j ctais inuiilc au Service de Sa Majcstc, j'ai acccpte, 
Mons^gneurt lea oCipea g^tireux que Sa Majest^ le Roi de Prusse a daign^ me faire, 
Q me donne 3000 ^ua de pension, et m'a honor^ hier au soir de la clef de aon 
dnmbetlan et de Pordre du MM». Tai remis, Monseigncur, ce mann ta patente de 
consdillcr privc de guerre a Monsieur Je Biilow.'i Die Reziehun^o;! des ^rufsen Königs 
zu .-Mparoui. seinem «Schwan von Paduu« sind bis äu dessen Tode trotz des Italieners 
Unbe-itiändij^ken unijcirübt geblieben. Wenn auch der König die Übertriebenen 
Schmeicheleien seines Freundes mit feiner Ironie aurOcItweist, so kann er sich doch 
nie genug an seiner glänzenden imd schlagfertigen Unterhaltungsgabe Ober aUe m0g> 
liehen wissen sebaftlichen und künstlerisLhcn Gebiete eri'reucn, und er kann dafio 
nach seiner Meinung allein mit Voltaire ve^ichen \Nerden.*) 

Die Korrespondenz Friediicfas mit Algarotti bringt an vielen Stellen die Be- 
wunderung des Königs für dieses Talent seines Freundes zum Ausdruck, auch die 
Sehnsucht nach dessen Vaterlande, dem nie geschauten Italien, bricht sich oft Bahn in 
seinen Arielen, namentlich als Algarotti einmal erwähnt hatte, dass er nicht nach 
Herculanum zu geben beabtkbnge. »Vous n'alles donc ä Herculanum? J en suis 
üiäd; iftst le pbAiom^ de noire aiede; et ai de ai fiones cmrsves ne me retenaieni 
pas id, [e TcrRis cinq cent liicuea pour voir une vüle antique nasoscitic de deasoos 
les cendrcs du Vtiiuve.« 

Am 3. Mai 1764 ist Graf Algarotd in Pisa verschieden. Der König sprach sofort 
den Wunsch aus, dass auf seinem Grab« «ine Marmonaifiel mit folgender Inschrift 
eirichtet werde: «Hie jacet Ovidü «emtilus et Newtoni disdpulus«. In bedeutend er- 
weiterter Form wurde dieses Grabdenkmal nj^Ii den Entwürfen Maurinoa imd Carlo 
Bianconis im Campo Santo zu Pisa aufgerichiei.'i wo es noch heute den Wanderer, 
der Obenascht den Namen des Grofsen Friedrichs an diesem Oto eotdedct, daran 
gemahnt, wie der Grofse König die Ritter des Geistes zu ehren wussie. 

^) VeigL Woermann a. a. O. 

*} Vaigl. mslnsn Anfals: iFiiadricb der Grofie als Sammlei* s. Mirbach Bd. XV S. 54. 
*) VcfgL die gllnaende ScjaHderang des Freundcakreiaea des Greisen KItnigs bei Koser. 
■KiBnig Friedrich der Qmba« im Kaplid »Sanasonei«. 
*) Gaatodien von VolpM» und Raphad Morghcn. 
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/I R BYZANTINLSCHKN FRAGF 
DIE WANDGEMÄLDE IN S. ANGELÜ IN FORMIS 

VOW S. ttOUtHT 

Der Einfilns der byzantinischen Kunst auf die ibendlllndiKfie Kunst des Mittel- 
alters wird neuerdings im aUi:cii!c-iin.'ii für ^diin^er erjchtet, als es tiu^h vor wt-nigen 
Juhrzehnten der Fall war. Bereits im Jahre 1871 hatte Schnaai«') in seiner tief ein- 
dringenden Weise das Muh diese* Etnfliuses festzustellen verMicht dnd war aum 
Ergebnis gdtommen, dau deraelbe nirgends in einer völligen Unterwerfung besteht, 
dass er überall nur als ein HOlfsmittel benutzt wird, welches dem einheimischen 
Geiste dient unA ihm tigcne Arbeit erspart, dass er •<wh niL-mnls auf das gnnzc Kunst- 
gebiet, sondern immer nur aul' einzelne Zweige erstreckt und verschwindet, sobald 
die dnheiiniaclie Kunst so w«t itereifit ist, um fene HOlle zu cnibebren. Sodann 
hat Anton Springer ftlr die rrtlhmiiiclattcrlichc Kunst des Aben Jljndcs eine nahezu 
vollständige Unabhäjigigkeii vtm by/aauuischen Vorbilderii 111 Anspruch genommen, 
und es ist ihm gelungen, wenigstens in bciretf der Miniaturmalerei im grofsen und 
ganzen die Selbständigkeit der karoiingiach - ottoniscben Kuiui zu erweisen. Nur 
darf man steh diese Sdbsandigkeit nicht ab eine unbediiigle vorstellen, stOfst man 
doch wiederholt ntif nbcnc)1.*tndi";v'hc Dcnkm-tlcr, die »diesen oder [cncn Zug der 
byzantinischen Kunst entnommen haben, wie denn auch bpringer anerkennt, dass 
einzelne Wechselwirkungen nicht ausgeschlossen seien, welche von Fall zu Fall ge- 
pfOft «rerdco inils8ten.D Vor einigen Jahren habe ich einen bald silrkeicn bald 
•chwvcheren Einfliiss der byzaminischen Kunst in einer Anzahl diesseits der Alpen 
ent'ii.iniieücr Kunstwerke nachzuweisen versucht.') NeuerJiii^s tut Frev,'] mit Jessen 
Auflassung der sQditali!>i:hcn Kunst tuid insbesondere der Wandgemfilde in S. An- 
gelo in Formis die meinige vielbch Oberdnsiimmt, wieder eine Hemdlaft der byzan- 
tinischen Kunst auch diesseits der Alpen behauptet. Wie er seinen Ausspruch, es 
gebe keine selbständige lateinisch -indigcnc Richtung in der (frtthmitielalterlichen) 
Malerei weder in lullen noch in DeotKfaland, erwäaen will, ist mir unerfindlich. 



>) »Di* byaaminiaeh« Fi^« in dessen Gesch. d. bild. Kanäle s-Aufl. Bd. IV, S.7i8t 
Ähnlich schon in der 1. Autl. 1854.5.565^ 

') Springer, »Die byzantinische Kunst und ihr Einfluss im Abendlandet in dessen 
Bildern aus Jlt r.cuercn Kunstgewhiijhic 2 Auti. i88<), I, 10». 

') GöisioBiscIie gelehrte Anzeigen 1890 No.u, S. 869— 870; 8-6—885. 

*) K. Frey, Ursprung und Wesen westeuropäischer Kunst im Miltelaiier.' Deuochea 
Wochtobkatt, herausg. von O.Arendt in Berlin. Vl.Jahtg. 189}, No.4t,4s. 
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Mii«!'; schon .lern nßrJIichen iinJ mitileren Itulicti in lieiieff Jlt I vzaniinischen 
Ftagea cmo andere Stellung eingeräumt werden als Jen 1 ..Indern dics-icit*. der Alpen, 
insofern, den politischen Zuständen entsprechend, iu Ravcntia und Venedig oft- 
rOoiwchc KunMtbVtigkeii eine bedeutende Sutte fond 'J und auch die römische Kuiui 
wtederholt byzantiniKhe Elemente eufwetit,*) so wire e» geredeztt entaunlicb, wenn 
in SUdrtalicn die Malerei nicht in eine starke Abhängiekeii von der byzantinüichen 
Kunst geraten wflre, war doch ein grofser Teil des Landes wifhrend mehrerer Jahr- 
hunderte durch Religion. Verwahung, Sprache') mit dem osirömischcn Reiche ver* 
bunden, fluchteten doch io der Zeil des Btldentrene» zahlreiche Aabiafsu des 
Bilderdienstes hierher, kennt man doch die Namen won 97 in jener Zeit in Ca- 
kibriti^ begründeten Klöstern vni;i Orden des h. Busilins. Mit diesen Kliisurn wjren 
zum Teil blühende Schulen verbunden. Das Kloster des h. Nicolaus in der Nähe 
von Omnio, das bis g^en <iH Ende des XV Jahrhundert* beitend, benfi önt 
der reichsten Sammlungen griechischer Handschriften im Abendlandc und war für 
die ganze Gegend von Oiranto ein Herd der Bildung und der klassischen Studien. 
Im IK und X Jahrhundert waren durch die Kaiser Basilius 1, Leo VI und Nike- 
pboros Phokes zahlreiche Kolonien aus dem Peloponnes in diese Gegend verpflanKt 
worden und noch geftenwtinig giebi e* in Apulien und Calebrien Onschalten mit 

griechischer und griechisch redender Rc filkernnt;, so eine ;ras neun DSifern und 
Studichen bestehende Kolonie mit ijooo griechischen liinwuhncrn bn Otrunio und 
eine andere, die gegen jodo Seelen umfasse, bei dem Stüdichen Bnva Aneh ist es 
nachgewiesen, dasa vor einigen hundert Jahren in diesen Geigenden das Griechische 
in einem ttoch weit grOfiicren Umfange gesprochen wurde als heute.*) Auch in 
einiiieir Dürfern der Provinz Lecce wird tiücli uegtinvjinip ein Diulekt geredet, in 
welchem sich neben albanesischen griechische Elemente finden, und die Umgegend 
von Smia Severin« in Calabrien wird noch heu» von den Bwohnem »h Greda« 
genannt*} 

*J Auch ia Friaal linden sich griechische Kunsuknente. Veigl. Eitelbetger L d. Mitlh. 
der Wiener Central -Comiss. IV, 334. 

'1 iJicso hyz.mtiniseScii KiirisrcUciicnie crt.l.'lron sijh kicl.r. ucnii :ii;in Jtssen gedenkt, 
dnss sicli zur Z<;H vies BililiTs[rcilcs gri«tiii>t .MüikIh- iiierl-.e'- gL-lliivlU'.-l !i.H'eil und ihnen 
K'.üstcr eingerSumt worden waren, dass dicbi bei Rom in (jrotta Ferrata durch Nhj.s aus 
Calobncn i. J. 1004 ein« Kolonie griechischer MOiicttc be^rünciet wurde. In (iroiu Ferrata 
sieht man denn auch rein byzantinische Mosaikdarsiellungcn des thronenden Chrisnia 
zwischen Maria nnd Johannas dam Tlufor, «afancbeinlich aus dem Anfiuige des XI Jafar^ 
handanii und der Auigiaftung des heiligen Cei*i«S| wahtsdieinikh aus der cmeo HSIAe 
des XII Jahrhunderts. (Von Frothingham i. d Gaiette arcfa. iW) piULVIl — Vfll veröffent- 
licht. Tnt S. 34H f.) In Rom gab es vom VII tris X Jahrhundert ein« sttndigc griechiscbe 
Kokinic mit eigenen Kirchen, Klöstern, Priestern, München, Künstlern u. s. w. (Batifell, 
Lihr.iines hyr. iV Rome i. d. Melanies d'arch. et d'hist. VIII, 18SS, »07 — 308.) 

'1 Nachdem die griechische Sprache etwa seit dem VII Jahrhundert sich in Südra'ien 
wieder auszubreiten begonnen, kam sie im X Jahrhundert als oflicieUe Sprache der Re- 
gianingserlassa besondan in Calabrian «jader in Gebnnich. niwlowikii iKi w o — r> Ilajia» 
TmcHOH K>n«j|jni «» Daaefiw (Dia Malereien der Capdla Palatfaia in Palermo) Sb Petaii'- 
bürg 1890, S. 2. 

*i Vergl. Bayet, L'art byz, 193. — Diehl, Peiniures Byzantines de flialie meridionale 
im Bulletin de G>rrcsp. hellenique XII ixSS-t) 441^ — Krambacher, Uriechen im heutigen 
Italien i. d. MUnchener Neuesten Nachrichten iS.ji, Nix 73. 

*J Oiehl, Melanges d'arch. et ü'hist. X {iSyo] 300. 
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Ober einen y'uMimmcnhang zwischen der Kunst in SüdiiaHcn und liorietiigen in 
Byzanz giebi es allerdings nur vereinzelie, aber wertvolle Nachrichten aus mehreren 
Jabrhundenen. So erführt man uus den Acta Sanaorum, da» der Bischof von Si- 
ponto, ein Verwandicr des Kaisers Zeno {474 — 491), sich Kaasiler aus Konsunünopel 
kommen Hefs.') Dass gegen Ende des VIII JahrhunderU der Först von Benevent 
Arighis eine Sophicnkirtlu- mwh je:n Muster derjenigen Jusiiniuns erbauen licfs, ist 
quellcnschriftlich bezeugt.*) In der zweiten Hllfte des XI Jahrhunderts bestcliieo 
nwbnre Mitglieder der reichen FMmlle der Pantaleonen stu AntBlfi eheme Thoren mii 

eingegrabenen und mit Silber oJer farbii^en Stoffen aufgefüllten Darstclluriijcn teih 
ornamentalen, teils hgürlKhcn Charaktere in Konsunünopel und schenkten sie ticm 
Dom von Amalti, der Paulskirche bei Rom, der Wallfahrtskirche zu Monte S. Angelo 
auf dem Berge Gafgano und der Kirche S. Salvaiore «1 Amni, wie ja auch der Abt 
Dciiderius eine solche ThOr Air die Kirche seines Klosters Monte Casimo und Robert 
Oolscarii eine für den nom zu Salcrno in Kon.<:*antinnpcl nnferttgen liefsen.*', 

Im Hinblick aut die luer zu bespreciienden Wandoi^ilcrcien in S. Angelo in 
Formis sind aber vor allem die Nachrichten über die Kunsipflege ihres Stifters, des 
Abtes Dcsiderius von Monte Cassino, von Bedeutung. Nachdem er die bereits er* 
wahnie EmhOr itach dem Muster der von ihm im Jahre 106s zu Amatfi bewunderten 
in KcinNtantinopel bestellt hatte,*) liefs er für die Ausstattung der von iliui in Monte 
Cassino 1006 — 1071 errichteten Basilika mit Mosaiken und Fufsbodenbelug KQnslIer 
aus Konsiantinopel und Alexandrien kommen.*) Dass die griechischen Meister nun 
auch Kunsiunterficht im Kloster zu eneilen hatten, geht doch wolü aus den unmittel- 
bar auf die Stelle Ober die Berufung derselben folgenden Worten der Chronik des 



■) E, Mtlnts» Stüdes tur rUit» d» h pfinmi» et d* ItooROsnipUf ehret. Paris 1881,* 
p. 41. Dte Hand eines Architekten aus dem Osten des Meiches ist de ttosst geneigt an der 

aus ilem Ant'uru,- des V .tahrhuriJcrrs stammenden Apsls der Basiliej Scveriana in Ncjpt'l zu 
vermuten- Uullc«. d. a. er. iS<» p. 144. Uolr^ingcr, 15iL li.isilika des l'aulinui von .Nola in 
d. Zeitschr. f. b. Kunst XX. 13S. 

*) Translatio sancti Mercurii i. d. Scriptorcs rerum l^angob. et Italic, «d. Waiis 
P- $7^ 577- Arechis igitur princcps illustris, perfecta jam sancte Sophie basUIca, quam ad 
esemplar UUus condidit JuitiniaBe. . . Siebe auch Bajret, Sia-O. 299. 

*f Abbi]d.derThareaiaSadiiaiiien bei Scholz Oankm. d. XiuK de« Mitldall. in Unter- 
Italien, der ThOr vm S. Psoto bei Nieoki, Deila Bailllea dt Sw Paolo Rom t8i5 Tav. 11—17. 

*) Leonis Marsteant et Petri Diaconi chronica monasierii Gasinensfs, ed, Waitenbaeh 
in den Monun-:. Germ. ?.:r;pi. VII, tl i. 

In i!cr nur in iranzüsitcher flhe rsei/ung auf uns gekoinmenL-n (ics.-hiehte ilcr Niif- 
tnanneii vr>ii Amatus, welcher in der Ziit des Aütes Hesiderius MürKli vdii Monte Cassino 
war, heiiict es: ...Et pour ce qu'ii non trova in Ytaiie homes de ce^i art, manda en Costcn- 
tinnoble et en Alizandre pour homes gres et Sarrazins, liquci pour aomer lo pevemcot de 
lo ^tize de marmoire entaillie et diverses paintures, laquelle nous clamoos opcre de mosf, 
otm da piena de diveraas eolors. L*Ysnir* de HNoniiaatei laCatreniqiie de Roben Viacar^ 
par Aime, moiRe d« Mont-Gassin, publiees pour ta premicre Ibis d'aprcs un mamaerit fran- 
CO?« inMt du Xni si^te... par Champollion-Figeac, Paris 1835 p. 105. Vergl. die ent- 
sprechende, nur Alexandrien und die sarazenischen Künstler torllasscnde Stelle bei Leo von 
Ostia la.a. O. -iS; der hier wie aucT an .anderen SteiK:ii seiner Chronik Amatus benutzt hat, 
und diis GedKlit des Er/iii^elioN AllarHis von Salerno, eines Krt^undes des Ui-siilerius : De 
situ constructione et rcnovationc coenobü Casinensis, wo berichtet wird, thracischen (d. h. 
byzantinischen! Künstlern werde die MosaikaibeN llbennyen, in ihr sie aucBaaaidUMt seien, 
Schulz a.a. O. II, S. 1 17 Anm. 
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Leo von Ostia hervor, der Abt habe sich bcfleifsigt, viele junge I.cutL- Jl's Klosters 
in diesen Künsten [in der ars musaria et quadraiaria) unterrichten zu lassen.') Der 
Untenicfat beschrankte sich übrigens nicht auf die musivische Kunst und die Fertigung 
Steinerner Fufsböden, sondern Desidcrius llcfs in seinem Kloster Künstler für alle 
Werke ausbilden, die aus Gold, Silber, Erz, Eisen, Glas, Elfenbein, Holz, Gips oder 
Stein gcltriigt wc-rden können.': Kr begrllnJeic aKo in seinem Klu-itcr das, was wir 
heute etwa eine Kunstgewerbcschulc nennen würden. Uer Malerei wird dabei nicht 
erwähnt IXete Kumt wunfe in Mindalier in den Weritailtten der Maier aelbit oder 
bei der AiisAUining der WimdgemHlde in den Kirdien und KlOstem pieiiit und 
gelernt. 

Von einer Berufung byzantinischer Wandmaler ist bei Leo von Ostia nicht die 
Rede, was aber aelbstverstindlich die MOgiiclikeit einer solchen Berufung nicht aus- 
whil«r« und e* kcinecwcfti unwahrsclxinlich maclit, daas sidi Deiiderin», wie aucb 

Kruus (Jahrb. XIV, S. anerkennt, für die Wandmalerei unter anderen auch solcher 
Meister bediente, > welche die byzantinische Schule in Konstantinopcl oder anderwürts 
durchgemacht«. Für die Venwendung griechischer Wandmaler, mochten sie nun in 
SOdiialien selbst geboren aän oder aus Konstantinopel oder vielleicht aus Sizilien, 
dessen Kultur ja zum grcrfsen Teil griechisch war, stammen, »cheim auch die That- 
Sache zu sprechen, d.isy, Desidcrius griechische Kunstfertigkeit fUr eine üiiJere Gjttuii^ 
der Malerei, die Tnielmalcrei, in Anspruch nahm. Als er einen Altar miueUt einer 
mit Gemmen und Kmail reich zu verzierenden Tafel schmücken wollte, s.indic er 
einen kuonüenigen MOoch nach Konaiantinopel, der dort einen Teil der plastiscbca 
ArlMilen sciHMt aus SQber fartigie, die Ruadhüder aber von griachiacher Hand 
malen Heft,*} 



■) Die betre0ende SieUe bei Leo vosl Ostia p. 718 hmiet: «Et quoaiam artlum tetanun 

Ingenium a quingcntis et ultra iam annis magistra Latinitas interrniscrat et studio huius in- 
spiranlc et cooperanie Deo nostro hoc tempore recuperare promeruit, ne sane iU ultra lia- 
liae ile[urir< i , stuvkiii vir lolius pnulc ruiue plerns^ue Je monasterii pueris diligenter eisJem 
artibus erudin - \Vjc4crholt ist hcrvargshobca worden, dass der kirchliche Schriftsteller hier 
seine Unkenntnis der Kunstzustünde Italiens im frQhen Mittelalter zeige, da ja die mu&i- 
Tiache Kunst in Italien nicht ausgestorben war. Zur Rechtfertigung Leos ist Rumohr (Itoi. 
Fgraeiningan 1, 38^—189) gaoeigt, das intermiserat nicht im Sinn« von »aussetzen«, sondern 
von •vefnachiaaiigca« xu verstehen. Ich gl.iubc^ Leo hat nicht sagen wollen, dass der Be- 
trieb der mvsivischca Kunst 500 Jahre lang in Italien Oberhaupt unteriasscn «erden, sondern 
dass die spezifisch italienisch-abendlandische Kunst > Latinitas I im Gegensatze zu der byzan- 
tinischen etwa seit der Einwanderung der t.angohardcn das Verständnis dieser Künste, der 
ars it)-,is.;iriii et quaJruuria, verloren habe und deshalb zur Zeit de» Destderius auch nicht 
geeignet gewesen sei, dieselben zu lehren (magistralji deshalb habe Desidcrius die von ihm 
berufenen griechischen Meister angewiesen , jungie MOoche seines Klosters darin zu matf 
richten. VergL auch Schula, a. a. O. 5.119, 

Leo von Ostia a.a.O.: Non autan da faia anitnai, sad et de omnibus artificüs qnse- 
CQimiue ex auro, aigenlo, aere, fcrro, vjtio, t^re, ligno, gipio vd lapide patnri posaunt, 
siudiosissinos prorms artiitccs de suis sibi paravit 

*) Leo von Ostia, a. a. O. p. 711, 723. E quibus (iconibus) . . . 10 . . praedictus frater 

apud Constantinopolim crosso ;i. e. grosso s. crasso: srgenio sculpsit ac deauravit rotun- 

das autem ompc^ coloribus ac figuris depingi graeca peritiu Die W'ur'.e »graeca 

perilia« vermag ich nicht mit Kraus im Sinne von »in griechischer Art • zu fassen, sondern 
finde mit Frey (a. a. O. Na 4a, S. $os*) darin ausgcspiodMn, dass Griechen selbst dkie DOder 
gemalt haben. 
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Liegt es nach die»en Nachrichten über aio Kunsipilctrc des Desiderius nahe, an 
der malcfiKben Autsuiniing der von ihm crbautcD Kirche S. Angelo in Formis eine 
Beteiliftimg byzuilinndier Kon« anzunehmen, ao ftUm die Betnchnoig der in jener 
Epoche in SOditalicn cntstanvlcnen anderweiten Malereien tu demselben Ergebnis, 
stOlst man hier doch so Olt aut byzüniinischen, beziehun(;sweis« byzsminiuicrcnden 
Stil. Saliaro« Versuch, die Unabhln^knt der sQdiulischen Kunst von der byzan- 
liaiichen su crwami, Khciol mir dnrcfanis miHlungca. in eigemOmlidiem Gegcn- 
laixe stehen die immer wieder die tiarlisien bysaniiniachen Bnwiiltiingen sögenden 
Abbildungen seines verdienstvollen Werkes: sStudi sui monumenti dell' Italia meri- 
dionalev zu dem Texte, in wckhcni er diesen Einfluss aufs entschiedenste in Abrede 
Stellt. ') 

Gehen wir non «n die Betrachtung der Wandmalereien in & Angelo in Foiiidi. 
Krans, der durch die Publikation derselben im (4. Bande dieses Jahrbuches der 

KuoMwisscnsch^ift einen prurscn Dienst geleistet hat, keniuci^liiict i'S. ij^-l du? Welt- 
gericht an der Westwand und den Rex gloriae in der Haupupsis dahin, dass diese 
GemUde «wenn auch iticht in rein b]rxaniinischer Attflasaung und Ponngebung ge- 
halten, so doch Sehr stark byzantinisierend sind», und vermutet, dass Desiderius die 
Herstellung dieser beiden als die vornehmste Aufgabe angesehenen Bilder der Basilika 
KUn'itlern Ubcriri)i;en hahe, - welehc- die byzantini'ii.he Si:hule in Konstantinopel oder 
•ndcr%»'aris durchgemacht und demnach als besondere üUr diese Thcroau bcßüiigt er- 
aclMei wurden«. Mein im Reperltiritim für Kunstwissenschaft XV {189s) S. 380 gethaner 
und von Kraus (S. 98'' hci^jcbniL-hter Ausspruch , wonach ich in den Wandmalereien 
der Kirche S. Angelo in Furmis das Erzeugnis einer sUditali&Lh-griecbischen KUiistkr- 
schule sehe, steht bezüglich dieser beiden Bilder noch nicht im Gagensatze zu der 
Aulfasfung meines hochverehrten Herrn Kollegen, da meine Bezeichnung »sUditaliscIi- 
griechische KOnstlerschule« nicht m dem Sinne gemeint in, als handle es nch hier 
nur am Künstler von griechischer Herkunft. Das Hauptgevs'iclu lege ich nuf die 
wesentlich byzantiiibchc Kunstweise, welche ja auch solche SUdiiaiicncr, die nicht als 
GriechetI geboren waren , von ihren griecluBciten Meistern überkommen haben köntneii. 
Der Gegensatt tritt erst bei der Beurteilung der >Hisioiiena des Mittelschiffes ein, ibr 
welche Herr Professor Kraus nur In einigen Punkten, z. B. hinsichtfich der Behandlung 
der Kostüme byz.üuinisthc Einflüsse /agiebi, und welche er Malern zuweist, »die in der 
einheimischeil Triidition aufgewachsen, weit mehr im Zusammenhange mit dem ge- 
blieben waren , was der Geschichtsschreiber von Monte- Cassino selbst sehr bezeichnend 
die roagistra Lstinitss genannt hat> , wahrend ich dieae enihlenden Bilder des Miud- 
schifTes ftlr in eben so hohem Mafse byzanttntsch halte wie die feierlichen DarsteTlungen 
in der Apsis und iin der \\'esf.v;md. Njchstehcnd will ich vcrsuclien. diese meine 
Aulfassung zu begründen, die ich mir bei der Betrachtung der Originale im Jahre iSja 
gebildet und bald dmuf^ mit den VtToiten: die Fresken in S. Aiigelo in Ponafa seien 
wesentlich bysanihilsdi, ausgesprochen habe. 

'i Bv/antinischc Wandmalereien in SOditalien werden beschrieben von Diehl, l'eintures 
byz. de i lialie mend. im Bullet, de corrcsp. hellen. VIII (1884: 2(14(1.; IX viääsi, 207— ^ai^ 
XII 11888 , 441—459; Notes Sur quelques monum. byz. deCalabre, i. d. Melanfces d'arch. et 
d'hist. X : 1890', 184 — 301; Notes sur quelques mon. byz. de l'ltalic mcrid. i. d. Mihuigm d'ardl. 
et d'hist. XI (iStji;^ .1—52. 

*) Ober den Stil Niccolo i>isano< und dessen Unjiruag 1873 S.tf. 
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ZUR BYZANTINISCHEM KltAGE 



1. NB OOMTOSmOM MR DARSTELLUNGEN Als utcM LE8EII JESU IM HAUPTSCHIFF 
VON S. ANGELO Ui FORtUS 
aWM * UcMdtaekMMA !■ M.1IV dtaM* fdtatadMB M S.IB «.«1. 

Unter den Kldcrn aus dem I.cbcn Jesu ist es die Darstellung des 1 Abendmahles* 
(SOd-W«nd, Kraut, S.90), welche iluem ikonographischen Gehahe nach auf «las 
entichiedenate Air dKe byxantiniache Kunat in Anapnidi genommen werden mina. Auf 

Grund zahlreicher unzweifelhaft byzantinischer AbcndmnhlsbiKIcr h:ihc ich,') wie ich 
glaube, den Beweis erbracht, dass die byzantinische Kunst, wenn sie das Abendmahl 



dass er in die Schüssel greift. Die Tischgesellschaft ist an einer halbkreisförmigen 
Tafel, dem «ogenannien Sigma, deren veneih, dass Cbristtts an der linken Ecke 
liq{k oder auch liiit, ihm gegenOber aber, am nduen Tiacbcndc, JiUni^ Petnn, 



ausnabmiwdi« auch Judas, sich befindet und Johannes in der Regel den Platz recfaH 
(vom Beschauer aus) neben Chrisnis einnimmt, ausnahmsweise aber auch links hinter 
dem liegenden Christus zu sehen bt. Dieses Schema, welches auch VOge,*) auf Gnuid 

') In der Abhandlung Ober -iJas Abendmahl Christi In der bildenden Kunst bis gegen 
den Schluss de« XIV JahrliunJertS". Rejicrt. I Kunstwiss. XlV ;iH.)i), ito — 103; XV11891), 
361 — 384. Vergl. auch meinen früheren Aufsatz: «Die Darstellung des Abendmahles durch 
die bytaniische Kunst* in v. Zahns Jahib. £ Kunstwitt. l\{\9ifi\, 181—346, auch geaondan 
erschienen, Leipzig 187s. 

*} VOge, Eine deutsche Malaradnde um die Wende des ersten Jahnauacnda, West- 
deutsche ZehKhr. f. Geach. u. Kunst Efglnsnngsheik VII. Trier 1891, S. stio. 




N«,i. SwA^laFiDnalk 



Christi in geschichtlicher 
Weise daniellea wollte, seit 
dem VI Jahrhundert immer 

wieder die Ankündigung 
des Verrates, wie dieselbe 
im Matthaus • Evangelium 
XXVI, 31— 25 crzahh wird, 
zum Ausgangspunkte der 
Dar-itcllunp nnhm und den 
Judas, der gewöhnlich mit- 
ten unter den Obigen Apo> 
stein angeordnet ist, da- 
durch kenntlich machte. 




MIWT.J.MMI MlMnrail,UiriM|MAig9Sl». 
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der Erijcbni'isc meiner Uiitt'rsucluing, nls das bvznntinische bezeichnet, ist in S. Anpclo 
in I-'ormis strcn^^ befolgt, wo auch der auf byzantinischen AbendoMhUbiidero so oh 
«nzotreffiBRde Leuchter nidit fehl». Zwn Voi^ciieb üad io Fig. i wid a da» Wandbild in 
S. Angelo und eine sehr verdorbene Miniatur auf BI. 50b des griechischen Psjlter« vom 
Jahre 1066 im britischen Museum 'j zusammengestellt. Oass aber dieses Schema nicht 
auch der frUhmiiielaherlichen abendländischen Darstellungsweise des Abendmahles 
lu Grunde liegt, darf ich vtobl beliaupten, da es mir oiigends begegnet ist, obgleich 
ich »hlreiche abendllndiacli« Abendtnabbbilder jener Epodw Icennen gelöiu habe, 
ßereiis in meiner Abhanillung Über die Darstellung des Abendmahls durch die 
byzaniinische Kunst 1871 konnte ich als eines der Ergebnisse meiner Untersuchung 
den Satz aufstellen, dass auch in der sbciuU^ndischen Kunst des Mittelalters eine 
An der Abendtmhkdarsiellung vorherrsche, und zwar diq'enigei wo in Anlehnung 
an das Johannes-Evangelium iXlIT, 21 — 70) der Verrtlfer, der in der Regel von den 
übrigen JUngcm abgesondert ist, ii;inin L-rkainü wird, cäass Christus ihm den Bissen 
reicht. In der bald erscheinenden tonset^ung meiner Abiiaiidlutiu iin Ucpcrtuhum 
für Kunstwissenschaft werde ich auch eine Anzahl abweichender abendlandischer 
DarsteUungsweisea dksea Gegenstandes beibrmgeo, darunter auch solche, weldie 
ausnahmsweise Judas in die SchBssel greifen lassen, doch geschieht dies anders als 
es auf byzantinischen Bildern Üblich isu wo ober eine Kcwissc Ähnlichkeit wahrzu- 
nehmen ist, Ulsst sich meist eine Einwirkung der byzantinischen Kunst erweisen, 
bei i eh an gwircise wshracbeinlieh machen. 

Einen so tief gehenden Unterschied zwischen der byzantinischen und abend- 
landi.schcn Auffassungswci.se, also auch ein so .sicheres ikonographisches Mcrkniüt für 
den byzantinischen oder den abendlandischen Ursprung der betreffenden Darstellung, 
wie beim Abendmahl, vermag ich bei keinem anderen Vorgange aus dem Leben 
Jesu «oxugeben, doch lassen sich woeh bei den meisten der obrigen hier in Bemcht 
kommenden Sctuun gewisse Züge anführen, welche in bvzantinisclien Rildern ^Hch 
sind und zum Teil im Gegensatz zur abendländischen Autfassung stehen. 

Bei der Darstellung der »Taufe Chrislio steht, mit ganz seltenen Ausnahmen, 

Johannes der Tflufer links am Ufer des Jordan, und «war, wie es scheint namentlich 
in Werken des XI Jahrhunderts, hoher als der im Wasser stehende Chiteus, auf 

de.ssen Haupt er stets die Rechte legt. Oben schwebt ^ewölinlich die Taube des 
heiligen Geistes, oft in einem aus dem Himmelssegment herabkommenden Strahle. 
Auf dem rechten Ufer halten Engel es sind deren auf Bildern des XI Jahrhunderts 
gewöhnlich zwei)*) spMer auch eine gröfiu;rc Zahl) entweder besondere TQcher, oder 
sie erheben die mit dem eigenen Gewände bedeckten Hsnde. Der in der Reget 
ganz niickte Chrisms steht entweder in der Vordenin^iclu dj oder wendet sich im 
DrciviertelproHl nach links (vom Beschauer aus}, sein linker Arm hitngt herab, der 
rechte Unterann ist etwas nach atifiten gdtdin wid die rechte Hand pfl^ nt segnen. 
Sowohl der Täfufcr, der gewöhnlich da-! ziemlich stark gebogene linke Bein vor- 
gesetzt hüt, als auch die Engel sind bäuhg in einer gewissen stürmischen Bewegung 

gedacht. Im Wasser sieht man oft eine Personifikation des Jordan, zuweilen auch 
des Meeres, sowie ein Kreuz.*) 



'■i Auf Grund einer DurchteichrnMii; meines Freuiivits I)r. I lUkanen. 
*) Vergl. Slrzygowski, lkono(;raphie der Taufe Christi, Manchen i8«5, S.t2, 14. 
*) Vcrgl. bei Sirzygowski besonders die zusammenfassende Charakteristik der bjfsan* 
linischen Darstellungtweise auf S. s8, 19 und die Abbildungen auf Taf. III— VII. 



Zm BYZANTINISCHEN FRACB 



Das Taufbild in S. AngcIo in Formix jNordwand. Reihe, Kraus, S. 94' zeiut, 
soweit CS trotz seiner Zenstürung noch zu erkennen ist, die typischen Eigenschatten 
der byzantinischen Darsiellungsweise im XI Jahrhundert. Der, wie in den unzweifel- 
hafi byuntmiicfaen Bildern «eu blnige, nackte Christus steht« ein wenig nach linits 
gewendet, im Wasser und hflit die Arme in der oben angegebenen Weise. Joliannes, 
wie die Engel in stUimivcher Bewegung ecdncht, i^^i. wie gewöhnlich, durch ver- 
wildertes Haar an Haupt und Bart als der WUstcnbcwohncr gekennzeichnet. Die Ciestalt 
des Jordan ist, wenn auch nur schwach, noch zu erkennen. Im Wasser schwimmen 
Fisclie, wie sie sich auch sonst bisweilen in byzantinischen Taufbildern linden und 
im Handbuche der Malerei vom Berge Aihos (Deutsche Ausg. von Schafer, ^ 130 S. 178) 
in den Worten: i^nd um Christus sind Fische" vorgesehen sind. 

Der Vergleich des Bildes in S. Angelo (Fig. 3} mit der Miniatur auf Bl. 177 a der 
•chOiMa gricclikdien Evaapdienhaikbchrift der KOidiglklieD Biblioibek su Botin Gr. 4* 




No. 66 aus dem XII Jahrhundert (Fig. 4) ergicbt eine nahe Verwandtschaft der Ge- 
stalten Christi und das Übereiiutimmen des Beweguagwiotivs bei den Engeln. In 

bctreir der stOnfmchen Hahnng des Tnüm sei auf 
den Johannes der Taufd,irsicliung in der aiB dem 
XI Jahrhundert stammenden Handscbrift dcs Gregor 
von Nazianz der Pariser NaiionaUBibUolhek No. 53} 
BL 154« (Fig.))'} hingewiMco. 

Die aboidllndbclien Teufdarstellungcn vom 
X bis 7.um XII Jahrhundert zeigen, dem weniger 
typischen Charakter der abendländischen Kunst ent- 
sprechend, grOfsere Verschiedenheiteo unter einander 
als die byzantinischen. Der Taufer steht auch hier, 
wie es schon auf den altchristlichcn Sarkophagreliefs 
meist der Fall war,') hauAg auf der linken Seite, 
No.}. GR(or <oQ Nuiiat. iubi. bald bttlt cr die Hand Uber dem Haupte Christi, 
MiiM.Miaia.ss9i- »JM. wie «. B. Im Eibeft -Codei ai Trier,«) im Echier- 



•1 Nach Str?v^owski T.if, III. h'ii-.4. 

' VcTf;;, lI.i; AI'hiMunucn bei Strzvgowski .luf T.il'. I. 

>; AbbiMung bei Kraus, Der Egbert-Codex 1^(84. Tar.XVIlI, Slrzygowski ToLlX. Fig.!. 
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nachcr Evfini:i.li.ir in r,r,iti.i, in >icm Kvangcliar Heinrichs II in der MUncbener 
SiaiH<ihih!totlick Cim. jS ,ÜL -(2 b„-j bald hat er die Handc an Brust und HUclien 
de TaLitl ngs gelegt, um ihn unterzutauchen, so im E\angelisiurium der König- 
lichen fitbliotbck SU Brttsscl No. 9438 *,) im fiemward - Evangelium zu Hildes- 
heim .*1 und in dem Evnigelienbuch zu Bretcit.*) Die Engel mit den Gewandern 
Uber den Armen, die, wie es Sirzygowsiii S. 17) wahrscheinlich 2;tn..ii:hi h.ii. aus 
der frühbyzantinischen Kunst in die abendländische gedrungen sind, kummcn in der 
letzteren keineswegs regelmäl'sig vor, wie denn auch Vöge a. a. O. 2(0 zu dem Er- 
gebnis gekommen ist. dass sie in der Gruppe von Handschrilien. deren Ursprung aus 
einer Schule der kölnischen?; er erwiesen hat, »ein nur episodisch vorkommendes 
Schema vcnrf.L-n. Für die ubendländisLl-.cn Taufbilder Je-. Iult in Betracht kom- 
menden Zci^aums ist es besonders bezeichuend, dass der Flus^, ohne Ufer, wie eine 
Art WaMerberg behandelt wird, welcher den im X «md XI Jahrhundert immer wie- 
;!er kleiner ;ils Jer T.'iufer ur.A bjnlf^« dnru'c-steUten Chrisiu« bi< tm den Hüften oJer 
auch bis ^ur Bru^i oder dvn Svhulitrn bedeckt, wobei der Korpc-r oii hindurch- 
scheint,*: wahrend in den byzantinischen Bildern die Wiedergabe der perspektivischen 
Verkürzung der Wastertiäche zwischen ihren Ufern angestrebt ist, wozu ea freilich in 
naivem Gegenaalze steht, wenn zuweilen gleichzeitig das Waaaer Christus m der An 
bedeckt, dass man seinen Ki"irpi.-r liitidnrjh^icht. aUn .n die Stelle dts \V;isHtrsp;ei;els 
eigentlich der veriikale Durchschnitt des Flusses gesetzt isi.'i Wo in <ibcndLLind;schen 
Werken das oben gdtennzekbnete byzantinische Kompositionsschema ;so namentlich 
die seitwärts ausgestreckte ahnende rechte Hand Christi, die Flusaufcr und die Per- 
sonilUcation dea Jordan) sich findet, da lisst sich auch stilistisch ein byzantinischer 
Einfluss nachweisen, wie i. B. im Hortus deliciarum') und in dem Evongcliar des 
Rathauses ZU Goslar.*) Die betreffende Handhaltung Christi zeigt auch das Taufbild 
im .\ntiphoiMiium des Stiftes St. Peter zu Salzburg.'"] Doch fehlen hier die Ufer imd 
dar Flussgott, svie denn diese Handschrift überiuupt geringere byzantinische EinflOsae 
er&hren hat als die beiden zuerst genannten. 



>) Abbildung bei Strzygowsili Taf.iX, Flg. 4. 

*' Abbildung ebenda Fig. 3. 
• Abbildung ebenda Taf. X, 1. 

*> Abbildung bei Bcissei, Oes hl. Bcmward Evangelicnbuch im Dome zu Hildcsheim. 
Hüdesh. 1891, Taf.XXn, Smygowski TatK, F^-f. 

*) Abbildung bei Valentini, Eiisebio Concordsns« dei Vangeli, Cod. Queriniano, Brescla 
18S7 Ta». III, Siriygowski Taf. XtX, 6. Hier berOhrt Johanne« mit der Rechten den Arm 
Ciiriati. 

' Vcrgl. Strzygouski ü. O. 43, 43. i.s und iür diese Zeit Ausnahmen, wenn an der 
Bernwards-Slulc in Hildesheim und in der Miniatur auf Blatt 15b des Evangelistars No. 11 1 
im Berliner Kupfersuchkabinet {Abbildung bei Sirzygoirski IX, 6 und XJ, 1; der Fluss, der aa 
der Beniwards-Saale aus einer von der Panonilikatioo des Jordan gekalienea Uiae heraua- 
llicfil, «agerechi erscheint 

^ Vergl. Strzygowski a.a.O. 99. 

♦1 Abbildung bei Straub, Hortus delidarum PI. XXVIII, Strtygowski Taf. XIII, 8. Zu 
den byzantinischen Elementen der t» Grunde gegaDgeoen Handschrift vergl. meinen Aufitats 
i. d. GOlt. gel. Anz. 1890 No. 12, S. 

*: Abbildung bei Stnygowski, 1 al'. IV, 4. 

»: Abbildung i. d. Wiener Mitt. d. Cemr.-Comm. XIV (iM^jTaf.VI, zur AbbandL von 
Lind, Ein Antiphooarium im Stifte St. Pater zu Salzburg. 
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Mit i'.cm in der Einicintnp Uber die hvv^mTini'irhL- Fr'ia;e Gcs.i;;tc:i ilürftc es 
stiaicncn, wenn wir in vick-n ^l>.'r in kaiit;n ciiLstatulcncn rüultiiu^lcüuii^cii , nuJa üon, 
WO sie im grofscn und g;in/C':i der abendlundischen Kunst zuzurechnen sind, An- 
kUnfie an die byzantiniscbe DarsuUungsweise linden, wie z.B. in der Stellung des 
Tvufm in den Exultet- Rollen in der Bibliothek von S. Maria sopra Minerva zu Rom ') 
und in der Opera des Doms zu Pisa';, in der Stellung Christi und des TSufers in 
einer Handschrift des Licco musicalc zu Bologna'], in der Anbringung der Pcrsoni- 
Hkationen des Jordan und des Meeres (?) in diem Taufbilde der kleinen Fdsenfctrche 
bei S. Nazaro e Celso in Verona*). 

Eine beliebte Ztithat bei byzanthiiKhen Darsteltungen der Taufe Chrisd ist ein 
hinter Johannes sich erhebender Kaum, ;än Jcsslii i^timm eine Axt lehnt'], als lliu- 
siration zu den Worten, die nach Mauhäus III, lo und Lucas lU, 9 Johannes vor 
der Taufe Christi an die Pharisier und SadducHer richtet: »Es nt schon die Axt den 
Baumen an die Wurzel gelegt. Darum, welcher Baum nicht gute Frttchte bringest 
wird abgehnuen und ins Feuer geworfen«. In S. Angelo in Formis ist diesem Gegen- 
stände ein be.sondercs Bild, links von der Taufe, eingeräumt. Auch hierfür lüsst sich 
ein entsprechendes Beispiel aus der byzantinischen Kunst beibringen. In dem Meno- 
logium Basilius' II (976—1025) in der vadkanischen KMiothek folgt auf die Taufe 
Christi '!1t. ein Bild Bl. "fxi''. d.i'i wU sciiu-r Zeit !in Ort un.1 Sicltc f:jlt;cnLlcT- 
tiialscii tiHUuji: »Gebirgslundschuii. UsjviUi cm liauiii, .111 '.vtkhun unicn tuic 

gelehnt ist. Darauf weist Johannes mit langem wirren Haar und Bart. In der 

Unken bfllt er ein groläes Kreuz . . . Links drei seinen Worten lauschende Mtlnner.« *; 
Das Bild in 5. Angelo unterscheidet sich von der Miniatur in betreff der Komposiiion 
nur dadurch, da-:'; in drm ^V:^n.^bildc Johannes links und seine aus den Thoren 
Jerusalems'' heraustretenden Zuhörer rechts angeordnet sind. Der Vorgang findet sich 
Übrigens bereits an einem Elfenbeinkäs.ichen im Souih-Kensingion-Musv.itn in London, 
welches wegen der altchristUchen StUeigentümlichkeiten der Reliefs noch dem V oder 
spätestens dem VI Jahrhundert zugeschrieben werden muss, allerdings in etwas anderer 
Weise dargestellt'). 

Ein Gegenstand, der von der frtihmiuelakerlichen abcndlündischen Kunst nur 
selieo dargestellt wurde*), in der bysannmachen aber schon Mb eme typische Gestalt 

': Abbildung bei Ilohault de Fleury, L'Evanpile I, PI. XXXIV, j; Slrty^owski XIX, 1. 

>,i Abbildung bei Rohault de KIcury, PI. XXXV', 2; Stixygowski XIX, a. 

Abbildung bei Stnygowski XJX, 4, nach Mrs. Jamoon und Eastlake, History of 
Our Lotd I, l>.a93« it& 

*) AbbHdung bei Orti Manai«, L'anlica capella |rreiso la chiesa di S. Nnaro e Celso. 
Veroni 1841. Tav. f1. 

Z. B. im Pii-isi r Li'ir v ui N i.-iLmz Nu ; , : jiiJ im Taul'bilJc des Domes ru Mon- 
rcak ^Abbildung bei Grd',.iiii, 11 uuijiiio di Mi r.r.ak , P^i.. rn;u Tav. XVII C. Tav. IV A 

und XXVI M.; Sirzyi^owski V, (> . 

*; Das Bild erwUluu auch Pokrow»ki in seinem vortrctilichen Werke; EiwnitMie u'k 
naimTiiHKaxi. nKniioi^a*!« ii|wn.M.Tii^FrTHi>HHo ini>aBilieinia% ■ fytttmvh, (Dos Evan> 
geliiun in den Denkmälern der Ikonographie, vorsflgKcb den bysantinüchen und russischen.) 
St Petersburg 180a, S.ißS. 

^} Abbildung bei Garrucci» Stork den' arte crisdana, VI, Tav. 447, Fig. 3 und danach 
bei Strzygowskj II, 3. 

Diese Sc-Uenheit hingt wohl damit zus.nmmen, dass da» Kest der Verklärung erst 
im Jahre 1457 durch Papst Catulus III fOr das Abendland lu einem allgemeinen gemacht 



♦ 
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ant;cnrimmrn hnt. ist die yVcrklänint: Christi'. Jesot Sieht, mil Jer Rechten üt'ijnend, 
aut einem Benjc, zu seinen Seilen vier greise Elias und der jugcnillichc Moses, beide 
demtttig dieKOpfe gegen Chrisius hinneigend. Bald hebt sich die Chrisiusgcstalt von 
einer ovalen oder mandelförmigen Glorie ab, bald umgiebt eine kreisförmige Glorie 
alle drei Gestalten. Von der Gestalt Christi pflegen Strahlen auszu- 
geben. I nicrhiilb liicfcr Gruppe sinJ die Jrei Jünger: F'etrus, Jo- *^ j! 
hannes und Jacobus, von je einem Strahle getroilen und lebhaft /f^» ^/ 
erschreckend, JargesteUi (Mauhflus XVII, 6: Da das die JQnger '■'■i.s^i^ 
hOreten, fielen sie auf ihr AQgeaidn und eiwhrakea aehr). V^ihrend 
In abendlandischen Bildern die jQnger zuweilen wie schlafend oder Sw Aogd» 
bis zur Bewusstlüsigkcit ersjlitiiicrt gcsL-hildcn werden, steigert sich ii F«nikk 
das erschreckte Staunen derselben auf byzantinischen Bildern nie bis 
xa einem sokiien Ciradc. Am stttrksten erregt erscheint die mhdcre Gaalalt, Jcdtamies: 
er liegt mebt, wie von der Krscheinung geblendet, am Boden, vi-ahrend Petrus, links, 
gewöhnlich auf ein Knie gesunken, voller Staunen lu Christus emporweist und em- 
porichaut ' . In S. Angclo in Formis ist dns \'erklarunt;sbild i nördl. Wand . 2, Reihe, 
I.Bild} zwar in Uberaus schlechtem Zustande auf uns gekommen, doch lasst es sich 
noch ala dem bysantinischen Schema durchaus etnsprediend erkennen. Auch hier 
stehen der greise, weilshaarige Klias und der jugendliche Moses 
demOtig zu den Seiten des segnenden, von einer ovalen (jloric 
umgebenen Christus. Auch hier hat Petrus, wie ein Vergleich 
dieser Gestalt (Fig. 6) mh derienlgen desselben Apostels auf HL 53 a 
des Evangelienbuches der Berliner Königlichen Bibliothek No. 66 
Fig -) lehrt, die oben erwähnte typische Stellung. Die beiden 
anderen Apostel lassen sich aut' der Lichtdrucktulcl nicht erkennen; 
dass aber auch die Eckligur rechts (Jacobus) dem bv/antinischen 
Schema entsprach, folgere ich daraus, dass ich im Jahre 187a 
gegenüber dem Originale die Worte niederschrieb: »Rechts einer kjl Bituoiai* B«iiii 
derselben nämlich der ErschrockciiLn Javuii>iürzcnd und dieses iN«.«), XU MM. 
Motiv, das richtiger als ein iiinstUrzcn zu bezeichnen ist, dem- 
jenigen in dem Evangelion No. 1 des Klosters Iwiron auf dem Alb OS*), sowie im Evan- 
gelion No. 1156 der Vatikanischen Bibliothek*) entspricht 

Die Verklürunjphilder der frühmittelalterlichen abendländischen Kunst unter- 
scheiden siJi in niLiiKhen Stücken von den bvziiiitiiiischen , so erhebt Christus in den 
bvangclicnhandschrittcn zu Aachen , München und Berlin *} die Arme in der Art alt- 

wunle. AiJtjusti, DenkwOrdigkeiten a. d. ehr. .\rch:iol III, : — 21; N't.rL;L dazu Po- 
krowski, a. a, O. ioi. In der von Vöge, a. a. O. zusammcngc.siui':cn Uruppe von tri bibli- 
sche Sccncnbildcr cnth.iUctiiicn HanJschrit'ton kommt die Verkiiinmg nur dreimal vor; im 
Aachener Evangeliar des Kaisers Ono, in demienigen der MOnchener Siaaisbibtiothek Cim. 58 
und I n dem wabrscbainUcb für Haiaridi IV gasclniafacnan Emngelisiar des Bcrifaier KupCeniich- 
Kabinett N0.111. 

') S. Pokrowski, a.a.O. soi, wo S. 195— 104 eingehend ifaer diesen C^ganwawd ge> 
handdi wird und »hlreiefae Beispiele beigebracht werden. Veigi. aueh Bradibans, IKe Ktmst 
in den Athos-KlOstem. Leipzig 1891. .s. 123. 124. 

'1 .VbbiKlung hei Brockhaj . I iii- Kunst in den Athos - KUj'itern. Tal;a5> 
.Abbilduni; bei d'.Apincour: , licnkm. d. Mal., Tal. 1. VII Hig.f). 

' S. Allnvrk.^ zu .S. 134. AMhikliinj; der A;KiR-:V,:r Mini.u.ir bei Bäifl«!, Die BQder 

der Handschrift de» iCais«rs Ono im MUnsier zu Aachen, Aachen 1886, Taf.X; 1 

18* 




136 



ZOK aTZANTIMSCHEN FRAGE 



chrisrUthcr ( »r:'n:c:i!;f.i:iUt.n . und Mi>>ic-> ist nicht jugendlich, sondern, wie Elias, als 
Qteis dorge&ieUi. Wahrend in der Berliner Handscbrin Chröius in einer M«ndorU 
steht und die drei JOnger wie in byzantinitchen Dnsieiliingen im Rtume ani^ordnet 

sinil. fehlt in i-fcii hcirlen ;inilLTcn Miniaturen die Glr.ric. ii:u5 .'nh:inni-A un.l lu.jhir; 
i(auern diclit hinter einander am Hoden, so dass der ciui: Jcisclhcii nur zu:n Tc-du 
ZU sehen ist '). 

Von dem neben der > Verklänmg* belindlichen Bilde in S. Angclu, welches den 
•Zinsgrosehm* (Malthaus XVII, 24—37) zum Gegenstände hat, sind nur ganz geringe 

Spuren übrig geblieben: links steht Chrisu.N, hinter ihm, wie es scheint, ein Jünger, 
vor ihm eine (Icstalt, von der nur einige Gcwandfalten zu sehen sind; weiter recht» 
sitzt an L-nium Flus&ufer Petrus und scheint in der Rechten eine Angelrute zu halten. 
Im Malerbuche vom Berne Athoa i^z^Q, S.191 der deutschen Ausgabe) iieifo es: 
»Christas und Petrus bezahlen die Doppeldrachine. Das Ufer, und Petrus sittt barfufs 

und mit entblöfsten Armen uuf einem Felsen und liUlt ein gerades Kohr und an dem 
Rohr hün^t ein Fisch, und wieder erscheint Christus mit Petrus und giebt einem 
Soldaten Geld'. 

Das folgende sehr verdorbene Bild, in welchem Kraus die Segnung des Kindes 

durch Christus {Matthäus XVIII, <)— 14 vermutet, vermag Ich nicht zu deuten. 

Sodann aber ist Scher/lein der Wihve- (Marcus XII, 41 — 44; Lucas XXI. 

1—4] dargestellt, wie ein Vergleich der traurigen (jberreste der Malerei mit byzantini- 
schen Miniaturen und der Vorschrift des Malerbuches lehrt. Linits sim Christus und redet 

zu clriLT <",nipj-L' '..'n lItl-l oder vier Männern. Weiter rechte sich» man die schwii^h;.-:! 
bpurciä cinc^ Kuppel Cibotiunis, uniti welchem der Opferkastcu 2U wichen scheini, and 
hinter dem letzteren drei Gestalten; ferner links eine Frau — die Witwe, die ihr Scherf- 
lein bineimhui — , und rechts vieUeichi noch einen Mann. Im Malerbuche 3^3, 
S. 198 der deutschen Ausgol>e) wird die Scene so beschrieben: »Christin lobt die zwei 
Pfennige der Witwe. Kin Tempel und ein lOpfcr K.istcn in demselben, und Pharisäer 
und Vorsieher legen auf denselben, der eilte GoiU^tUckc, der andere viele SilbermUnzen, 
und unter ihnen die Frau, die Witwe, welche selbst zwei KupfcrmOnzen hinl^ und 
Christus sitzt gegenober und zdgt sie den Aposteln und sagt in einem Blatte: »VSTafar- 
hafiig ich sage liuch, die Witwe luit mehr, als alle (hinein gelegt«. Bereits unter den 
Elfen beinrelicl'- Jjs BuJidcckcIs im .VlaiLtndcr Domschatzc'; unJ Jen Mosaiken in 
S. Apollinare nuüvo r.u Kavcnna'; hndet sich der Gegenstand dargestellt und zwar in 
der Uta" jene Frühzeit ;V — VI Jahrhunderii bezeichnenden kurzen Weise: auf dem Helief- 
bilde sitzt Christus auf der Wellkugel und begleitet mit der erhobenen Rechten seine 
Rede, vor ihm hält die von z%vci Männern umgebene Frau die Rechte über dem 
Öpferkasten; im Mosuikbild^- k^i eine Fiau Geld auf einen Tisch, ihr gegenüber steht 
der von einem Jünger begleitete Christus mit erhobener Hand. Ausführlich ist die 
Scene dargestdit im Teiraevangdon No. 5 des KUiaiers Iwiron «uf dem Athos (wahr- 
scheinlich aus dem XII J-ihrh^nden und zwar im Lucas-Text auf Bl. 330b: ChrivTus 
iriit von rechts hcr^u, wie die Witwe ihr Scherdcin auf den Tisch legt, um den 



Miniatur bei JanitschcU, Gcsch. d. deutsdun Mal. vor S-Sj; Baschraifaung der Mlinchcner 

Miniatur bei VOgc, a. a. O. .S. 50. 

■i Clver den Unierschivd /.wischen der byzantinischen und der abcfldttndischee Auf- 
^issung der Verklärung s. auch Vfige, a.a.O. 3.263. 

'1 .\hbitdung hei Garrucd, Storia dell' arte clistiani, VI, Tbv,455. 

*J Ebenda, IV, Tav.248,5. 
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hdram drei Rcichi;LkUidclc sitzen. Kr spricht rUckwarts gcwnndt zu den beiden 
Jaogctn scitMr Begkdiung und weist auf die Witwe« 'i. — Aufrecbt siehend neben dem 
Opferfcasten ist Christus ferner im Pariser Gregor von Naziuiz No. 510'] (IX Jahr- 
hundert urivl in dem Evangeli^ir in Gclnti im Kaukasus (XII Jahrhundert) Hl. 13- J.ir- 
ge»teUt, sitzend hingen in dem Evangeliar Nr. 105 der Petersburger Öffentlichen 
Bibliothek (Xtt— XIU Jahrhundert) BL 169b, wie kh gegenaber den Orif^ ange- 
merkt habe. Das Ciborium Ober dem Opferka-sten rechnet Pokrowski zu den Eigen- 
tümlichkeiten der byzantinischen Schilderung dieses Gegenstandes. Die frühmittel- 
alterliche Kunst bicKt nur .iu'^njlim^uci^.c Jas Schertlein der Witwe«. In der 
Vögesdmi Gruppe von Handschriften mit Darstellungen aus dem Leben Jesu tiodet sich 
das Bild nur einmal, im Mltncliener Evangeliar Gm. BLi^aa zu Lucas XXI. 1 — 4.*). 

Nun fnlpi eine "sehr au:^fOhrIiLlie Dnr'itclhint; lIcs i' G'ck-!>>iis-':cs rnttt bijn!!'\cr;itic» 
Samariter^ (Lucas X, 30 — 37}. Zuerst sieht man, wie der Ueiscnde /.wischen den 
Suidien Jerusalem und Jericho von zwei Rlubem ttberfallen vnrd: der dne beugt 
sieb Ober den berdtt nackt am Boden Licgeadeo und Kheint ihn zu schlagen, der 
andere hat die geraubten iCleider auf dem Arme. Sodann pAegt der barmbersge 
Samariter, der durch den Ximbu'i als Christus bezeichnet ist. Ik-ocvoll Jen Unglück- 
lichen, der hier ahn zum zweiten .Mal dargestellt ist. Weiter rechts sieht man den 
Priester und den Leviten leilnuhmlos ihre Siral'se dahin zieiien :5(.l)l-eiNiich zjliii der 
Samariter, der wieder den Nimbus hat, dem Wirt der Herberge das Pdegegeld. Da 
Verwundete ist hier tum drinen Male am Boden sitzend dargestellt. Bereits im Evan- 
gelium von Rüssaiio JUS dem VI Jjhrhundcit ist das Glei>:hnls wicdercegeben *): 
Christus (der bamantcr; beugt sich Uber den wie tot am Boden Liegenden. Ein 
Engel, der in gewandbedeckten Hlinden eine goldene Weinschale hält, steht ihm bei 
dieser Liebesihai bei. Sodann zieht der mit Wunden Bedeckte auf dem Maultier des 
Samariters (Christi; dahin, der schlicfslich dem Wirt das Geld einhandigt. Im Poriser 
Gregor von Nazianz No sio ist der Vori;aii^' noch ausführlicher ^es^iiiiden Nicht 
weniger als vier Mal komini hier der Unglückliche vor: zuerst zwischen den beiden 
Sdidten auf einem Eid reitend, dann wie er ^n drei Raobera geachlagen wird, wie 
der Priester und der I.evii te:ln:i!im!o5 ort dem Venvundeten vorU^cr L»ehen und ^vie 
der Sa.T.üntcr (Christus, den uui aas Tier Geseuien unterstützt '■^ In dcTi Kvaiigcliar 
No. -4 der Pariser Nationalbibliothek (XI Jahrhundert) Bl. 131b und 132b, wo der 
Samariter ausnahmsweise nicht als Christus gekennzeichnet ist, kommt dann wieder 
(Qe Obergtbe des Pflegegeldes hinzu. Das ikonographiache Hauptmerkmal des byzan- 
tinischen Crspruniies des Rildcs in fs. Anceln Ist ilie Auffnssung des barmherzif^cn 
Samariters als Ctinstu^, wcklic, wie wir oben sahen, schon in einer griechischen 
Haodachrift des VI Jahrhunderts in Übereinstimmung mit den Erklärungen des Gleich» 
nliMC» bei Innlua, Origcncs, Tbeopbykkt imd anderen frühen Kirchenlehrern*) «m- 
getroflen wird, in abendUOhfiadien BÜdetn aber fehlt*]. Von der Art derDamdhmg 

Brockhaus, a. a. O. 319 Nr. 23 in der Anmerk. 
*' Abbildung bei Pokrowski, &ZIO>. 

• VOge, a. a. O. S. 16. 

* Ahbildung bei v. Gebhardt unJ llarnack, a.a.O. Taf, XIII. 

*; Dics«s Motiv war auch im Horrus delicianim zu sehen. Abbildung bei Straub» 
a.a.O. PLXXXter. 

*) V. Gebhardt und Harnack, a.a.O. Aomli auf S.XLI. 

*} Vetgl. auch VOge, S. 258, wo daraor hmgewieacn wird, dass die Danldlnngett der 
Gleichnliradan Christi in dar abendllndtschcn Kuoai »lidt durchaus im Glaiae dar UBmincI- 
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dieses G-j^cnstindL-s durch A'ic ahLndi^itn^is^hc Kvmst dus frühen Mittelalters ^icht die 
Abbildung aus dem Evangetisiar der MUnchener Staatsbiblioihek Cod. c. pict. So, aus 
dem Xt Jahrhundert, be! VOge, S. 2^, eine Vontdhing. Hier idiligen dit rwei Riuber, 
deren cim-r die /lli^cl de«; Pferdeü um seinen Arm ßeschlungen, während der andere 
den Manici Je^ usis BuJcn liegenden Reisenden ergriffen hut, erbarmungslos nik KnUaeln 
auf diesen los, sodann sind Priester und Lcvit angedeutet'), worauf der Verwundete 
auf einem Pferde encheint, welches von dem barmberxigen Samariter «m Zogel ge- 
halten wild, wahrend er dem Wirt die xwei Denare uMt. In dem Evongeliar Gm. $8 
derselben Bibliothek Rtili-n fricstcr und Lcvh, und es knmni: Sccne hinzu, da 
der Samariter den Verwundeten pflegt'). Bei iiie!>ciii Gcj;i::iMande ist es, abgesehen 
von der Auffassung des Samariters als Christus, nicht sowohl das Kompoaitionsschema. 
wa* das Bild in S. .\ngelo von den abendlandischeo Darstellungen untencbeidet, ab 
vielmehr der Typus der Gesulten und die Gebirden, Dinge, die erst weiter unten 
zur Sprache komir.cn weiden 

Auf das Gleichnis vom barmherzigen Samariter folgt dasjenige vom »reichen 
Manne und dem armen Lazarus' (Lucas XVI, to — 31). Der Reiche »peist mh einigen 
anderen Personen an einer Tafel. Daneben leckt ein Hund die Schwüren des Lazarus. 
Sodann sieht man den Reichen in den Flammen eines Ofens, mit der Rechten weist 
er auf seine Zunge, die Linke erhöht er Hebend nach dcr-.i J;meben thronenden 
Abraham, auf dessen Knieen ein Kind — die Seele des Lazarus — sitzt (v. 14: |Der 
Reichel rief und sprach: Vater Abraham, erbarme dich mehier und sende Lazarus^ 
d;i-;5 er d.is \\ifsers;e seine« Finders ins Wasser iiuiehe und ktlhlc meine Zun^e, 
denn ica leide IVui in dicicr I-luiJime!l. Das Wolilieben Jei l<L-:clit!) wird in byzan- 
tinischen Werken auch wohl in anderer Weise dargestellt, so z.B. reitet er im Pariser 
Gregor von Nanan» N0.510 BLi49b in reicher Tracht an dem armen Lazarus, dem 
die Hunde die SchwUreD Icdcen, stob vorOber. Auch wird dieser erste Teil dea 
Gleidinisses zuweilen ganz fortgelassen, so z.B. im Teiracvangclon de^ Klosters Iwi- 
ron auf dem Athos No. 5") und im Evangeliar No. 74 der Pariser N.uiunalbibliothek, 
El. 145 b'). 

Eine r^elmMlsig wiederkehrende EigeniBmüchkeit der byzantinischen Bilder ist 
das Hinwdsen des Rächen in der HOUe auf seine Zunge. Wohl findet sich dieses 

Motiv auch in abendländischen Darstellungen, wie z. B. in der Miniatur des A.(^!iener 
Evangeliars'/; in dem in Echternach gefertigten Evangelistar der Siadtbibliothck zu 
Bremen «ua dem X[ Jahrhundert aber streckt die Seele des rochen Mbnnea flehend 

bar sinnlich anschaulichen Erzlhlung haliea; nirgends das Hmeinmischen symbolischer Be- 
züfje, dus Hineindrangen der Person Chllsli, 1«le das dieiUngtre (WOM lUMMB dinchweg anch 
die Utere) byzantinische Kunst zeigt-. 

'} Im Horius deliciarum waren beide zu Pferde dargestellt, wie sie gleichgültig an 
dem zwei Mal in ganz gleicher Stellung am Boden liegenden Verwundeten voibeireitan. 
Straub, a. a. O. 

Siehe V'öge, a. a. O. 135 und S. ij- Anm. i, wo eine Anzahl anderer abenJiUndlscher 
Durstellungen dieses Gegenstandes aufgeftlhrt werden, u. a. auch die ausführliche Darstellung 
auf einer Schale im Trierer Museum aus dem XII Jahrhundert, wo nur die Sccne mit dem 
Wirt fortgeblieben ist. Abbildung m ilem Jahrb. d. Vereins von Aiteriuatslir. im Rlieinl. LXXV, 
1883, Taf. V. Text von Aldenkirchen, 5.71 f. 

>: Brockhaus, a.a.O. S. 219, No.a4 in der Anmerkung. 

♦ Pokrowski, a.a.O. S. siö. 



») AbbiMang bei Beüsel, Taf. 14. 
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die Hände aus'); an der ßernwardssäule zu Hildesbetm »i der Zeigefinger der er- 
hobenen Rechten zwar vorge&irecki, weist aber nicht auf den Mund*). Bei den vielen 
byzantinischen Elementen des Hortus dc!i^i>inin-, ist es nicht zu verwundern, dass hier 
die betreflende Gcbflrdc dea Reichen in der Hölle*) sehr deutlich zum Ausdruck 
kommt, ist doch auch der daneben thronende Abraham eine weaoitlicb bynmtiniache 
Gc^inh. Die aben.IVfndischc KrnM betont bei diciom (leucnstan Jt- mit N'nrlicbc ful- 
jicndcs Moment, das zwar in Jus Malcrbuch vom HLigi; Aüius S.^ij. dach wuhi umer 
abendllUidischein Einflüsse, Kmg itig gefunden, in früheren byzantinischen Darstellungen 
mir aber nirgend« begegnet ist: Teufel ergreifen die Seele dea verstorbenen Reichen, 
Engel dieienige des Laxanis. Beispiele daRlr bieten die Mlniaiuren m dem Echter- 
nacher Evungeliar in Gotha aus dem Ende des X Jahrhundcris Bl. 78b, im Evungelistur 
zu Bremen aus dem XI Jahrhundert';, in der lateinischen Handschrift des XII bis 
Xni Jahrhunderts, aus welcher dWgincourt (Peiniure PI. CHI; .Abbildungen giebi, im 
Horms dcliciarum*), in einem englischen Psalter des britischen Miueums (Arimdel 
Maouscripts 83] attt der FrOhzeit de» XIV Jahrhundem Bl-is^b. 

Das folgende fast gin.: ZLtsi'Uti; Bikl niritlr.L ich als eine der Halungen von 
Besessenen^- deuten, da der Christus gegentlbcr befindliche Mann, dem, wie es scheint, 
ein .Strick Uber die Brust (und die Arme?) geschlungen ist, laufend dargestellt ist, ein 
Motiv, das sich an derselben Stelle wiederholt in bysantinischen Werken, wie %. B. 
auf Bl. 170a des Pariser Gregor %'on Nazianz No. 510 und im Tctraevangelon des 
Klosicrs Uviron auf dem .\thos No. s') findet, im .Anschluss an die Texiworie Mat- 
thius Vlll, 18: »Da tiefen ihm entgegen zwei Besessene . . . .« {vergl. Marcus V, 3}. 

In der dritten Reihe der nördlichen Wand befinden sich auiser der schon be- 
sprochenen Djirstfllim^ .icr Tnutcf f "hri'iti und der voraiii^L-hcndcn Hcdr .'nhnnncs' des 
Täufers folgende Bilder; der bcttilcttetnui5».lic KiiiJcniior J, Christus unter den Ltlsrerij 
im Tempel und die Versuchung Christi. 

BesQglich des »Kinäermoräes* (sehr verdorben) sei auf die ähnliche Haltung des 
Unks thronenden Merodes sowie der Frau tnh den erhobenen Armen in dem em- 
sprechcndt n Nfo vi ik bilde der ehemaligen Kirche des Klosters Chora, jetzigen .Moschee 
Kachrijc in Kun.st;)ntinopel. etwa aus dem .Anfange des XIV Jahrhunderts hingewiesen' . 
Der Gegenstand ist bereits in dem beireffenders .Musaikbilde in S. Maria Mag^Mort- m 
Rom*), auf dem Elfenbeindeckel im Domschaize zu Mailand*) und in dem syrischen 
Evangelium des Rabula In der Laurenriana zu Florenz"^ aus dem Vt Jahrhundert so 

' II .'\ M''!'cr, Das Evangclislarium Kaiser Heinrichs III in der Stiftskirche tu Bremen, 
in lien w .iiLr Mm. a. Central -Comm. VII (i86ii S.'*. 

'j Abbildung) b«i Wiecker, Die BemwardssAula au Hildesheini, Hildesheim 1874, No.i<^ 

*) Atabildui« b4 Stnuib» PLXXXIlbis. 

«) Abbildung b« H.A.Mflller, a.a.O. Fi«. 4. 

») Straub, PI. XXXIII. 

'1 Abbildung bei ririKkluus, .i. a. O. T;it. 

'', AbblMon^ bei K..iiu;i(»tjit, Uomu-tiuchiH ui'in.iui u iiiiiimiiiuhm Kuuii iuitiuioMMII 
i;Die byzf<niir.:^.licn Kirchen und Denkmäler Konslanttnopels' in den Arbeilen des Cecbsten 
(russtscben; archNoloj^schen Kongresses, in Odessa. ^Tffjm^'L «piceMmccsuH* *w^ßßt 
mm Ontttt.) Odessa iK^;. Taf. 35. 

•1 Abbildung bei Garrucci, a. a. O., IV, Ta». CCXIIL 

'1 Abbildung bei Garrucci, VI, Tav. 454. 

Abbildung ebenda, III, CXX}C,a; tUthault de Plcory, L'Evangile, I, PLXXtX; Po- 
krowski, 146, Fig. t>(j. 



140 



zun BYZANTINISCHEN FRAGE 



dn^otellt, da» Herodes links thront und mit der Rechten d«n Mordbefebl erteilt, 
ein Monv, das todann von der byzandnisdien Kunst in der Rqtel wiederholt wird, 

so z.B. im Pariser Gregor von Nazinni Nr, 5:0 Bi. 137') und im Mcnologium der 
Vadcana Ein wesentlicher Unterschied der byzantinischen von der Irühmittelalterlich 
abendlfindi&chen Da r^ieltungs weise l&mi sich in ikonographischer Beziehung nicht be- 
haupten. Im MUnchener Evangeliar Cim. 58 Bl. 31b thront der den Befehl erteilende 
Herodes ebenfalls links'), wahrend er im Egbert -Codex und in dem nahe verwandten 
EvaiiuL-lisiur in Bremen autrL'.tii siclii', uiiJ in Juni Missaic .lus Zwiefalten in der 
Stuttgarter Bibliolbek (Brev. liturg. Nr. 12^} zwar links thront, aber den Befehl nicht 
mit der Rechnen, welche ein Schwert halt, sondern mit der LIniien eneBt 

Mit Recht bemerkt Kraus, S. 94, dass das folgende Bild: 'Der Knabe Jff^u^ 
unter Jen Lehrern im TempeU (Lucas II, 43 — 50) genau wie im Malcrbuche sei und 
ganz abweiche von der Darstellung im Codex Egbert! (Taf. XVH). Dass uns in dem 
Wandbüde in S. Angelo das damals herrschende byzantinische Schema vorli^ lehn 
(än Verfi^eich mit der Mintattir ntif Bl. 1 10 des Evangelian No. 74 in Paris (XI Jaliifaun- 
dert),') '.vo. wie in S. Angein, Christu<; in Jer Mino a: n/ in der Vorderansicht feierlich 
auf einem erhöhten mit einem Ivimn vei&«iicncn Throne sitzt. Dass in der Pariser 
Hancbcbflfi je drei Lehrer zu den Seiten des Thrones auf niedrigeren Blnkcn Plate 
genommen haben, wahrend auf dem Wandbilde nur je einer ebenfalls niedriger «tst, 
ist kein wesentlicher Unterschied; stflricer weicht die Darstdlung Josephs und der 
Maria ab, welche in S. .\ni;i Io wii- im Malerbuche 'hinter dem Thronen (rechts und 
links) zu sehen sind, wähicitd sie auf der Miniatur von rechts her neben einander 
herankommen. In ^vm Evangeliar in Gdati (BLisab) aber stehen die Eltern wieder 
zu den Seiten des Thrones.*) 

Von der •Vermehung Christi^ ist nur noch Folgendes zu erkennen: Christus 
kommt /wis.-hcn P-ilmcii \ on iinks licr ccslIi; Iul'ii und begleitet mit der Rechten die 
Worte, die er an den Teufel richtet, welcher mit beiden Händen aus einer Vase einen 
der darin liegenden Steine nbnrot und dabei Chiistua ansieht (ManhiKis IV, Bist Du 
Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brod werden). Der Teufe! i^i aU Uberaus 
hagerer Mann mit grofsen Flügeln gebildet. In dieser Hagerkeit erinnert er an die 
TouU'Isdarstcllungen im Psalter vom Jahre 1066 im britischen Museum auf ßl. 85b und 
Bl.Slib. — Sodann steht Christus (fast ganz lerstön) auf einem byzantinischen Kuppelbau* 
rechts neht man noch einifte Spuren de« Teufels, der eine liinsbweisende Bew^nmg 
zu machen schein: v f: BUi Du Gottes Sohn, so t.isb Dich hin.iti"; wahrscheinlich 
folgte schliefslich an einer jetzt ganz zerstönen Wandsielie der driue Vorgang (v. 8', 
wo der Teufel Christus auf einen hohen Berg führt und ihm alle Reiche der Welt 
und ihre Herrliciikeit zeigt. Diese drei VoigU^ge umschliefsi berciu die Mtcstc bc- 
Icannte Dantellung der Versuchung Christi, die fffiniatur auf Bl. 165 des Pariser Gregor 



'1 Ab^iMiiiig b>;i Ruliiult de Kieury, L'bvangile PI. XXIX, i; Pokrowski, 147, Fig. 67. 

' A> hilJung hei d'Agiaeourt, Ualarei, Tav. XXXI, m, V«n dem Kiodefoiord haudek 
Pokrowslk!, S. 145 — 151. 

• Abbildung beiVOge, S. 68, Fig. 10. 

Abbildung aus dem Egban-Codax bei Kraus, Taf. XIII und bei VOga, 5.67, Fig. 9; 
BUS dem Evangelistar in Bremen bat H> A. Midier, Mitt. d. Ceiilr.<QKmn.VII, 61, Fig.s und 
danach bei Lübbe, Gesch. d. deutschen Kunst, S. 137, Fig. 1 19. 

*) Abbildung bei Robault de Fleury, L'Evangite, I, PI. XX.\I, 1 ; derselbe, La S. Vierge, I, 
PL XV; Pokrowski 153, Fig. 69. 

*) Sieb« Pokrowski, a.a.O. S. 153. 
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von Nazianz No. 510,') Der Gegenstani) '.vurdc im frülu-n Miu.'.ilur. \\ic es s.hcint, 
von der byzantinischen und der obcndli(ndi!H;in;n Kunst, was Jas Kt^nipositiuiss^ Jiema 
im allgemeinen beiritft, in Übereinstimmender Weise uufgetu&si, wie dies ein Vergkich 
byuoliniwher Miniaturen mit den Darstellungen im Aachener Evangeliar*] und in der 
Monchener Handtcfarifi Cim. erf^ebt. In beiden Füllen m der Teufel, wie in der 
Regel in Jci b . zji »nischeii Kunst, als gellügelttr McuNch ohne geflissentliche Ver- 
zerrung dargestellt, wiihrcnd die unbcdUgelten Teufel in der Miniatur des Evangc- 
lUlsHum zu Bremen bereits Krallen an Hflnden und FUlücn, hOmeninige Haare und 
einen weit aufgerissenen zahneHei&chenden garstigen Mund haben'! und die spatere 
abendländische Kunst sich immer wieder in einer phantastisch fratzenhaften, mehr 
oder weniger tierischen Darstellung des Teufet > L:i>;c!n. ') D.is spccifis^h B\ ;:uiii:iis^h;; 
des Versuchungsbildes in S. Angeto liegt auf dem Gebiete der Gebitrden - und Be- 
wegungsmotire so wie in der Darstellung der Architektur. Auf einer gam solchen 
hv^.intinis.i.cn Kuppel wie hier Siebt Christus auf dem beireflenden Mosalltbilde in 
S. Mji^o zu \'t.-nedig.*i 

^^')^ kommen nun zu den Bildern der unteren Reihe der Südwand. 

Das erste Bild seigt uns Citristus, von einigen Aposteln begleitet, die Scbrift- 
rolle in der Linken, mh erhobener Rechten von links her fu dem Ihn anbScfcenden, 
klein KCiiiiltctcn Zachä'us auf .ion n.uim redend. (Lucas XIX, 4, = * Im Hinter- 
grunde die Mauer, rechts Thor und Häuser der Stadt Jericho in ähnlicher Weise 
wird der Gegenstand hdufig in byzantinischen Werken behandelt, so z, B. im Pariser 
Gregor von Nazianz No. 510, Bl. S^b'}, im Evangeliar No. 105 der Petersbui^ger 
Öffentlichen Bibliothek und im Mosaikbilde von S. Marco*). In der abendländischen 
Kunst des X und XI .lEihrlmiiLittis Jl- lUt \'orui)nt; in ^ihnlitluT Weise J irizestellt, 
wie die Miniaturen in dem Aachener Evangeliar';, im Mlinchcntr Evangclistar, Cim. 57, 
Bl. 20()a, im Kvangclistar Cod. c. pict. äCi derselben Bibliothek, Bl. 184 b"'). im Ex-an- 
gelistar des Berliner Kupfersiichkabinets No. 1 1 1, BL 87b zeigen. Doch steht Christin 
In diesen vier Bildern rechts, wahrend er auf dem Relief der Bemwsrdssllule ") wieder 
die Stelle ünkii \uni li.iume einnimmt. 

Zu denjenigen Vorgangen aus dem Leben Jesu, welche bereits in allchristlicher 
Zeit nicht sdien dargestellt wurden, gehOrt »da* GtsprUOi Jtm mit der SamariltriH 
am Brunnen Johanne-; IV, 4 — 41'. Kr.ius " zSlilt d\c liierher ->e!i{5rtntifn allchristlichen 
Werke auf u.aj ^puciii sich ioigtiiJcraiülica Übe:" die ia jt-n«r Frühzcit herrschende 
DarsicUungsweis« aus; »Gewöhnlich ist die Anordnung so, dass Jesus auf der einen 
Seite des Brunnens sieht, die Soinariierin auf der anderen. Der Brunnen hat meistens 



■: AhbilJung bei Robauir de Fleury, L'Evmgile, I, RXXXVI, Fig. i. VaigUPokrowikl, 

s. a. O. S. 191 

>: Abbildung bei Beifscl, Taf.VIl. 
' Beschreibung bei Vttgc, S. 45. 411. 

* Abbildung und Beschreibung bei H.A. Maller in den Mitt der Centr.-Gonm.VII, &6b. 

Vergi. VOge 313 und die Beispiele bei Pokrowski, & 191). 194. 
*} Abbildung bei Ongania, Labastticadi & Marco faiVenethi, Bd.1 {grarsFol.}Tav.XI]. 

'I Abbildung bei Rohault de Fleury, L'Evangile, 1, PI. XLI Fig,i, 
\ Abbildung bei Ongania, a.a.O. Bd. III (klein Folio;, Tav.XXXIt. 
» Abbildung bei Bcifol, Tat XXV. 

VOge, »j-. 

" Abbildung bei Wiecker, Die BemwarJssaule ZU HIMeshelm, Hlldeshcim 1674 Nawk 
Rcal-EocyMoptdie d. ehr. Alt, il, 714. 
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eine Win.le. nn wcKIkt tin Torf oAcr Kimcr h!5np;t, hier und J.j stehen eine oder 
zwei H) Ji;ac au) BüJija." jsaJjaii lühii Kiaui uucls einige Fjlk ui;» ui Jenen Christus 
nicht Sichend, sondern sit/end dargeMclh isi Das Siizcn Christi ist in den bynit» 
linischen Darstellungen dieses Cegensundes t}-pisch. Hinter iltm stehen zwei, «ucb 
wohl drei Apostel. Die Samariierin, die immer wieder vis solclie durdi dnc be- 
■:;)ndcr(' Tr.ii In . gewöhnlich auch ein Kopftuch, bezeichnet ist, steht auf der anderen 
Seite dc:> Ikuiiitcns. der nicht selten eine antike Form hat. Oft hält sie das Seil, an 
welchenn der Eimer hängt, mit der einen H;ind und horcht auf die Rede Jesu. Zu- 
weilen stellt eine Hydria neben oder hinter ihr am Boden. £s kommt auch vor, dass 
ne nichts in den Händen hat, wie z.B. im CbhidofT-Psaher*); im Evan^cliar Nu. 74 
der Pariser National -Bibliothek, Bl. 173^ . wo sie mit beiden Händen eine staunende 
Bewegung macht, und in dem Mvangcliar von Gelati ;BI. 330b). wo sie die Arme nach 
Christus hin ausstreckt*). Zuweilen hat die Samariterin eine Hydria in der Hand, so 
im Evangeliar der Universitätsbibliothek zu Athen, Bl. 297*), und in dem Mosaikbilde 
in S. Marco zu Venedig";. 7m denjenigen Bildern des Honus delicisrum, in denen 
das byzantinische Element stark her\ortritt, gehört die Scenc am Brunnen'), wo die 
Somariierin auch wieder das Gefttls in der Hand balL Dieser Gattung von Bildern 
gehört die Darstellung in S. Angelo in Foimis an. Der Miniatur der Pariser Hattd* 
schrift No. 74 steht die Auffassung der beiden Apostel nahe. Hier w ie dort macht 
der erste derselben eine Gebärde des Staunens [v. 27: Lind Ub«;rticoi Linien seine 
Junger und es nahm sie wunder, da.ss er mit dem Weibe redete; Das Siizcn Christi 
auf der Weltkugel ist mir bei dieser Scene, sowie auch bd der folgenden, nur in 
S. Angelo begegnet, im Übrigen findet es sich bereits zwei Mal auf dem Elfenbcm- 
deckcl im Domschau zu Mailand" , sudann in römischen und ravcnnatischen Apsis- 
Mosaiken, in gewissen feierlichen Koniposiiioncii karolingischer Bildcrhandschriiien, 
.auf einem byzantinischen Elfenbcinrelief wohl aus dem X Jahrhundert in der Samm- 
lung Carand') u.s.w» 

In abendlandischen Bilderreihen aus dem Leben Jesu, die dem X^XI Jahrhtmdert 
angehören, trifft man das Gespriich am Brunnen iiielu uerjde häutig un. In den von 
\iige zusammengestellten hierher gehörenden sechzehn Handschriften kommt es kein 
einziges Mal vor, wohl aber im ^bert-Codex"), io dem Codex Eptemacensis zu Gotha**) 

'i V'«rgl. auch Striygowski, Das Eischmiadtin-Evaogeliar, Wien 1891, S. 107 Anm.3. 
*) Abbildung M Kondakolf, WMdaiiBfBS qicseciioA lüfHancn ncajira|Ni IX. »taa 
m» «eÄpaid« .4. II. x.iyßßM (Miniaturen einer griecb. Psalicrhandschiüt des IX Jahrhunderts 
aus der Sammlung von A. J. Ghludoffji. Mosiiau)^, Taf. V, Fig. 3. 
Abbildung hvi R. Je Fleury, L'Evaagfle, I, PI. L, Fig. 2. 
*) Pokrowski 211. 
PoUrowsI,! 212. 

» Abbildung bei Ongjnia. BJ, III klein Folio!, Tav. XXLX. R. de Fieury, I, W. L, Fig. 4. 
' .AbbilJuns hei Siraub, l'l. XWIII. 
*) Abbildung bei Garrucci, VI, PI. 4(5. 

*) Abbildung bei Labarie, Hisi. des aris ind. I, pl. IX. Vergl. Tikkanen, Die Geneils- 
moiaiken von .S. Marco in Venedig und ihr VerliXllnis xa den Miniatnren der Coitonbibel, 
Helsingfers i«>si, S 10. Anm. r 

Abbil'tune I L- Kr.iu'., P.r I'el^r; - r;. ülv-. , T.-f .ü 
"', AhbiUuUf; Jli ülslk: .'er "-iiir.jnv-riu be« Lüiv-?' ^'^ . IH-r ÜiMcrschmucU Jcs (loUex 
Egberti und vies Codex 1 i 1 1. :i 1 . . 1 lern Jahrb, ,i \ i r A u : tuinsfr. im Uheinl. LXX 
(ittöij Taf. VI, wo auch die entspreclieudc Gestalt aus dem Egben-CoJex abgebüdei isL 
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unJ auf der Bcrn\varii-.-;!iilL; ' . H.is Kiimcrisiiionsschcma entspricht im i;ri.f'-v ri und 
giinzcn dem byzantinischen im allgemeinen und dem Bilde in ä. Angelo im beson- 
deren, doch fehlt der Samariterin in den beiden Minialuren die Kopfbedeckung, sie 
hat lang herabwallendes Haar, in allen drei Bildern halt se Man der Hydria einen 
Eimer an dem halbkreisförmigen Henkel, auf der BemwardtsSule sitzt Christus recht« 
und steht die Sam.irii rin links. 

Das i'ol|cende Bild: tJanis und die £hebrechmn* (Johannes ViU, i — ii) fOhn 
Kram S. 88 mit grofier Entschiedenheit gegen den byzaminiKben Ursprung unserer 
Wandbilder ins Fe!. i Dir Ehebrecherin vor ChrKiii ^ri in der griechischen Kunst 
nicht gemall worucu, allcrdüigs enthahe das MalcrL uth \>^:n Berge Athos .S. n>4 ?2Ji) 
die Geschichte der Ehebrecherin, hier liege indessen allem Anscheine nach einer der 
Falle vor, in welchem das Maierbuch abendländische Einwirkung erfahren habe. 

Ohne Zw'cirel spiegelt das Malerbuch ein sehr spätes Stadiimt der byzantinischen 
K-.mst wider, mnru h^ .ictimiUisicrcnde Schilderungen desselben \\n:JL- man vergebens 
in der byzantinisclicEi Kunst des XI — XIII Jahrhunderts suchen, auch sind gegen Ende 
des Mittelalters und in der Henalssancezeit abendländische Elemente in die grie- 
chische Kunst eingedrungen, die sodann auch im Malerbuche zum Ausdruck kamen. 
Wie die in dem Handbuch der Malerei $.408 r yij beschriebene Aufersiehungssccnc, 
in der Christus, mit der Rechten segnend, mit der Linken eine Fahne mit goUicncm 
Kreuze haltend, aut den Deckel des Grabes tritt, von der ülteren byzantinischen Kunst 
nicht dargestellt wurde, die immer wieder das Herabsteigen Qnisti in die VorhOlle 
als »AufersMhung«, »cmtTTOTK* bietet, so ist auch das Vorkommen der 'Ehebrecherin 
vor Chiistus« im Malerbuche, aiKb wenn diese Scene auf dem Athos in der 1 (,40 
errichteten Kirche des Klosters Kutlumusi gemalt worden ist*!', nicht ohne weiteres 
fUr die altere byzantinische Kunst beweiskrilhig. Gegenüber der Angabe von Kraus, 
wonach die Geschidite der Ehebrecherin in den byzantinischen Kirchen nicht gdcsen 
w'urJo. '.'.eil rr»:in <.:c rtls 'I'fu-rr.n fflr JIc .in .lic i'cs.nntc Gcmein>iL- ;;triL!itcrL- Prcilit:! 
nicht lüi .ingemessen, uiucr LmsWiiJcu .-.ogat lür ansiöfsig hieit* ',. luücüic icii nur 
bemerken, dass gegen die Annahme der .MlgcmeingUitiiglceit einer solchen Unterlassung 
das Vorkommen des Gcgcnsuindcs im Malerbuche und enMt Alfaos- Kirche doch wohl 
ms Gewicht ftllen dttrfte. 

Einige öltcrc byzantinische Bilder werden ab Diir'-tclli.ivcn unseres Gegcnst.mdcs 
gedeutet, so da^^ Musaikbild in S. Apf>ollinarc nuovo zu Kavenna, da» aut »das Ge- 



'! Abbn.I.iri^ li-i Wiecker, a.a.O. No.a 

» Br';cl.h.iijf. , a.a.O. .S. ifSo. 

' .^u^;ll^•lTJu» klagt ir; VLi:i:jr Arili,ir-..f,-jiu: - iJi; c■:M1^J;;Ll^ ^i,lul;:niiis .i.i !'■ illuntium 
iIh'I .Miciu-, i'atrul. curs. compl. lai. T. XL spalte 74 darüber, dass einige lEhcmUnner' die 
Geschiciitii: von der Khcbrccherin au.s ihren Kuchem entfernen, wie er glaube, aus Furcht, 
dass ihren Frauen dadurch tHr ihr Sandigen Siratiosigkeit au teil werden mOchte. In der 
Anoaerkting tu dieser SicUe wkd hanwBehaban, dass in vielen grieehiieheii Handiehrifun 
die Gescbichia toh dar EluiirediiHin akbt au lesen sei und dass sie In den Kgomcntaran 
des ChrysoMomos und des Tbeophylakt sum Johannes-Evangelium nicht erwlhnt werde, 
HU,l-. l'vhjiip'.c Fus^biiis, Fxc':. iiist. l.ili III. Auj-c rr.'"jiliiii;.; --i i aus dem Hebr3er-F\ iiti- 
guuuni «Jcra Joiidiinta - Iz-aiiLiLliMin hmiUfjcIui^t \vorilcn. l)ic r.c.icrc EvanRclienf'n icliuni; 
hat ergeben, »das» die Su-]lv ■.in .ms der apostuliM -hjh /uh Iki lUbrciulcs .■^chncsuic'-. isr, 
welches, in verschiedenen i cxtgesulten verbreitet, wahrscheinlich schon im zweiten, spätestens 
im dritten Jahrhundert in das Johannes- EvaageUliro eingaAlgt wurde». ZitUl, die Schrifkcu 
des Neuen Testaments, Kartsruhe 1894, S.471. 

19* 
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spräch Christi mit der Samariicrin am Brunne»" folgt'; und eine NJltiijiar uuf ßl. 310 
des Pariser Gregor von Nazianz No. 510.''] In beiden Fallen licgi eine Fruu zu FUlsen 
Christi auf den Kniecn. Können diese Darstellungen sich auch aul andere I-lrzahlungw 
der Evangelien beziehen, so ist die Deutung eines der Mosaikbüder im Dome zu 
Monrcale»; durch die Beischrift: JVDEI TEPTANTES ADDUOJT AD IhÜ MULIEPfE 
IN ADCLTIO DliPHliHKNSAM als narstcllung der Khcbrcchcrin si.lKr I cau-t 
Letztere hu hier, wie das Miilerbucb vom Berge Atbos vorschreibt, die Hände auf 
der Brust gekretist und steht demfltig vor dem silzenden Christus, der hinabsieht und 
mit der Rechten wnhl auf Jie bereits geschrieben ucIjcIulm WriiL» wei^i, wrihrenJ 
die Schriftgelchrten uiiJ I'hiiri&aer wie in S, AngCio m Fumiis. und uu Mulcibuciic 
■fliehen und zurUckschaucnu. Dicivcs Bild des XII Jahrhunderts scheint mir für die 
hier in Betracht kommende Frage entscheidend zu sdn. Sollte snne Entstehung auch 
durch die dtere Dantdhmg in S. Angelo angeregt worden sem*) oder sollte es hier 
deshalb angebracht worden ».ein, weil es sich um i-tcn Schmuck nicht einer griechischen 
sondern einer abendlandischen Kirche iiüiUclie, genügt es doch tUr die Stilfrage, 
die hier lediglich in Betracht kommt, vollauf, dass die Mosaiken fai Monreale unbe- 
stritten einer sizilisch- byzantinischen Kunstschule entstammen und byzaniinischeo 
Stil zogen, auch dasjenige Bild nicht auig^ommeo, auf desaen ikouogrupliischeo Gehalt 
die abendbndische Aufiiusting eingewirkt hat, die Abend mahlsdanlaUuiig nach dem 
Johannestext. 

Auch dem von Heim Professor Kratia geihanen Ausspruche, das Beslrebea des 
Künstlers, die tiefe Bewegung wiederzugeben, welche diese berühmte BqcgnuDg in 
den Beteiligten hervorrief, stehe so weh als mOgUch ab von den Absichten lind der 
Vortragsweise der ghächzeiligen Byzantiner, kann ich nicht zustimmen. Im XI, im 

«) Abbildung bei Rohault de FIcury, I.T'. niiiile PI I.VIH, I ^ 

*) Ebenda, I-'ii?, 7, Vcrgl. Bordier, l>csjrip:ion Jcs pcunurci et auircs orncmenls Coo- 
lenus dans Ics ma;-. j-ciits trees Je Li hiliL na; 1S83, p. 79; KondakolT, Hist, d* l'art 

byz-, considere priricip.ileiiiciii liuiu miniBturc«. Parts II (iKqi} 71. 

') Abbildung bei Gravina, II duomo di Monrcale, Tav. XIX — D. 

\ Weil ich einen Etniluss der Wandmalereien in S. Angelo in Formis auf die Mosaiken 
In der Ca|)dila Palatina zu Palermo und in dem Dom von ÜAnieate flir wahisehänlieh 
halte, zidie ich diese Mosaiken fau aUgemeinca nicht sHat VcigJddM bann. Schon an aieh 
liegt der Gedanke nahe, daas die Urheber der sitniantschen Mosaiken des XII .Tahrhunderts 

eii:en so 'x- lsutendcn Cyklus biblischer ^,lr^;;I!^.ll_l;^•Il , «It. Il-.n ilie Kirche in S. An.C 'H in 
i'Ofiiiu iiit-tfi, kennen gelernt haben wcJen. liazu ktiuinu, Jaü kui'.5tlcriijh-ti.cliiuj«.lic Be- 
ziehungen zu dem süditalischen I tM unJe hci der Wiederherstellung Jer Klostcrbaulcn in 
Monrcale durch die Berufung twmer MOnche aus dem neapolitanischeü Kluaier 1^ Cava im 
Jahre ii~4 behufs dieser Wiederherstellung erwiesen scheinen üiehe Gravina a. a. O. S . 
Vor aUem aber lassen sich einige Cbereimdmaungcn der Mosaiken in der CapeUa Palatina 
und im Dom zu Monnale mit fiildera in & Angtlo in Fornis wohl nur durch die Bekannt* 
Schaft mit den letsieicn eikliicn; man vaigMcbe mit den beireflendan Stocken in S. Angelo: 
die Arm- und Beinhaittmg Christi beim Rinzug in Jerusalem in der Capella Patatina {Torzi, 
Capella di S. Pietro nclla Repul 1 .11 r.iwnv.., T \m A ; S,i:.,/;,t-o, II, Tav. XVII, l'awlowsik, 
S. 1 11 ); in Monreale aber: die eji; ;i)l-nihL;-.e i>ielJuti(4 üci liiJ.eii Mligels des vorderen Engels bei 
der Taufe Christi Gravina Tav. XVII — C ; die (jcsamianordnung des Gebetes auf dem 
Alherge und der schlafenden Junger [ebenda Tav, XVIII B ; die Haltung der Arme des Teufels 
in .Itr ersten Versuchungsfoene ^ebenda Tav. XVIII Ai; die Stellung und Bewegung des Petrus 
bei der Verklarung ^ebenda Tav. XVtllBj; die Gesamtanordnung und die Stellung der Fi- 
guren bd dar Aufitrwaekung des Laaanis (ebenda): die Gmppe Ghrinus und Judas in der 
Scene des Vemtes (ebenda]. 
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N0.8. Evuigclitr. Kgt. Bibl. Btriio 
(Na.«. XnJiM. 



XII Jahrhunden haben byzantinische Künsiter trotz des Vorwiegens geu-isser Schcnutta 
für die Kompoiitioo ihrer Bilder vidfoch ihren Gestalten einen der Situetioa CDt- 
Rprechenden individudlen Auadruck niefat nur tu geben gestrebt, soadsra lodi 
mocht. Wenn Kraus im Bilde von S. Angelo mit 
Recht den Ausdruck der Scham, der tiefen Erschütte- 
rung bei der Ehebrecherin rOhmend hervorhebt, »o 
sei zum Vergleiche damit auf den Ausdruck des üefen 
selbstvergessenen Grames bei den beiden Frauen am 
Grabe Christi auf Bl. r)6b und den Ausdruck des 
Staunens bei Petrus, da er das Grab leer Andel auf 
BL 334a in dem ^icchiachen Evangeliar der Klliii^ 
liehen Bibliothek in Rrrliii nu<; c^cm XII JabrbUIUkrt 
No. 66 hingewiesen. ;Fi^. S und Fig.y). 

Die ■ HlinJcnheilung" gehört zu den berrils von 
der altcbristlichen Kunst hHufig dargestellten Gegen- 
(tMden. Christus bertthn in diesen frühen Bildern 
das Auge des meist klein, knabenhaft gebildeten 
Blinden mit der Hand. Weiche der Blindcnhciiungen 

der Kvangclicn gemeint sei. ist nicht SU ersehen. Im Codex Rossanensis' aber ist be- 
reits die Heilung des Biindgeboienen am Quell von Siloah (Johannes IX, 1—7) aus- 
drOcMIch cur Darstellung gekommen: links berOhn Cbriatt», von zwei JOngem 

begleitet, mit der Rechten d.is .\uge deS gebückt vor 
ihm stehenden, mit einem Stabe ausgeiUttelcn Blinden, 
rechts ist der letitere nocfa annial dalgeawUl, wie «r 
in Gegenwart einer staunenden Menge am Brunnen 
die Augen wascht (v. 7: Gehe hin zu dem Teich 
Siloah und wasche dich. Da ging er hin und wusch 
sich, und kam sehend). Die doppelte Handlung ist 
zu einem immer wieder in der byzantinischen Kunst 
anzutreffenden Schema geworden'). Wie sehr das 
Bild in S. Angelo in l-'ormis diesem Schema entspricht, 
mag ein Vergleich desselben (Fig. 10) mit dem betref- 
fenden Teil der Miniatur auf Bl. 316a des Pariser 
Gregor von Nadans No. 5, 1 o (Fig. 1 1 ) zeigen. Unterem 
Bilde sehr ähnlich ist auch die betreffende Mosaik- 
darstellung in S. Marco zu Venedig'). Von den hier- 
her gehörenden abendländischen Bildern kommt das 
WandgenMÜde in der Georgakircbe su Oberzell auf der 
Rdeheniu dem byzandniidien Sdienu am nUcbücn*). 
Wührend hier der Blinde «icb swelmal dai^gesteUt kl, fehh die swdie Figur in dem 




N0.9. E>«o«tlUr. K«l. B<M. Bot liD 
«H«.«». ZnMnk. 



'1 .\bhiUUing hei v. (khhardt und Harnack, a.a.O. Taf. XII. 
'1 Verj:!. Pokrowski, a. a 0. 141. 

'I Abbildung bei On^ania, Bd. III ,klein Folio', Tav. .XXXI ; Rohault de Kleurv, I .' Kvan- 
gile LX, Fig.i. 

*J Abbildung bei Kraus, Die Wandgemälde in der Geoigskirche zu Oberzell auf d«r 
Rdehenan. Fraibwg L B. 18B4, Taf. X, Bcaehrdbung auf S. it, is, wo audi dne Anzahl ver- 
wandter Oarstdlungen angeRihn wird. 
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Eglcri Cudcx i unii an licr HcrnwiirdssJiuIc^i. Wcisi der Rrvinni.n in der Miniatur 
deutlich aut die Blindenbeiiung am Quell von Siloah hin, w kann im Kclict' auch eine 
der anderen BUndenheilungen der Enngdien geragt sein. Dan auf dem Elfenbdn- 

rclicf des Aliarvorsutzes im Dom zu 
Salernoctwa aus dem Xii Jahrhundert 
das byzaniiniache Schema streng ein- 
gehalten ist, nimmt niclit wunder, da 
das Werk durchweg die sWrkKcn 
byzantinischen Einwirkungen zeigt, 
ja wesentlich byzantinisch ist 

•Die Aufcnvcckmg desLa^a- 
nw war ein Lieblingigi^enitajid 
der altchristlichen Kunst: immer 
wieder tindei man ihn in Katakom- 
ben-Malereien, auf Sarkophagen, 
auf GoMgUbem u. ü. w. dargestellt, 
anfangs in einfachster Form, so dass 
Christus den in einem lempelanigen Grabgcbifudc ah Mumie dastehenden Lazarus 
mit dem Wundcr^tabc berührt. Heri.i'i ;iui' Sarkophagen kommt aber auch eine aus- 
führlichere Darstellung der Encühlung Johannes Xi, 17—44 vor, indem die eine der 
Schwcatem des Lazanu vor Chrittiu kniet, bi der Evangelienbandschrift vim Ros- 

aano': •^chrein-l ("hrislus, von den Aposteln be- 
gleitet, aut das Höhlengrab des Lazarus zu, die 
bdden Schwestern desselben haben sich dcmOlig 
vor Christi» niedergeworfen, der sie tu segnen 
scheint, wihrend Christus in der Regel in späte- 
ren Iqnantiniacfaen D.nrsTclhinizen de-« GeL;cn5;iandes 
mit der vorgestreckten Uc^iiten die Worte: >Laza- 
rus. komm lieraus« begleitet. Hinter den Schwestern 
steht eine Volksmenge. Ein Mann holt die auf- 
recht stehende Mumicngcstalt des Lazarus an der 
Seliulter, er hut Mund und Nase verhOlIt, wo- 
durch der bereit» vor vier Tagen eingetretene Tod 
des Lazarus angedeutet ist, ein Motiv, daü fortan 
in der b)'zantiniaclien Kunst in der Regel derart 
wiederholt wird, dass dieser Mann zugleich den 
Wiederbelebten aus den Totenbinden loswickelt. 
Eine fernere, schon früh typisch gewordene Ge- 
stalt iat der Mann, der die ausg^bene GrabthQr hlllt. Zuweilen werden der Hades 
und die von demselben emporfliegende Seele des Lazarus personifiziert '', doch ist 
dies keineswegs ein regelmlifsiger Bestandteil des bNzantinischcn Schemas, dessen 
wesentlielie Zuge sich alle in unserem Wandbilde finden. 

') Abbildung bei Kmis, Der Egbert - Codex, Taf.XL, imd In dem Werke Uber die 
Wandgem.llde in der Georgskirche, Tal'. XV. 

AbbilJunf? bei Wicckcr, a.a.O. No. 13. 

*) Abbildung hei v. Gebhardt und Harnack, a.a.O., Taf. IV. 

*) Vergl. meinen Auftsatz Ober den Tiiumph des Todes im Canpo sanio zu Pisa, in 
dem RcperL L Kunstwiss. UV (1880), Anm.a3 su S. as. 
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Die frohmittelalterlichen abendländischen Darstellungen dieses Gegenstandes 
stimmen in vielen Stücken mit den byzantinischen Uberein, wus sich durch den beider- 
seitigen Zusammenhang mit der altchrissljv htn Kunst crklttrt, jedoch finden sich auch 
bedeutende Unierschiede, $o z. B. steht im Wandgemaide der Ceorgskircbe in Ober- 
zell'), in den Miniginren de* Egbert -Codex*}, der Echtemacher Handfcfarift in Gotha*} 
v'^d dts Pn,'rin\,ird -l'"v.ingelicnbuchcs*i, sowie in ficin ReliofhiMc der Dcriv.vards- 
siulc LaitaruK s:au jiii Eingange des Felsengrabes in einem Sarkopiiagc, i i^ « clchem 
jn der Bernwurd- Handschrift er nur mit Kopf und Brusi her\'orragi. Hier sowie 
in der Gothaer Handschrift stehen beide Schwestern aufrecht da, wlhrend sie im 
Egbert- Codes rieh zu Boden geworfen haben, in dem Wandbilde auf der Rechenau 
aber die eine der Schwestern \\ it-Jcr stciitnJ . iigeordnet ist. In allen lUni' Fällen ist 
von dem Kntfernen der Totcnbindeu abgesehen, an deren Stelle in dem ligbert- 
Codcx ein Totenhemde getreten ist, wahrend an der Bernwardssaulc l^zarus nackt 
ist. Nicht BuäiUig dQrfte es sein, das» das Evangelistar aus Bruchsal in der Stadt- 
bibliothek zu Karlsruhe, No. i (XII Jahrhundert), dessen Lazanisscene*) mit dem byzan- 
tinischen Schcm i mii r i^emcin hat, als die soeben besprochenen Bilder, auclt «ooit 
wiederholt Spuren byzantinischen Einflusses zeigt. 

Das folgende Bild wird von Caravita'] und Kraus, S.89, fbr die Darstellung 
jenes Vorganges (Matihuus XX, io — i&) gehalten, da die Mutier der Zebedaiden, 
Jacobus und Johannes, vor Christus bittend niederfällt, worauf er die letzteren zu- 
rechtwtiM 

Da Christus auf unserem Bilde seine Kede offenbar nicht an die beiden hinter 
Petrus stehenden Jünger, welche die Söhne des Zebedtus sein sollen, sondern an 

die zu seine:) FlV-^^tn licccn.lc Fr.ni rü-htct. so mSchtf ich liier eher i^ic .SVt'fif» mit 
dem die HviUiii^' ihrer l achter erßehendi ii katuinäisLlicn Weiber iMatthaui X\ , 2lff.) 
vermuten, besonders da die Anrede, die Petrus offenbar an Chrisms richtet, gut dazu 
passt, Usst doch im Vers 33 das Evangelium die Jünger «n Chrisiti» herantreten und 
ihn binen, er mOchte die Frau abfertigen. Die von der Unterschrift noch erkenn- 
baren Worte: n. . . niater adorati wr'ir.Icn bei die<;cr Deutung dem Vers 23 entsprechen: 
at illa vcnit, et adoravit cum ^sie wer kam und fiel vor ihm nieder}*}. Der byzan- 
tinischen f iberlieferung entspricht die unterwürfige An, wie dk Fnu am Boden lieg^ 
sowie der dichte Haufe der JUqger links. 

In der Komposition der mSeMnng ChrbH» wnA in eigentHmlicher Weise Elemente 
der Kr/ iluuii^ im Johannes- Evangelium XII, i — 8, wo .Maria, die S:!i>'.C'>ier Jcs 
Lazarus. Jesu FUfse salbt, \^'äh^cnd ihre Schwester Martha aufwartet, zusammengegossen 
mit Elementen der Erzählung bei Lucas VII, 36 — 50, wo im Hause des PharisUers 
Simon die grofse SOndcrin weinend hinterwärts zu den FU&en Christi trin, seine 

K AhbildunL; 1 J Ki iu- , Die Wandgemälde in der St. Georgskirche Taf 1, II, III 

' AbbilJunji iK'i Kraus., Die .Miniaturen des t^ckies: !%gherti, Taf. .\l.l; Die W l.-,J^L;.l.ilJu 
in der St. Georgskirche, Taf. XV. j. 

• .Abbildung in dem Jahrb. d. VcrcirL'; d. Altertumsfreunde i. Rheinl. LXX («Sßi) zu 
Lamprechts Abhandlung Ober den Codex Kgbeni und den (^odex Kptcrnaccnsis. 

*) Abbildung bei Beiisei, Des h. Bern ward Evantgelienbuch, Ta£XXll. 

•} Wiecker, a. a. O, Na aj, 16. 

•) Abbildung bei LOke, Gesdi. d. deutschen Kunst, S. 2./., Fig.idiS 
*\ Caravita, I codTci e le arti a Monte Cassino, Vol. I (iSij^ ijp. 
. " Di« "r-oi KnuK vnr.instch.H'.d^-n Worte: >Facit hoe spes Unna paceütum* gdiSren ZU 
dem ganz verlüschic-n Bilde oberhalb dieser Scene, 
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Ftt&e mit ihren Thfflnen netzt, mh ihren Haaren trocknet, sie kOsst und salbt, worauf 
dann jene Zurechtweisung des Simon erfolgt, die mit den Worten scfalie&t »ihr sind 

il'.re vielen Sünden vergehen, Jcmi siu h.i'. viel Liebe gezeigt. .VL-in aber wenig ver- 
geben wird, der liebt wenig«. Aus der Erzählung des Johannes- Evangeliums ist 
Manbi beibdiahen, die aber seltsamerweise nicht Mifwanet, sondern, den Worten 
Jesu latischend, am Boden sitzt, so dass man annehmen möchte, der Urheber des 
Bildes habe sich hier eine Ver\vechsclung zu Schulden kommen lassen, indem er aus 
Lucas X, 38 — 42. ■VI) ik-T- l'.LSn.h Jesu bei Martha und Maria geschildert wird, die 
Stelle herausgegri<Ten hat, wo Maria sich zu Jesu FQl'aen setzte und sein Won hörte. 
Sehen wir von der om Boden sitzenden Gestalt ab. so entspricht alles andere in un- 
'■cTcm HiKlc vier Krii.lhlung von der grof"^:'! Sni-..icrii; Iv-i Liktis Vll. ni^ht nhfr der- 
(cnjgca im Juhaiius.»- Evangelium, denn Jcr an Jcr iccIul;! Lvkc .(js >ij;nid wucnde 
Mann, an den Christus das Wort richtet, ist durch seine Tracht als Pharisäer gc- 
keniueichnct (vetgL die Kleidung des einen der Pharisäer in der DorsieUung der 
Ehebrecherin vor Chrisnis). Auch der zwischen ihm und Petrus sitzende Mann scheint 
nach der Kleidunfs' Jcmsdben Stande anzugehören, iedenfalls ist es nich! Uidas, der 
aber in einer Illu^UiiUon zum Johannes -Texte iiiclii fehlen dOrftc. \}clinehr von 
Christus angeredet werden mDssie. Die durch die zweite Frauengesiah bezeugte Rück* 
aichtnahmc auf den Johannes" Text kann vielleicfat dadurch erklärt werden, dass schon 
froh die Sage aus dem Pharisäer ^mon bei Lucas und dem auassiagen Simon tn 
den im grofsen und j n/cn mit der Schildti unu Je* Johannes -Evangeliums Uber- 
einstimmenden Erzählungen von der Salbung Chrisii durch ein Weib bei dem .Mahle 
in Bethanien bei Matthäus XXV'I. 6—13 und Marcus XIV, 1—9 den Vater oder 
Schwager des Lazarus gemacht hatte. Von der byzantinischen Kunst ist das Mahl 
bei Simon mehrfach nach dem Lucas-Texte dargestellt worden, so z. B. in dem 
Pariser Gregor von Nuzi.niz Nu. s:<^. Hl. ii.r. b' o AinNOC TOY CiMOsoC . uo J-o 
ganz klein mit aufgelöstem Haar dargestellte SUnderin {mit der ßcischrifi H nOPNH) 
am Boden liegt und den rechten Fufs des neben Simon an der linken Ecke des 
Sigma srtzenL!en Christus mit beiden Hilnden umfasst. Dass auch hier trotz der ent- 
schiedenen Anlehnung an den Lucas-Text doch auch zugleich an die Erzählung im 
Johannes- Evangelium geJacht ist, scheint daraus hervorzugehen, dass die Miniatur 
üch unmittelbar neben der Auferstehung des Lazarus behndet und dass in dem Manne, 
der an der rechten Ecke des Sigma auf einem Bankchen siot, mit Kondakoff*) Judas 
anzunehmen st-in i'tJrfie. Eine nicht zu Ende geführte Miniatur auf El. 203 b der 
Evangelienhandichriit in der Pariser Nationalbiblloihek No. 54 ^Ende des XIII Jahr- 
himdem) bietet ebenfalls die grofse SUnderin nach Lucas VII 'l In den unter ein- 
ander verwandten Psaltern: ChludofT (IX Jalirhunden), Bl,84b*), Ad4. 1935s im 
britischen Museum aus dem iahre 1066, BL 113a, und Barberini {Xil Jahrimndert), 
ni I vib M'.Jci die Salbung Jesu durch die SOndcrin, verbunden mit der ZiKblu»- 
Geschichte, eine Illustration zu Psalm 84. 

■1 .Abbildung bei Rohauit lie hieury, L'Evangilell, PI. 69. 



Kondakoff, Um. derart, byz. eoasideri prineipalantem da» Ics oiiniatarts, Paris II 



*i Vergl. Bordier, Deseription des peintures et autrca omameflU contamis dam le* 
manuscriis grecs da la Bibliothcque National«, Paris 18S3, P-aji- 

*\ AbbiMung bei KondakolT, Sbatanapii iTc<iccii. ffwu, waumifm IX s. wm 
. .inpiui!» \'.»Anaa Miniaturen eines gritdttschcn Psalters des IX Jahrhunderts aus der 

dammiung ChluJofTs Taf, IV. 
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In tlcr abcndUndiKbcn Kunst scheint eine vorherr$.chende Darstellungsweise fUr 
dieien G^ensiand (ich nicht herausgebildet zu haben. In dem Egbert -Codex ist die 
Illustration des Johannes-Textes ganz deutlich, Indem die in ihnÜcber Wräe wie in 

S. Angclo j{fbn.'kt il.isichcndc Nt.irln mit ihren langen auftjcIösKn Haaren dem links 
sitzenden Chiüiiu^ Jit; hUl.-vt: uut.'«.iict, hinter ihr s;l-)u Miirtha mit eincnn GcfUfsc in 
den HMndcn, unter den drei zu Tische sitzenden Apo'^ictn ist Judas inschrifiUch alt 
solcher beseugi'J, in dem Evangdisarium N0.111 des Berliner Kupfentichltabinetti 
schüttet die Frau dem auf «nem Thron shsenden Chrlatua, neben welchem Petrus 
uiil; ein nndL-rcr JUngcr stehen, die Sulbe über das Haupt'), ebenfalls das Haupt 
Ctiri^ii saibi das Weib in dem Wyschradcr Evangelien buch in Prag') (XI Jahrhundert), 
auf der Bernwurdssaule ist die Frau vor dem links am Tische sitzenden Christus 
niedergekniet und salbt seinen rechten Fufs Uber dem Salbgeikfae. Hinter Cfariatua 
sitsen sehn Apostel an der Rückseite der Tafel*). 

l'ine bvvjiiiiii'sche Darstellung, in der die salbende Frau wie in unserem Ge- 
mUlUc nicht am Boden kniet oder liegt, ist mir nicht bekannt geworden; die Art aber, 
wie ChrktUB am linken Ende des Tisches angeordnet bt, sowie dk halbrunde Form 
dieses Tische^^ cn';<;prechen diirchait«; t!em byzantinischen Schema. 

Her kJüii^u^ (.^hrutt m Jcruaiian* Johannes XII. 12 — 16; Lucas XIX , 29 — 44, 
ist bereits auf Reliefs der altchrisilichcn Zeit wiederholt dargestellt worden und zwar 
zuweilen recht ausführlich: das Ausbreiten der Gewänder auf dem Boden, das Besteigen 
von BHumen und Herabwerfen von Zweigen, das Entgegenkommen mh Zweigen in den 
HSriilen tindet sit"!i schmi liier. Auf licii Sarkf.j'hügreHcf'; r^im Chrisius rittlings auf 
dein Esel. In den .Miniaiurca des !>)ii^chän bvangelienbuches dei RabuLa in der 
l.aurcntiana") zu Florenz, im Codex Rossancnsis") und auf dem Relief der Kathedra 
des Maximian in Ravenna ') .sitzt aber bcreiis seitwiüts, ein Motiv, das fortan füz 
die byiantinlsche Kunst typisch ist. wBhrend in der mittelalterlichen abendUndischen 
Christus im strcn;;en Smnc des Wortes reitet. Ein fernerer durchgehender Bc?t,nniitei! 
der byzantinischen Komposition ist die Kinderschaar, die den Einicichendcn emptlfngt: 
Kinder bniien die Gewander vor den FOfien des Esels aus, tragen Palmen, bätdgen 
BHume, um Zweige zu pflücken.*) 

Viellckbl war hier eine Stelle im apokry phen Kvangclium des Nikodemus*) nicht 
ohne EtnAufa, in welcher der Bote des Püaä» dem leizieren vom Einxugie berichtet, 

>) Abbildung bei Kra-M, ,1 .. O T;.;" XI IT 

*) V'ergl, Beifsel, Ües hl. Bcmwaril kivangclicnbuch, S. 3 j. 

*i Vcrgl. Mcifsc), l>cs hl. Bemwanl Evangetienbuch, S.17. 

*; Wiecker, a, a. O. No, 17. 

'I Abbildung bei Assemani, Ilibl. McJiccac LaurenlianM et PakMinae CQcL mms, oricnt. 
Calalogus 1743, Tab. XX und hei Biscioai , BibJ. Mediceae Launn^nae Caialagna 175a, Tab. XX, 
danach auch in der vom dar Modiauer arch. C e seM a ch a ft herausgegebenen Zeiiaehrifk »r^fcn- 
MevH« (Altertamcr) XIsu der Abhandlung von Ussoff (Iber diese Handachrifk. <i«rnioci,Tav. 137. 

•) Abbildung bei v. Gebhardt und Harnack, Taf. V. 

' AhbilJimg bei Garrucci, VI, Tar. 418, 3. Veigl. Sinygovild, Das Enchnuadim- 

Kvangtliar, Wien 1S91. S. 39. 

Vergl. Brockhaus, a a. O S 11,. 

Vergl. L'ssoff, .>l»lli»TK>iiM 1.1. tyi n.. No,\ri.r,« Knaill r.iiit VI H. , u tl.liLini.M> BT» 

l'ncrBiio, (Die Miniaturen zu i'.cr in Knss.mo entdeckten griccbischcn Evangelicnhandschrift 
des VI Jahrhunderts) in der Zeiisciir. der Moskauer arch. Gesellsch. •^pMuman« {Alieriflmer), 
IX (tSBi^ 5,41,44, ^ Wortlaut aus Uschandorf, Ev. apocr. Gcaia Pilaii 1, 3 bei- 

gebracht ist> DasH Pokrowshi, a.a.O. S.ife'^aSl. 
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No. II. b .\r.4|rio in Komti». 



er h.ihc gesehen, wie iMbMicche KinJer Zweige von den Baumen gebrochen und auf 
den Weg gebreitet Hilten, cin^ hltiten Zweige in den Hflnden gehalten, andere ihre 

GewBnder auf den Weg gek^ u.t.w. 
Die Durchbildung, die unser Ge- 
gcnMand bereits in der altchrist- 
lii:heii KuilNt (.rliihici). uikLin es, 
das» die irUhmiticlaltcrlichcn abend- 
Unditchen Damellungen in der Ge- 
samtanordnuni; eine nicht L,'eringe 
Verwandtschiiti mit den bv7.;iniini- 
schen aufweisen. Der Huuptunier- 
ichied ist, dass Christus in abend- 
llndischen Bildern immer wieder 
rittlings auf Jt-ni K'scl sit/l und diiss 
es meist Erwachsene .sind, die die üe- 
wlnder ausbreiten und Zweige tragen. 

Es ist eine seltene Aus- 
nahme, wenn, wie in dem 
Sacr.imcniurium der Bambef- 
gcr Bibliothek (Ed. III, 1 1) aiit 
dem XI Jahrhunden, Bl. 44, 
Christus seiiwOns sitzt; dass 
hier byzantinischer Einfluss 
gewahel, geht aus der Rei- 
schriit: KSancia eEOTOKOC« 
auf Bl.106*) hervor. Wenn 
wir in dem Kvangulicnbuch 
zu Brescia.' dem BrUklisjler 
I iii.' listar No. I in Karls- 
ruiie, Bl. 17a,'} dem Psalter 
des Landgrafen Herrmann von 

ThüriiiijL'n in Ci'.i.l.ile .-lus dem 
XI! .hiliriiundert, aul einer zu 
einem trüberen Altarvorsatz 
gehörenden Grubenschmels- 
Platte im Domschaue zu Hil- 
desheim XII Jahrhimdcrt'i die 
Kinder mit den Gewiindern so 
wie ein Kind auf einem Baume 

antreffen, so erklärt sich auch 
dieses unschwer durch die 

byzantiniv^hcii .\nkl;inge. die 
sich auch sonst in diesen Werken tinden. iün etwas spielerischer Zug im Egbert-Codex,*} 




Kgl. IIH. lu-il I 



XII Jahfll. 



' I.L'iischuh, Fuhrer durch die K^nigt. Hibttotliell ZU Bambeig, 1878^ S.18. 

^ Abbildung bei Valentiiii a. ;i.O., Tav.V. 

> Abbildung bei Ltibkc, Geschichte der deuisehea Kumt, $.996^ Fig.t6& 

•} Abbildung bei Kraus, Taf.XLIIl. 
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in der Echicrnachc-r f l.nnisclirift in Goür.i und in dem EvangtScnbocbe ni Bmck 
ist es, dass PalmbUiiter dem E»el gleichtam zmn Freisen VMfaiMhen werden.*) 

Das KM in S. Angelo entspricht durchweg dem bysandidschen Scfaemi: das 

Scitvv.irtssitzcn Christi, der in der l inken die Schrit'trollc hült, mit der Hechten 
segnet oder seine Hede beglciici, die ihm lolj;ende Jiohie JUngerschar, an deren 
Spitze Petrus schreitet, der stürmische Eifer, mit welchem die beiden Knaben ihre 
Ciewünder «usbreiten, der den Baum erkletternde und der im Bauoiwipfel sitzende 
und Zweige abrnfsende Knalw, die Gruppe der Übrigen Kinder, die, wie gewOhnUcfa 
in der byzantinischen Kunst, nichts eigentlich Kindliches an sich haben, sondern wie 
kleine Erwachsene, ja (ircisc erscheinen, die, wie die JUngergnippe, durch zahlreiche 
tieben und Uber einander gemalte Kopiteile angedeutete Schar der feierlich aus dem 
Thore von Jerusalem benuilwmmenden Metudwn, das alles ist echt byzantiniscb. 
Diesen Aussprach möge ehi Vei]gjeich unseres Bildes (Figiia) mh der enisprecbeoden 
.Miniatur auf Bl. t,~,b der Evangriienhandschtift der KOnigUGtien BiUiodielt zu Berlin 
No.üS ^Fig. 13J erhünen. 

Bn Hattptmerlimal byzantinischer Darstellungen der «Fufsmatehung* ist, dass 
Petrus, dessen Fufs der mit einer SchQne versehene Christus Dber einem Geflllse 
wMacbi, mit der Rechten nach dem 
Kopfe >;rcin .Idhiinnes XIII, (_>: 
Spricht zu ihm Simon Petrus: 
Herr fdannj nicht bloft meme 
Fni'<,c. sritiik-rn auch die Hände 
und dii> H:iupi' \ L'ns.er Bild 
;Fig. 14) stimmt mits genauste 
aberein mit den zahlreichen by- 
zantinischen Darstellungen dieses 
Gcpcnslnndes, von denen ich die 
Miniatur des j;rieclusclicii Kvangelicnbuches in Parma [XI Jahrhundert 1 ;Kig. 15)*) zom 
Vcrj^lcichc heranziehe 

im Evangcüenbuche des Kaisen Otto *), im Eghert- Codex*) und im MUnchener 
Evangeltar Cim. $8*) steht Christus aufrecht da und erhebt redend die Rechte gegen 
Petrus, welcher den linken Fufs in die Schale seizt und beide Hjiide Ciiiisius ent- 
gegenstreckt. In abendländischen Werken aber, die auch sonst byzantinische Anklänge 
zeigen, greift Petrus «deder nach dem Kopfe, so im Karlsruher Evangelistar No. i, im 
Antiphonar zu Salzburg*), im Psalter der Bamberger Bibliothek A. 11,47, BLfiaa, aus 
der ersten Hlilfte des XIII Jahrhunderts. 

Wir kuinnteii zu den Scenen aus der Leidensgeschichte Jesu in der unteren 
Reihe der nördlichen Wand. 

Das » Geter CkrM «mf dm Ottergf ist mit dem darauf folgenden Vorgange, 
da Christus zu den schlafenden JOngem redet, bereiis im Codex Roetancnsts') tu 

•1 Vergl. I.ampreehi, a.a.O., S. 101. 

»I Nach einer von meinem rrcundc Dr. TikkaiMn anRefeftiglCn PbotOgrsphlc. 

' Abbildung bei Heifscl, l af. XXVlIi. 

*l AbbildiiiiK bei Kraus, Taf. XLIV. 

*! Verjsl. VHpc, a. a. O., S. 57. 

« Abbildung a a.O., TatX. 

^; Abbildung bei von Gebhardt und Hamack, Tal XL 

ao* 




Ifo.14. S.Al«riela No n Fv,in«cllMar. 

Ponai«, DiM l'annn iNo, jl, 

.\l JülirlL 
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einem Bilde vert'nigi, in welchem Christus rechte .Icnnltii; biiLnd am Boden liegt, 
links aber die drei Jünger, die er zu sich genommen : Petrus und die Zehedaiden weckt. 
Die beiden Chrinu^esialien kehren fortan in der t xzflntinischcn KunM in der Regel 
wieder, zu dem am Boden liegenden Chfisius kommt ein ihn anredender Engel 
hinzu, an die Stelle der drei JOnger tritt oft die dicht gedrUngtc Gruppe der elf schla- 
lenden, l-eziilmngsweise infolge der Anrede Christi envachcnden Jllngcr. Ivs sind 
Ausnahmen, wenn, wie in der Evangelienhandsdirift No.it 56 der Vaticuiui'), der zu 
den dicht geccharten Jttngem redende Chrictut foftgelanen In und dem betend «m 
Boden liegenden Jesus statt des Engels die Hand Gottes erKhänt, oder wenn, wie 
in dem stark abgekürzten Bilde des Barberini-Psjilters auf Bl. to^b, den betenden 
Christus nur Strahlen aus einem Himmelssegment und in der Miniatur uuf Bl. 184b, 
von der Hand Uoitcs ausgehende Strahlen treüen. Die VorKhrift de« Malerbuches 
von) Berge Athot emspridht der Darsielliing mit den bäden Christusgeatidien und 
dem Engel. 

In der frUhmittclaltcrluhtn abendländischen Kunst scheint der Ck^^cii-siand nur 
selten dargestellt wtjrden zu sein. In der Vögeschen Handschrit'tengruppe lindet er 
sich nur eimml, in dem Evangeliar Cim. 58 der Mttnchener Staatsbibliothek auf 
BL344b: >Christas in Cethtemane redet zu den achlafenden Jtbigem; Chriania an< 
betend.«'! Wie liier, -d finden wir die beiden Christusgestalten auch in dem Evan- 
gelienbuche de^ i'.erliner Kupt'crstichkabincis No. 111, Bl. 33 b: Dem am Boden 
lu^eoden Jcmi> er'^.lun.i liie Mand Gottes. Vor Petrus und zwei anderen ApbsieUl 
aleht Jesus mit eitlem Spruchbandc, auf dem geachrieben ist: Dormile jam. {tifatthBlM 
XXVI, 45).»; Die Verdoppelung der Gesteh Christi fehlt in der Miniatur des Wyse- 
hrader Evangelicnbuche'; 1:1 Pi.il;: Zur Rechten schlafen drei Jünger zwischen zwei 
Bäumen, zur Linken betet Christus an einem Berge, Uber dem die Hand Gottes 
erscheint.*) Das Bild in S. Angelo in Fonnis entspricht Zug für Zug dem byzan- 
tinischen Schema der ausführlichen Darstellung. Auch hier ist ein Vergleich mit 
der beiretfenden Miniatur in dem Evangelienbuche der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin No. 66, Bl. 87b lehrreich: In ähnlich demütiger Haltung liegt Christus am 
Boden, auch ist die Schar der Junger, an die Christus sich wendet, in entsprechender 
Weise aaf geiingem Raunte rasammengedrBngt, doch fehlt der Engel 

Red drr •(n'f.m^cnnahmf ('hri'cTiji vermag ich einen I 'nrer^chied rwischen der 
byziiatiiiischcii und der uberidLiudiieJicn l)arstellungswei!.e in Bc/iug aui die Gesamt- 
komposition nicht anzugeben. Hier wie dort bilden der Judnskuss und die Scene, 
da Petrus dem Malchus das Ohr abhaut, die beiden Hauptbestandteile de« Bildes. 
Hier wie dort wird Chrbti» in dem Augenblick, da Judas ihn umarmt, von den 
Feinden ergritfen. Das Unterscheidende liegt wesentlich auf dem Gcb'rto der 
Typen und der Gebärdensprache, und hier ist für die byzantinische Darsicilungs- 
Wci e die stürmische Art, in welcher Judas seinen Meister umurtnt und kU&st, be- 
sonders bezeichnend. Man vergleiche hierzu mit unserem Bilde, Fig. 16, die Miniatur 
in dem syiischen Evangdienbtwhe des Rabula au» dem VI Jabrhunden*). die m 



*) Abbildung bei d'Agineeun, Maieret Taf. LVII. 

') Vcrgt. Bcif^iel, Dus h. Bemwanl Evangeiienbudi S. 35. 
* Ocifsel, ebenda S. iS 
Abbildung bei A.'iscmani und bei Biscioni, a. 0> Tab XXL Danach auch bei 
Ussoff a. a. O. — Garrucci, a. a, O. Ul Tav. 136. 
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Rg. 1"'' wiedcruentbcnc Gruppe aus der (Jefjngeiincliniunn in dem Psalter Jcr Königin 
Mdiaenda im Brit. Museum ^bgenon 1139] aus dem Xil Jahrhundert, sowie die Minia- 
niren in <i«in EvaagriÜenbiicb No. 11 $6 der VttkwM BL 1946*) und b der Hand- 
schrift der Pariser Nationtl-Bibliothek Na SuppL 37 aus dem XII Jahrhundert 

B!. 1 18b.«) 

Die innerhalb desselben Rühmens befindliche Scene, in welcher ein stehender 
Mann mil rotem, doch wohl von einer Übermalung herrührenden Schnurrbart zu 
einem ihm gegenOlwr ntMnden, in einen reich gemusienen Mantel gehOUien Greise 
redet, vermag' ich wegen derKlcidung der sucm genannten GesMlt — weiftcs UnttT* 

gcwand und ein, nach 
der treffenden Bemer- 
kung von Kratu (S. 91), 
ms eine Casula gebil- 
deter Mantel — nicht 
für jenen Vorgang zu 
hulicn, da Judas vor 
dem Hohenpriester den 
Verrat plant. Eher ist die 
Beratung der fl 'luiv 
pricstcr, der Öchrittge- 
Idurteo und der Ältesten 
bei Kaiphas gemeint, 
»wie sie Jesuni mit l.ist 
gritteti und lütc'cni 
(Matthaus XXVI, 4}, oder es schwebte dem Urheber des Gemllldcs die Stelle Matthäus 
XXVII, 47 vor, wonach die Schar, die Christus gefangen nehmen sollte, von den 
Hohenpriestern und Ältesten des Volkes ahgesandt wnrdcn. 

Bei der Verspottung Christi* schlägt ihn, wie in S. Angelo in Formis, auch im 
Pariser Kvangelienbuche No. 74 ein Mann aul den Kopf und knieen andere höhnend 
vor ihm*). Wie weit dies in einer mit der Darstellung in S. Angelo im einseinen 
Obereinsdmmenden Weise geschieht, vcrmaK ich nicht zu sagen. In dem betreffenden 
Mosaikbilde in S. Marco zu Venedig liä'u (^liri^lus, wie in S. Angelo, ein Rohr als 
Scepter In der Hand. Links knieen zwei Höhnende, rechts einer.'j Kin Miinn scheint 
im Begriff, den Dulder mit der Hiind ins Gesicht zu schlagen, wie auch aul unserem 
Bilde der tUckiscb blickende Mann, der mit dem Stabe Christi Haupt berUhn, die 
Rechte wie zu einem aolchen Schlage erhoben hat. 

Die N'ercinigung dttT »SiiHi'. in ;/<V' sich /V/j/k.v i/;r IläaJr iräu lit , mit der 
»Kreuitragung» zu einem Bilde berulit aut alter überliclcf ung. Wir finden sie bereits 
an der hölzernen ThOr von S. Sabina aus dem V Jahrhundert,*) deren AusfUhmng 

*) Auf Grund der Abbildung bei Du Someranl, Les ans au moTen-lge, Atbun, 8. tidt. 
PI. XIII. 

'1 Abbildung bei U'.-Xgincourt, Malerei. Taf. LVII. 

'j Abbildung bei Bonliar, a.a. O. S.S17, Fig. laS, und danach bei Pokrawski a. a. O. 

S. 300. 

'! Siehe l'i)krowski .S. yy\. 

»i Ahl)ililiin^ bei On^nnia Bd. I igrols Folio!, Tav. XVI. 

•j Abbildung bei d'Agincoiirt, Sculpi. Taf. XXII; Garrucci, Tav. CDXCIX; Berthicr, 
La porte de Sainte^^abiae, Freibuq^ in der Schweis 1893, S.43. Zur l>alierung der ThUr vecgi. 




Ne. i& Si Alf ila ta Pamto. 
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neuerdings gricchii^chen Künstlern zugeschrieben worden ist,') sowie auf einer Ellen- 
bcinphittc im Britischen Museum ebenfalls aus dem V Jahrhundert.') Auf einem Throne 
hinter einem viereckigen Tische wie auf unserem Wandbilde sitzt Pilatus in den 
Miniaturen des »yrischea Evangclienbuches desRabula Bl. 278,'} und des Codex x'On 
Rossano'J aus dem VI Jahrhundert. Auf der rechten vorderen Säule des Altar- Cibo- 
riums in S. Marco zu Venedig, wie ich glaube, spätestens im VI Jahrhundert enl- 
standen,*] schaut, wie aui unserm GenUilde, der Kopf der Frau des Pilatus, die von 
der Verurteilung Chiisti abrlti, ra ctnetn viereckigen Fenster herat». Pilatus shzt 
r.K-h hier hinter einem viL-rtckigen Tische.' In byzantinischen Werken trägt zu- 
weilen Christus selbst scni kreuz, oft aber thut es, wie auf unserm Bilde, der preise 

Simon von Kyrcne. Die Darstellungen 
da Kreu2iragung in der frOhmitielaiier- 
Ikhen abendbfndiachen Kunst, von denen 
ich wcifs, die Miniaturen in den unter 
einander verwandten Evangelienhand- 
schriften zu Trier,*) Gotha'} und Bremen*} 
lauen Smon voo Kyttot das Kret» 
tragen. 

Die X. A'/ r.'/;."i:.'/Jii.' entspricht durch- 
weg der byzantinischen Darstellungswcis« 
des XI Jiihrhundetts: die gerade Haltung 
Christi, die wagerechte Lage der Arme, 
der kunee Bart und das «Uchte auf die 
Schultern hcrabwallcnde HauinlKi.ir . Jcr 
Umstand, dass Christus den Kopf etwas 
nadi Dnkt (vom Beaehatier) hin neigt, das 
bis an die Knicc reichende Lendentuch, 
die Form des Kreuzes, vor Allem das 
nach byzantinischer .-Vuifassung unumgäng- 
liche Trittbrett, auf dem Christus steht, 




{fa. 1). $w Aagda in f Mtaik 



OtsiiH Schriit: >Cber den Stil Niccok» PL>a»os und Jessen Ursprung« 1873, S. 87. Anm- teo 
und meine AbhandlunK: 'Zur Entstehungsgeschichte des Crucilixes« in dem Jahibuch X 
Preufs. KunMs. I (1^) S.43f. Siehe auch Kondakotf, .Sculpiures de b porte de Salme Sabine 
i Roma, i. d. Revue arch^ol. notiv. ttti«, vol. r^i^. Paris 1 S;7. 

') Ucnhicr, a. a. O. iS. Vcrgl. dazu Kraus, im Repcrt. f. Kunstw. XVll ( iSiH' 50. 

»; AbbiMuog bei Westwooil, A liescriptivc catal. of thc tictilc ivories in ihe Sovith 
KcnsioBton M l-- , I il 1\ 1 . i p. 44; üarrucci, VI Tav. CDXLVI, 1; Rohault Je FIcury, 
L'Cvangile II p l A.K.KVI. Zur Datierung des Werks vcrgl. meine oben angeführte Abhandlung 
im Jahrbucl. l, ^ if. 

*) Abbildung bei Assemani u. bei Biscioni a. a. O. Tub, XXII (danach atKh bei Ussoif 
a.a.O.}; Rohaidt de Fkury, L'Evangile, Pt. LXXX, Gurrucci, Tay. CXXXVllL s. 
*) Abbildung bei v. Gebhardt u. Harnack, Tafl XIV. 

■) Abbildung bei Garrucci, Taf. CDXt^lI. Zur Datieruitg des Werkes veigl. meine 

Schrift: ÜIht den Stil Nicculo Pisunos S. 8:is, Anm. kh), und Zorzi, bei Ongania, im }.Teil 
des Tcxlbandes Cap. .VIII, S. 2S9 f und S. 2r>-, Anm. I zu .S. j^. 

*J Zu den im 'l\\le angeführten Denkmiilern vcrj<l. audi Poktowski, a. a. O. S. 301 f. 

^ Abbildung bei Kraus, Codex EKbcrti, Tuf. XI. IX. 

■ Siehe llcifscl, Die- Bilder der Handschrift des Kaisers Otto, S. 25. 

*i äiebe MUller, a. a. O. («4. Hier trSgi Christus einen Domenkranz auf dem Haupte. 
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das olles ist echt byzuitinisch, wie ein Vergleich unseres Bildes (Fig. i8) mit 

der Krcu^'i^i-'i.; .mf einem Klfenbcintriptvchon der Pnri-JtT Nationnl - Riblioihek 
(XI — XII Jatiitiuiidert,! Fig. 19') und derjenigen uut einem vcriiolitcien silbernen 
Kreuze aus dem XI Jahrirandert im Msrtwili- Kloster im Kaukasus*] lehn. Nicht als 
wenn die Kreuzigung in j«aer Zeit von der bynrniniscfaen Kunst nur in der Weise 
wie in S. Angelo dargestellt worden. Nidtt selten 
er&cheini Christus mit geschlossenen Augen, ver- 
storben, entweder autrecht siehcnti oder auch 
wohl schon mit der, in der spateren Zeit g^ 
wohnlich auftretenden Ausluegung des Kerpen 
nach links. Auch trügt er bisweilen das in den 
vDr.ingL-g.ingcncn Juhrhunderlen übliche lange 
ürmellose (Purpur-) Uewand, das aber gerade 
im XI Jahrhundert meist dem Lendenschurz 
wieder Plaiz machte,*) welcher, wenn auch in 
anderer Form, derjenigen einer Binde nämlich, 
an den ältesten bisher bek.annien Crucitixcn, dem 
an der ThOr von S. Sabina in Rom und dem 
auf einem Elfenbeini«lief im Britischen Museum, 
sivh tinJct '! Immer wieder stehen Maria und 
Johannes trauernd zu den Seiten des Kreuzes. 
Meria erbebt hMuiig die .Arme, oder wohl auch 
nur den einen, nach Christus hin, Johannes 
aber presst meist die Rechte an die Wange, 
wie in S. Angelo. Zum Vergleich sei .luf den 
Johannes ,ius dem Kreuzigungsbilde in dem 
Evangelienbuche des Britischen Museums, Marl. 
t8to (XU Jahrhundert) BLaoj (Fig. 30)*) hinge- 
wiesen. Diese der Antike entstammende Ge- 
bärde des SLlinierzes findet sich Ubi:L;(jn> auch 
oft üul' abendländischen Kreuzigungsbildcrn.^ 
Für die, selbstvergessenen Gram so trelTend ausdrückende Haltung der Htnda der 
Maria auf unserem Bilde vermag ich aus den byzantinischen Darstellungen der Mutter 
Jesu beim Kreuze ein Beispiel nicht beizubringen, wohl aber zeigt Johannes im Kreuzt- 
gungsbiUte des Pniser Gngor von Nasians No. $io^ Bl-job diese Gebärde.^ Sonne 



M In der Abbildung sind die kleinen Gestalten des Kaisers Konstantin und der Ktf- 

scrin Helena zu Seiten das unteren Tlücs vks Kreuzes weggelassen. 

' .\hhildung hei Kondakoff, (liiHi t. iuointiiiikohi» ,ipcHUorTB Hb irbKoi<i|>u\-K 3t|ia- 

Mnx-i. II Moiia<-ri.ipNX't. i'|i.>.iiii Rcschrcihung der OenkmUer des Akemm» in einigen 

Kirchen und Kliistcm Gnisicns, St Petersburg 1.5^10, S. 71. 
' Siehe Pokrowski, a.a.O. 361. 

*) Siehe meine oben genannte Abhandlung im Jahrbuch I (1860: S.4if. und die Ab- 
bildnngen auf S. 4a und 46. 

*} Nach dem Lichtdivck bei W. de Gray Birch und H. Jenner, Early drawings and 
iUuminaiions . . . . in the British Museum, London iS;^ bei S. 174. 

^ Siehe Vögc, a. a. O. 193. 

4 Abbildung bei Rohauit de Flcury. L'Evangile II, PI. LXX.Will. Ober diesen Ceslua 
der Tmuer siehe Vdge 194 und die daadbst in Ann. a beigebnehien Beispiele; 
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und Mond in kFÖsfiSrmigcr Umriihmung, die En>;i.l in halber Figur, die Anwc-^en- 
beit mehrerer inuemdcr Frauen, der Haupunonn, der die Rechte erhebt und mit der 
linken den Schild halt, (Ue Teilung von Christi Gewand aind in der byzantinischen 

Kunst heimisch. 

Wie in der byzantinischen so wurde auch in der abendländischen Kunst des 
XI Jalirhanderit die Kreiuagung in verschiedener Weise dargestellt- Sehr oft, ja wohl 
meist encbeint Cbrtttus damab noch kbend, ingendUcb, 
banlos in aufrechter SteDting,*) doch so, daas die FOfse 
niciNi ibiJit iiuf einem Trittbrette stehen. Bekleidet U\ Jesus 
entweder mit einen] langen Ärmelgewandc'j oder einem 
Lendennich. Das Amielgewand, welches im X Jahffanndten 
die Regel gewesen zu sein scheint und sich z. B. in den 
Miniaturen der Evongclicnhandstrhrilicn in Aachen.^) (»otha,'] 
Trier,') dem Kvangeliar der Milnchener Staatsbibliothek 
Cim. 58 BL248b''j findet, ist auch noch hflufig im XlJatar- 
hundert •mnurellen, so c. B. in dem Berliner Evang^atar 
No III.') im Evangclisi;ir zu Premcn/ in dem einen der 
beiden Kreuzigung»- Bilder des Bernward -Codex/) in der 
BrQsseler Handschrift No. 9428,'°) in dem aus Regensburg 
stammenden Evangelistar der MOnchener Staatsbibliothek 
Cim. 54-"] 

Die Grabli'ffune Christi' Matthaus XXVII, s') — («v. 

No »n, liTungdlii. , . , . , , • ■ , 

Bcit.Mu>.Loa4aii.HuLiSia Johannes XIX, 40 — 42,1 wird in der byziintini'icnen Kunst m 
Xn Jtkitu recht verschiedener Weise dargestellt. I-'ine sehr verbreitete 

An ist diese, daas die in Windeln geballte Leiche von Joseph 
von Aiiimthla und Nikodemtu avf dos in den Fels gehauene Grab zu getragen wird, 
eine H.indKing, an wcl. lnr /.uwcilcii .lu.h M.iri.i tL-iliiimmi , indem sie entwe.lcr dem 
Zuge folgt oder die Leiche mit uniersiUtzt,'^j oder auch, wie in dem Psalter des Britischen 
Muaeums vom Jahre 1066, EL 116a, mit den anderen Ftiimd weinend nir Sdie steht. 

■) Naeh Otie und aus *n Weerth, Zur Ikonographie des Cruciflxus, Jahrbuch d. 
V. d.Alt.-Fr. L Rhcinl. XI.IV— XLV i8>;S S. 300 findet sich die Darstellung des jupcndlichen 
Christus im Anschlnss .tu den heiteren Katakomben -Typus fast in allen deutschen Miniaturen 
der frülirunuiniselien Zeit, wlliircDil gii.isiiscljcn Denkmälern dCT GniCillXaS gewflhnlicfa 
mit bärtigem Antlitze nach hvziinliniselu-r Autlassung erscheint. 

'J Verpl. V(ji;c, jf.,:. 

*i Abbildung bei Beilsel, Tat. XXX. 

^ Anf Bl. iiia. Abbildung im RheinlBadiscban Jahrbuch XLVII-XLVIII, Taf. XV. 
*i Abbildung bei Kraus, Tat. XLIX n. L. 
•) Abbildung bei VOge &61, Abb. 8. 

^ Ahbildun.K bei Weltmann und WSnimn, Geach. d. Mal I, 961. 
.Siehe Müller, a. a. O. S. 64. 

• AbbildunK bei BeüM Taf. XIX. Das andere Kreaqguagibild ebenda TaC XXUI 
zeigt das Lendenluch. 

"I Siehe BeiiiwI, Des h. Bernward Evangcl. S. 33, wo die Handschrift dem .XI Jahr- 
hundert zugewiesen wird, wSbrend Gönz, O cocroaum MCBBonaca vu e%aefm. Kaponli 
OC ■ X er. ;Über d. Zusund der Mal. in Nord-Eur. im IX und X. Jahrh.) S. 70 und VOge^ 
& 364 sie ins X Jahrhundert aaiaen. Abbild. L d. lUlanges d'arcfa. tÜ. per Cahicr et Martin II, 49. 

>■} Abbildung bei Slodtbauer, Kunstgesch. d. Kraascs S. aofi. 

>*| PokimnU, S. 38B. 
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Im Evangclicnbuchc No. 105 der öffentlichen Bibliothek in Peter^hura; Rl.t -8a tnigL-n 
Johannes und die ihren Kopf gramvoll an das Haupt des Sohnes drückende M.iiia 
die Leiche zu Grabe, in dem Tctracvangelon Harl iSm des Britischen Museums aus 
dem XII Jahrhundert BLaosb thun es die Mutier Maria und Maria Magdalena, während 
Jobannes, der in der Mine hinter der Leiche zu sehen ist, mit beiden KÜiden die 
Linke Christi tr»,-rif!t;n hat. 

Beispiele der eigentlichen Grablegung bieten eine Miniatur auf Blatt 2iftb des 
Petersburger Evangelienbuchcs No. 10$, ein dem XD Jahrhundert zugeschrieboics Silbei^ 
Relief im christlichen Museum des VaiicBn,'] two Maria und ein Greis, von trauernden 
Gestalten umgeben, die Leiche in das Grab senken, und das Elfcnbeinrelief an dem 
w cscnilich bysuintinischen Altiirvursatz im Dome zu Snlerno ctwn aus dem Xli Jahr- 
hundert.'} Das zuletzt ^nannte Werk lAsst die Scene, jedoch ohne Maria und Johannes, 
wie unter Bild unter einem Ciborium vor rieh gehen. In gaiu Ihnlidier Wdie halten 
hier die ^cidff^ Mflr.ner dk- in Windeln ijelilltlrc l.cichc Uber einem S,ir!<riptijige. Rass 
wir es dabei mi! c-inur ni Jlt by^waüiiisvlicn Kunst typisch gtwuiiitneii DarsjcUungs- 
weise zu ihiui nahen, j^chi ,iuch daraus hervor, d.iss die Bestattung Johannes' des 
Täufers hi der Evangdicnhandschrifi No. 74 der Pariser National -Bibiiothelc*} und 
diefenige des Marcus auf einem Moaaikbäde in S. Marco »1 Venedig*) in derselben 
Weise pc^kliildiTi sind 

Die mir bcuanni ^cwordciici) frUhmittcbltcrlichen abcndläiuli-^chen Darstellungen 
der Grablegung Christi zeigen Joseph von Arimaihia und Nicodcnius, die den cia- 
gehflUten KOrper Christi an den Schultern und den FUfsen Uber dem Sarkophage 
ballen, insofeni in einer von der byzantinischen W»se und unserem Bilde abweichen- 
den Art, als die beiden Miinner nicht nach einer Seite hin gewanJi. siinJcrn uin indcr 
zugekehrt dastehen. So ist es im Egbert -Codex'), im Evangcliar der MUnchener 
Staatsbibliothek Cim. 58*), in dem Kvangelistar Cim. 57 derselben Kbliothek m 
dem der Apokalypse angebundenen Evangelisiar der Königlichen Bibliothek zu Ham- 
berg No. A II, 42'!, in dem Evangelisiar zu Bremen"!, in der Gothacr Handschrift'";. 
Wahrend in den byzjmtinischen Darstellungen der (irjhlc^ung Maria und die anderen 
Frauen oft vorkommen "), fehlen sie in den oben genamitcn abendlündiscben Bildern 
durchweg.'*) 

Einen ausgeprägt byzantinischen Charakter hnt il.i'; Rild ■ ('lirLlus in der !br- 
hollei^, von den Byzantinern, wie bereits oben |S. 143; bcuieiki wuiJu. ili. '7^4x1» ge- 
nannt. Wie Christus auf die kreuzweise liegenden Stücke der von /.crlirochenen 
Schlössern und Riesieln umsebenen zerirammerten Thür tritt, wie er Adams Hand 

'] .Abbildung bei Rohaulc de ileury, La s. vierge i PL L. 

*} Abbildung hei Salazuro I. Tav. VIII. Abbildung der ganicn Altaiplatte bei Rehault 
de Fleur}-, U Masse Bd. 1 PJ. LXXXIX bis. 

Abbildung bei Pokrowiki. XXIV, F«. 7. 
*) Abbildung bei Ongnnia, Bd. ni (kkm Folio) Tav. XIII. 
*) Abbildung bei Kraus, TaC LI. 
•1 AbbilduHR bti V iK , S Iii, Abb. 8. 
^) Abbildung cL tf.du m, Abb. 28. 
•1 Sici-.c \'i>ge, S. 141; 

»J Siehe Müller, a.a.O. S. D4> wo die vollstiindigc .Ähnlichkeit mii ikr Miniatur im 
Egbcn- Codex hervoi^i-hobeo wird. 

») Abbildung im Jahrbuch d. Ver. d. Alterdiumslr. i. Rheial. XLVII— XLVIII, TtL XV. 
VeigL andi das Kandboch der Malerei vom Berge Adios S. vof. 
Veigl.V«ge, S.ajo. 
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etgriffen hat, wie neben AJ;im Fva fluhenj ci^chcim. wie Johannes der "I'Hufcr mit 
erliobener Hand die Gcrechien auf Christus hinweist, wie die ()tiiiung der Hölle zackig 

umrandet ist, alles dieses entspricht der 
bysantinUcben Dantelluogsweiie. Sehr 
htufig, nuboondere tn den griechischen 
Psaltern der iiskciisL-h-thcologischcn Rich- 
tung, tritt (Christus uul eine Persooi- 
fikMkm des besiegten Hades, oder der 
kotere wird wohl auch von Engeln ge> 
festelL 

Den Hades unter dem linken Fufse 
Christi, weiter unten aber die zertrUm- 
ineric Thür zeigt uuch die Miniatur io 
dem früher zur Hamilton -Sammlung ge- 
hörenden Evangelienbuche, welcher un- 




Na. si. S. ABfd* Ib Fonali. 

zum Ver^dldie mit dem BÜde m S.Angek> in Formb ^ig.ai) eni- 



scre Fii;. 22' 
nommen ist. 

In abrndllndiidien Danidvngien unseres Gegenntndet pflogt die Andeutung der 
HOliemtlore sa fehIeD, die Holle erscheint nur als ein grofses Feuer, zu welchem 

Christus, vun einer Mandorla eingeschlossen, schrllg 
herabkomnii. ' Die Andeutung des Theres, so- 
wie die abweichende Stellung Christi in dem Anti- 
phonar zu Salzburg*) erfcUrrt sich durch byzantini- 
schen Kinriiiv"; 

Audi d.is lulgcndc Bild: »Die Frauen am 
Grabe* entspricht ganz dem byzantinischen Schema, 
sowohl in der Art, wie der Engel dasitzt und mit 
der Rechten Ober die den Stab haltende Linke hin- 
wcg auf die Toienbinden, die der auferstandene 
Christus abgelegt hat, hinweist, als auch in der 
Stellung der beiden Frauen und detn Kuppelbau 
Uber dem Grabe. Man vergleiclie t, B. unser BUd 
(Fig. 33) mh dem Goldrelief im Louvre zu Paris 
(Fig. 24 ' . wozu nur bemerkt sei. dass das Höhlen- 
grab des Heliets keineswegs ein durchgehender 
Zug der byzantinischen Bilder ist. Ein Ciborium, 
wie auf unserem Gemllde, findet sich in der Minia- 
tur eines Psalters im Pandokrator- Kloster auf dem 
Athos, auch ist das Grab zuweilen durch ein zek- 
artiges Htfuschen angedeutet.') 
»Der Gang nach Emmaitut acheint von der byzantinischen Kunst nur sdien daige- 
steUt worden zu sein, wie sich dieser Voigang denn auch nicht im Malerbucbe vom Bei;ge 

'} Nach dem Uchtdrucke hn Aukdonskalaiage vom Jahre 1889. 
•> Vöge, 5.167. 

■) Abbildung in den Mitteilungen der Central -Commission XI\'. (iSiii , Taf. XV. 
*] Auf Grund der Ahhildung hei Lacrcix, Les ans au moycn ilge et a l'epoque de 
la renaiss.mcr ed Paris i8'j<). Bei 8.490^ 
') Pokrowski, a.a.O. S. 396. 
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Athos verzeichnet findet, sondern statt dessen das M.-ihl zu Emmaus, bei welchem 
Christus von Lucu nnd Kleopfass erkmm wird.') Dass über der Gegensuuid von der Dar- 
steUang durch die byzinäiiidie Kunst nkht prin- 

zipicll ausgeschlossen war, beweist die Miniatur 
im Pariser üvangeltenbuch No. 74 Bl. 162b, so- 
wie das Bild in der auf dasselbe Original zurück- 
sehenden Evangelienhandschrift in Jelisawet- 
grad.*) Wie auf unserem Gemidde trflgt Ciiristus 
eine TiivL'lie juvti uut' Jem entsprechenden Mo- 
saikbildc im üome zu MonreaU.*} 

Das Bild: •CkritOis trsduba dm Mtgtrn 
am See von Tlberias" 1 Johannes XXI, 1 — n) 
entspricht dem Schema, das sich in der byzan- 
tinischen Kunst für diesen Ge^cn<.tund und in 
Ihnlicher Weise für den bei Mattbaus XIV, 24—33 
und Marcus Vt, 47— ji erslhhen Vorgang, wo Jesus dem sinksodeo Petrus hOik,^ 
iKrausgebiklL! h.n^ Auch stimmt die Darf.teUung hn wesentlichen mit der Vor- 
Khrift des Midcrbuches r. 315, S. 210 Ubcrcin, 
nur dass die hinter Christus vorgeschriebenen 
brennenden Kohlen mit den Fischen fehlen.*] hi 
der frOhmhtdsherlichen abendländischen Kunst 
ist der Gegenstand nur ausnahmsweise, so in 
dem Egbert -Codex'), dargestellt worden. Doch 
ist hier Petrus nicht, wie auf unserem Bilde, 
bb an die Schultern vom Wasser umgeben, 
sondern schreitet, das Netz hinter sich herzie- 
hend. Ober die Wellen hin. 

Die surk zersiöne Darstellung des »un- 
gläubigen Thomas, der die Wundmale ChrisH 
i^flMt». (Johannes XX, 34— 31) Ussx noch die 
in den byzantinischen Bildern immer wieder 
anzutrctTcndc demütig gebOckle Stelluqg des 
Thomas wahrnehmen. 

Den ganz geringen Resten des letzten 
Bildes, vJer Himmelfahrt Christiu, gegenüber, 
notierte ich mir an Ort und Stelle, dass von 
dem Kopf der Oraniin {Maria hat in byzantinischen Darstellungen der Himmelfahrt 
hnmer wieder die Stellung altchristlicber Beterinnen), von einem emporweitenden 
Engel und fünf oder sechs Aposteln noch etwas zu sehen sei. 




Na. 14. Goldplui« im Loarre. 
Mi. X-UJäkih. 



•) Vcrgl. auch Kraus, Jahrb. XIV, 8.9». 

' Siehe PnkrLnv>ki, S. nl'i. 

•) Abbildung bei Gravina, Tav. joB. 

In den hierher gehörenden Bildern rsicht ChriSIUS 
•} Vergl. Pokrowski, a.a.O. S. »37. 
*} Vergl. auch Kraus, S.9». 
*) Abbildung bei Knnis, Tat LV. 

likhla» folgt) 



gewOhnlkh dem Petrus die Hsnd. 
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DAS TIZIANBILDNIS DER KÖNIGLICHEN GALEME ZU CASSEL 



VON cjusn 



Von den Tizians deren sich die Casselcr Gemüldc- Galerie einst rühmte, ist 
neuerdings nur ein Bildnis unangefochten geblieben, freilich ein merkwürdiges, in 
seiner Klasse einziges, beziii hnciijs S-.Lkk. '! Bei der neuen Aufstellung im Prachtbau 
Dehn •Rotfelsen hat es auch durch Uireoor Eisenmann einen aiuzdchnendeD Platz 
erlialten. Gleich bdm Eiotrin von der hohen Treppe ans tnSt das Auge, an der fernen 
Schlusswand der hier sich öffnenden Flucht von Stflen, die Figur des roten Edel- 
manns. Wen es vorstellt, ist jetzt nicht ermittelt worden, so wahrscheinlich es 
jedermann vorkommen musste, das^s sich noch einmal fllr diesen Unbekannten von 
TOmefamem Stand eine der des Maler» Biographie venierenden geschichtlichen GrOäen 
mdden werde. 

Die Nachrichten sind diesmal ungewöhnlich JürfTlg Bei keinem Biographen, 
weder N asan noch Hidolfi, in keinem bekannten Katalog italicnisciitr ücmaldc- 
|cabii)ene findet sich eine Spur; auch ist bis jetzt niemand aufgetreten, der einen 
Ubereinstimaienden Kopf gesehen zu liaben glaubte. Die Geschichte des Bildes fing 
ent an im Jahre 1736, als es dn^ SdtOpfw der Caaackr Galerie, Landgraf Wilbdm Vlll, 
eil) Forst von diirchgd>iMeiem Getditnadi und hervorragender Keimencbtli» aus 
Paris erhielt. 

Ab man solche Anonymi noch mit leichterem Herzen uufie, als beute mehr 

möglich ist, hat natürlich auch dieser seinen Namen bekommen, der bis jetzt, mit einem 
'angeblich' an ihm haften geblieben ist. Es sollte der spanische Marques del Vasto, 
Alonso d'Avalos sein, dessen Namen für mctir <nU eine rätselhafte Saldatengestalt 
Tizians herhalten musste. Nur ein sicheres Portrai giebt es von itun; dkAllocution 
im Moseirai des Prado. Dass die Penoh des Fddham in (fieser noch altrBmischem 
MtisTcr VnmpDnicrtcn inilit'irUchcn S>ene wirklirh ctn Portr.'ft ist, sichr nrijh ilcr kurz, 
vorher unternommenen Heise des Maiers nach Mailand, der Kesidenz des Generals, 



'1 Facsimilc in Dr. Eisenmanns Katalog von 1888 N. 430, TITIANVS FECIT. Im 
Nachtrag zum Inventar von 1740, N0.851: •Titinno [V'crsclli] Hin l.chcnsgrofs Ponmit in 
Rother Kleiilung, mit einem langen Spiefs in der Hand, bencbst dem Cupido, wdchcr mit 
dem Helm spielet, auf Leinen in vwjguldeieiii Rahm.« 7 Schuh a", 9' j". 





T 1 Z I A N O V K C K I. I. I O 
GIOVAN FRANCESCO ACQL'AVIVA HKKZUU VON ATRl? 
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aufser Zweifel, wirJ auch durch den Holischnin in Jovios Elog» (Basel 335) 
bntOtigt. Ab«r die» ist doch eia Kopf von gua «öderem TypiUj — dem des ao- 
f^nannien Varchi in Wien lludich: grofsgesdininenes Auge, stiric voruviende, eher 
kurze Siülpiijse. Auch haue der General und Gouverneur von Mailand sicher Jen 
bei Icldherren üblichen Platten hämisch gewählt. Noch weniger freilich gleicht diesem 
echten Don Alon»o der Ritter in der Allegorie des Louvre, de&sen Benennung seit 
Felibien (iti79) des Aiuehen der VeijMiruDg erlangt hat. Dats der Marques sich hier 
in mythologischer OeadbdMft «b «erliebier Ritter befindeit bati» wahncbafailicb die 
Cbeni jgung des Namens atif unser Bild vennlasst, — In dem ja auch Amor skh ein- 
geschlichen hat. 

Einmal schien ein Licht aufzudämmern, als der Verfasser den Vertnch machttii 
in Auktions- Katalogen früherer Zeiten nach Notizen zu schürfen. Man wusste, dasa 
der Agent des Landgrafen, von Moet, die Leinwand am 29. Mui 1736 in Paris gekauft 
hatte. Es ergab sich, das« Jics in Jlt .mi Marz erölliietcn V'c-rstcigerung der Cinkri« 
des Duc de Tallard, Gouverneur der Francbe- Comic, geschehen war, wo sie fOr 
tT40 Ihrrea atigeacblagen ward«.*) Vorher war das Bild im Kabinett Caiigtnan gewesen. 
Victor .\maJeus. Prinz von Ctr^gnan, premier princc Ju sdn^ Je Sardaif^ni- , seit 1718 
in Paris lebend, j 4. April 1741, spielte seiner Zeil eine aulfalkude, seines, ruhm- 
bedeckten Geschlechtes kaum wUrdigc Rolle in der Ge.^ellschafi der Regentschaft. 
Der Verkauf der Bilder des Palastes von Soissons, zu seinen Lebzeiten auch SpielhOlk, 
begann am 30. Juli 1741; tniser Gemlllde einehe damab mehr als spKter: 1750 livres. 

Der K:ii:ilnt? ilts Kxperten de Poilly bezeichnet die Ftcrur ;it.s M:ilteserritter, obwohl 
kein Ordenszeichen sichtbar ist, der Tallardsche als Dieudonne de Gozon, siebenund- 
awanzigsien Grofsmeister des Ordens von Rhodus (1346 bis I353)<^ Dieier Herr ent- 
stammte einer Familie des Languedoc, die don noch bis zur Revolodon vorkonuBL 
Blanc meinte, in der Voraussetzung dass die Benennung einen emsdicben Grand haben 
werde, Tizian möge die Ähnlichkeit wohl irgend einer aus Malta stammenden Tapisserie 
entlehnt haben. Diiss er nach einer alten Tapeienfigur, freilich mit Hülfe seltsamer 
Anacbroniaaien im KostUm, eine so lebendige Gestalt heratisgebracht, wire ihm wohl 
«loHitrauen, von einem BUdniswert wOrde fireUicfa keilte Rede «da können. Aber diese 
Benennung, vielleicht im Hdtel de Soissons erfunden, grflndet sich lediglich auf die 
Hi;lni7,ier mit dem tirohon roten Drechen. Dieser cinsi beliebic auch jui Hehnen 
des Herzogs Francesco Maria von Urbino und Franz 1 vorkommende) DrachcnKhmuck 
enchkn damals fremdartig und wurde durdi eine heaondere BesMiong ethlln. 
Denn Gozon ist niemand anders als der Ritter in Schillers Kampf mit dem Drachen. 
Der Einfall stammt auch wohl aus derselben Quelle wie die Ballade: des Abbe de 
Venoi vielgelesener Geschichte der Malieaer (erKhienen 17S7} war damab in aller 
Leser Cedichtnis. ') 



^) Ch. Blanc, Le Trjsor de la curiosii^ Paris iS$7, Vol. I. Auch citteit in dessen 

Histoirc de» peintrcs de totilcs le» ecoles. An Ti:it;i. Au^ dListtl-Lti Ai:f:'iiMi T.il';ud 
stammten auch No. ^70, Paul Veronese, M»^-^i--- Irühär Crorat' 400 iivres, und No. 540, 
Guercino, Judith, 811 livres; nach Felibien, l'nir.ticns IV, 131: gemalt l^jl pow le Sieur 
Giacomo Zanone; damals 11685: bei Abbe Mey in Lyon. 

': Portrait en pied de Dieudonne de Gozon vinKt-septieme grand-maiire de TordM 
de Malte; il est arme d'iine laoc«, ayant nn chien pres de lui; un enlsnt tient un Casqne. 

*) De Vertot, Hiitoira d«i chevalien hoipitalien de S. Jean de JeruaabiL Tom. ll> 
193 IT. Paris, i;6i. 
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Vor dem Kabinett Carignun zierte das Porträt die Galerie des königlichen Silbcr- 
bewahrers De la Chauignenye, die 1733 unter den Hammer kam.'} Da iuätn er eLnlacb 
'Commandeui'. WciMr liiiiiaf aber verlor »icli der StamR^aam In bia 1«« hoff- 
nungüloaem Dunkell Da* Lkhi der allen panier Kataloge erwies «ich ab igtat 

/atuus. 

* 

Das Casseler Gemälde gehört su den sehr seltenen BÜdmuen Tizians in ganzer 
Figur {ritratto in piedi:. AuKer dem Kaiser und dem König von Spanien ist fast 
nur bekannt das des Diego de Meadoza, der kurz vor der Zeit, als unser Fortr«t 
enutand, kaiserlicher Gesandter in Venedig wtr. Sonst finden sich solche nur im 

Gruppenbild (wie Papst P.iul III, umcicVcn von SL-incn Neffen); in der fj/j i^iit 
Stiftern und Familien {Pesaro uiiii Cunuru ;, und im dekorativ -allegonüchcii üe- 
maldc, wie dem Dogen Grimani im Palazzo ducale. 

Unser Mann sieht in freiem Felde, in der Rechten eine Lanze. Es ist dne 
mittlere, aber wohlgebaute, nervige Figur, in seiner luhig-stohen Haltung von fener 
natürlichen Eleganz, wie sie oft bei muskc'Nt.irkcn Mtfnncrn vorkommt. Wendung 
und Blick, der Zug der Brauen, die .^charteti l'.ilicn um die Nase, der fcstgeschlosscne 
Mund, verraten Temperament und Willen. Diesen Eindruck vcr5tarkt der kurze aber 
dichte Vollbart. Die Gestalt entspricht ganz den Vorstellungen der damaligen llalieiier 
vom Bau eines rinetlkhen Helden; »o mall Tmao seinen Rintldo: 

Oltre ciö, lurghe spalk-, -iinpio p^tto^ 
Braccia lunghc snodatc, e muscolosc, 
Venire piano rraverso, ai fianchi sireKo, 
Gambe diritie, cd e nerbote. 
Mobil vivscha, di* in giovjneno 
Gran aggiunge, e decoro all* alire coae, 
Grau figura, altera ponamcnio 

Unito con mirabil tcmpramcnto. (II Kinaldo, CatMO IX, i'- 

Der feste Blick der dunkelbraunen Augen scheint gewohnt, prompten Gehorsam 
SU finden. Man hat ihn wohl einer Jsgdtruppe zugewandt gedacht, die das Zeichen 
zum .Auitruih crwaric. I>cl' scluine grol'se Hi.nJ uiiJ der Spiefs (Suufeikr"' könnte 
dazu passen ; aber der Anztig ist kein JagdkostUm. In ihm ist Ritterlich - Soldatisches 
mit fbnilicher Gala verbunden. 

Er trägt eine prachtige italienisclie Panzcrjucke. Solche Korazins waren an der 
Innenseite mit stählernen Schuppen benäht, und mit Sammet (auf Leinwand) Uberzogen, 
der hier an Achsel, Gürtel und .Sl-h^lI^ iiu-^uc/ji^lJclt im. Sic i«.t. -.vic ilcim und l'.iu'^.h- 
hose, mit senkrechten Goldliuen verziert, und besät [mouchct^] mit trapezförmig 
gruppietteD KnOpfchen. Diese KnOpfcfaen haben die Ffirm von vergoklelsn Roaetien. 
Sie maikiiereD die Vemietimgen iencr sdiinddCBmiged Schuppen. Die Amd aus 

>! Caialogue de tableaux des plus grands maitres d'Iialie, Flandre et Hollande, du 
cahincc de fcu Mr. de la Chataignerayc, argentier de la Chambre du Roi et des Enfants de 
France. Poris 1731. 

Un tabU-au de scpt pieds huit pouces de haut, sur siz pieds ua pouce de large, y 
Compris aa hordure dorJe, peini sur toil«, rep ri s a niain k potti^t d'on CdUBiaMdeur, a«ee 
aea caaque k cöt« et une pique i la main, acoMDpagnii d^in amoor, et de Tautrc c6t4 un 
cMen, avee un bcau fands de paysage, peim par la TideiL (Nach gfiiiger Mitteilung von 
üLGeoigaa Duplesits und M. E. MOnte.) 
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eisernem Maschengewebe (wunderbar gemali), sind woM niLht TlUl' eines Keuea- 
hctndes, sondern der unter dem Korazin (den sie ergänzen/ getragenen, nichc sicht- 
baren ücidenjacke angcnüht. ') Im Schwertgurt steckt auch ein Dolch; beide, Degen 
und Dolch, länd reich ciseliert und vcfgoldeL Der Lanzen»chafi ist mit Riemen {b«Cenjgl 
durch vergoldete Nagel) uimchnOrt, unter der Klinge hnni^t eine rote Quaste. 

Der Hui ist ohne l'jrallcic hei Tl/iati , der, WL-nii i-r ausnahmsweise Hild:iissen 
eine Kopfbedeckung gtebt, dos Barett vorzieht. Um die Zeit unseres Gemäldes wurden 
solche Hate wieder Mode, mehr oder weniger hoch, gesteift, obea meist ■bgerundet. 
Die gerollte Krflmpe hat ganz das Aussehen eines Wulstes oder Rundpolstcrs, verziert 
mit goldgesäumten Schlitzen, gleichsam eines zusammengesciirumpt'ten bal^o, wie sie 
früher bei beiden üeschlechtern in Italien beliebt waren; sie vertritt hier die Sic 11c des 
reichvcnciencn Hiubandes oder Schleiers. Cesare Vccelli vergleicht den baiso mit einem 
Kranz oder Diadem.*) An der rechten Scne ist eine Agraffe befestigt, bekrOnt von 
einem Juwclenzicrat den z\s ei vergoldete Kofibcnfiglirk-hen (von Silber" ■ flankieren. 
Aus dem Busch von rotgclurbtcn btraulscntedcrn steigt ein wcifser Hciherschopt auf. 
Diese Hutform ist nicht gewöhnlich; WendcUn Bodieiin ist f/emSp, sie für ne«poU- 
taniich-kalabresisch zu halten. 

IMe wenig Ober die kGtte der Oberschenkel reichenden Hoaen sind getchlfaxt; 
die Strümpfe von rotem Tricot, die Schulis, vom itunpf und sackaitig abgeiundeti 
sind ebenfalls geschlitzt und gezaddelt. 

.\uch die in allen Teilen und Zieraten des Anzugs durchgefuhne rOte Farbe 
weikt vielleicht auf hohen Stand bin. Eine Ordonnanz Hdnrichs 11 von 1549 ge- 
stattet nur lernen und Prinzessinnen den roten Anzug, f 

Die üMielie sehneeweifsc schmale Krause ■latluf.'a) trennt den braunbSrtigen 
Kopf (den einzigen kraftig dunklen Punkt in dem Gemälde] von dem gold- 
schiminemden Rot der Panzerjacke. 

Der Wiese ist ein Blumenflor, blaue und weifse Anemonen, entsprossen, 
zwischen ihnen steht Amor. Mit (sehr rudimentären) Fittigen ist er herbeigeeilt, hat 
den Köcher ins Gras gcwtirtcn und den Bogen an einen Stein pelehnt. Er macht sich 
nun mit dem gewaltigen Helm zu schaffen. Das roigcliederte Untier mit dem gold- 
gelben Kopf und der roten Zunge scheint ihn zu reizen. 

Cvthcrccns SOhnchen bringt ein dichterische« i;nd zugleich friedliches Element 
Hl die Erscheinung des Ritters. Die Verfasser von I izians Leben erinnern hier an 
den Vers Aralino« auf Herzog Albas Porträt: 

La effigie adorands della pace^ 
L* ima^ne tremendo dcUa guerra. 

Dem Flflgelkniiblein tritt als Pendant gegenüber Tizians prächtigstes Hundt' 
pornlt, gm» ailberwdft, mir mh galbem Behang und Flecken Uber den Augien. 
Halb aehmeichteriscb, halb besorgt umkreist er dicht am Knie seinen Herrn. Sonst 

unlie^li[iL;;er Kindel iVeund ist ihm iJoeli der k'eiiie Schelm an dem Helm da ver- 
dachtig. Aber ihm ahnt, doss pflichtgemäfse Einsprache hier nicht angebracht würe. 



' Cesare Vcccliio, Abiti No. 133 u. 134, Seschrciht soldatische KostUmc, mit dem 
Colicttn von Leder Dhcr dem Wams. Die Bravi trugen J.irijnter giubboni Ji lel.n di FiariUra, 
con m.iniche del gi.icco di maglia. 

Derselbe No. 46, 77 Un bflizo fatto a modo di uns ghirtanda tonda . . . a guisa 
di diadcma. 

*} J. Quichersi, Uistoire du costume en France. 1S75. p. 380. 
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Gcwifs h<ii eine UI■n^TKnd liehe Beratung dieses Prngr.irntTis zui-M-hen Maler und 
BcitcUtr ^tatmciundcn. Dm SelbstjfcfÖhl des Mannes .sullii; d;inu in mannigraltiger 
Weise, ah Soldat, Sponmann, Fürst und Freund der Fn.uun und der Dichtung, 
zum Ausdruck kooimeD. Die der römischen Lorica nachgebildeten Zaddeln geben 
der Tncht soger etwa pfamtutnches. Der poelfache Wert des Gemlldes Hegt in 
der freien VcrschinL-kunR so vcrsLhicJfticr ZUge, in der FntrOckunj» der Figur 
aus ihrer Umgebung in die Einsamkva der Natur, wahrend doch die Phantasie jene 
Umgebung zu crgUnzcn trachtet. 

Die L«ndwh>lt weicht von den bei Tixian gewohnieo in ihrem geologischen 
und farbigen Wesen ab. Statt tiefblauer Dolomhklippen, rOtBchem Abendhimmel mit 
dunkeln Wolkcnstrcifcn . hinicr Jii litcn \v;irmcn M.isscn von W.iLi und im 
Mittelgrund, statt dieser südöstlichen Alpenscenerie erblickt man hier eine weite farb- 
loae Fetmicht im Chinkter d« miidena Apenidn. Himer dner mit einxelnen ficomen 
besetzten i-Iaidc in bräunlich dunkelgrünem Ton, eine bleiche Tiefebene und d.inn 
eine Bergkene, ansetzend mit der schweren steilen Kalksteintirste zur Rechten, jd 
deren Saum sich eine Stadt ausbreitet. Die Ebene scheint durchtost von einem Sturm. 
Der Ritter wollte sich wahrscheinlich in der beigigen Umgebung seiner Heimat sehen. 

Trotz der tinbesdimicten Herrschaft einer «o vordringlichen Farbe wie das reine 
Rm des KovtUms hat der .Maler eine vornehm-fcir.e H.irmonie erreicht. Er hat dieses 
Hot übrigens ctnigermafsen abgetOnt ^auch durch dm üold, dessen Mischung mit dem 
Rot im Auge einen Stich in Chvnge ergicbt, nur der Hut hat einen Purpanoa]i, und 
mit dem aus der Entferanng zu zartem Hellblau verschmelzenden Gesamttoti des 
Himmels gestimmt. Bei hohem Sonnenstand liat den Himmd eine dOnne, in weifiwn 
Lichtern schinitncrtuk- Wu^kLiuk-Ae verschleiert, mit .\nsötzcn grauer schwerer Wolken, 
die als Kappe Uber dem Giptel zur Rechten stehen. Nur Über dem Horizont, in 
SchuIierhOhc, Öffnet sich ein weiter See von Himmelblau. Der hcllschimmernde Grat 
jenes machtigen Berges erhült einen Widerschein in der weiften Schaurolinie eines Wehrs, 
das auf ein die Ebene durchstrSmendes FlQaschen aufmerksam macht, und in dem 
Wdfs des Hiin.ics, 

Die Malführung ist breit, kOhn, pastos. Nach Hausers trelTlichcr Restauration 
gewCint die Leinwand den ItOadichen Anblicit des äebngildirigen Meialers inmitten 

seiner feurigen Arbeit, die ganz aus einem Wurf ist. In den schweren Schatten de« 
Kinderleibchens, im Inkarnat des Antlitzes, in der Verwendung der als Schratlicrung 
offengelassenen braunen Untermalung für Halbtöne und Schatten erkennt man die 
beginnende Manier des Alten. Die Verbindung gelber Töne mit achwflrzUchen 
Schatten und hdlen Ghnsltcbtem giebt dem Kopf etwas bronsene«. 
Wer aber lieferte das l'rbild dieses Kopfes? 

Ti-Ti in \vjir um die Milte des Jahrhunderts (das ist nach allgemeiner Annahme 
die Zeit unseres Gemäldes) ein inelumworbener Mann bei den Gekrönten und Grofscn, 
nicht blois Italiens. Der Verfasser ist wohl nicht der einzige, der sie atif das Bild 
durcbprobien iuit, diese Gonzaga, Este, Famese e ttitti qttanti. Aber nur einer konnte 
ernstlich in Versuchung fuhren: der Herzog GuidobHldu II von Urbino, ein Name 
von gutem Klang bei Freunden der Majolikawaare. Ei war einer der wärmsten 
lind (relgebigMen GOnner des Meisters, der ihn bei einem Besuch in Venedig auf- 
genommen haue. Areiino acbilden den Kndruck, den die Ausstellung im März 1 545 auf 
dieVeneihncr madite, in dnem Schreiben an den Herzog nach Vicenza.'} giebt 

'J II lerzo Ubro delle lettere di M. Pietro Aretino. Farigi lOo^. 1 nL 
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in beredten Wendungen die verblüffende Lebendigkeit der Erscheinung wieder, ist aber 
nkfau weniger ab ein Signalement. Das Jahr würde sur Not passen, auch die Medaille 
de« Banolomeo Campi aieht veriockmd atis. Doch in hier und in allen sonst be- 
kannten Bildnissen ein Zug mehr oder wcni^tr bestimmt, der isn Cassclcr Kopf ganz 
fehlt: die Pn>mincna des Augapfels. Ks ist utiiicnkbur. J;iss Tizian, selbst wenn er 
das Bildnis in Abwesenheit malte, diesen Zug günzlikh nus ablassen haben sollte. Auch 
würden gewiss von dem prächtigen und einnehmenden Bildnis Kopien beehrt und 
vergeben worden sein, wie von dem seines Vaters Francesco Maria [in den üffizlen), 
aber von solchen ist in und aufseilulb Jcr urbinatischcn Lande nichts gesehen 
ivordcn. Das Bildnis vk-ar aber bis zum Ende der Rovcre in (Jrbino und steht noch 
im florentiniwhen [nveniar der Erhadiaft; von da ab ist «s verwholkB.') 

CIOVAN FRANCESCO ACQUAVIVA 

HERZOG VON ATRI 

Wenn nun eine neue Vermutung» Uber Jic rü(i.elhAlte Person geäufsert werden 
soll, so muss ich im voraus bekennen, dass mir die Stellung eines ikonographischen 
Zeugen nicht gcglOcitl ist. Die Begründung siOtst sich haupiaachlich auf die alte, 
bisher vOllig unbeachtete Nachricht Aretinos von einem bedeutenden Bildnis Tizians 

und dessen fast genaue Gleichzeitigkeit rn:i der n ^h iumren Gründen datirter. Ent- 
stehung unsres Bildes, das sogar eine lüngst bemerkte i.Ucke in Tizians Gemaldciolgc 
atisRlllen würde. 

Auf das Fehlen aller Noiixen vor 1733 Uber das groCM, auffolUnd« und durch 
Aur<M:hrift beglaubigte Werk wurde schon hingewiesen. Wie konnte aber ein solcher 

Ti.'luii Jui\"h jni'.crtluilb JahrhundkTtL' in luili^n \ LTsttcki Wcihtn - Dort wo aufser 
den Enthusiasten und Notizcnsammlern allezeit fürstliche .\^cntcn des In- und Aus- 
landes auf seine Werke Jagd machten. Es seht aus als wäre es litlh ins Ausland 
gewondcrt, vielleicht weil es einen Auslander darstellte, dann in Familienbesitz vererbt 
worden und verborgen geblieben, bis es nach 180 Jahren der Hammer des .\uktionators 
der ülfenilichkeit übergab. Dazu würde auch ein fremdurtige», freies, phant.-istischcs 
Etwas in ICostQm und Inscenierung stimmen, wie es bei Tiziaiu Bildnissen einheimischer 
jiriitc^ und principotti sonst nicht vorkommt 

Nun aber taucht das GemüKlc h ruem in Paris auf, im Palais eines Eilclmrinncs 
von altem H.tusc. Sollte es nicht von jeher dort gesteckt haben? Vicilcictu gar lür 
eine Person \ .):t. Hof der Valois gemalt sein? 

In Tizians Leben fehlt es nicht an französischen Beziehungen. Es ist nicht be- 
kannt, auf welche Veranlassung sein Bildnis Franz I entstanden ist, dem eine ihm 
gelieferte Medaille zu Grunde gelegen hat; ein Kopf von freiem, grofscn Wc^cn, 
ganz im Geist des ritterlichen Monarchen, den der Maler doch nie gesehen hatte. 
In (Jrbino sah man denselben König in jungen Jahren, und den Kardinal von 
Lothringen, Karl von Cuise. Diese Beziehungen waten vermittelt durch Peter Aretino. 
Er war vor seiner Niederlassung in Venedig Gesellschafter des tapferen Haudegens 
Giovanni \on ML^ici ccv-tsLn, Jet in Diensten Fijn? T Mand; er hat seine .lUi^cn- 
scheinlich echte Verehrung dieses Königs öfters in Brieten und Komödien bezeigt.*) 

■) Ein alter Stich nach Tizian zeigt den Herzog in atlegorischer Ucngehung. 
^ SduMi 1514 hatte er von Franzi die goldene Ketie bekommen, »das ersit Ehrciw 
leicheit das «r «ffenilieb als Beweis seines Ansehaos bei den Grofcen tragen konma«, Bouter- 

sa 
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Die Li&te der Adressaten seiner Briefe enthüll aul'ser den königlichen Personen auch 
die Nunen der italienischen PartetgUign Fnnlircichs, der erlauchtesten und dunkelsten, 
und der au* Benvenuio CeUinis Leben bekannten FlQchtlin;^ und Gme »m Hof 

der V.i'.ols. Zu jenen gehörte Rupeno Strozzi, dessen Tr^hurchen Tizian im Jaiire 
1543 zu Venedig gemalt hat; cü ist das liebliche Bild des Berliner Museums. 

Unter diesen fuorusciti nun dürtie unser roter Kdclmann zu suchen sein. Ks 
ist nach meiner Hypothese der im Anfang der fünfziger Jnhre in Venedig auftretende 
Gtovan Francesco Acqttaviva, Herzog von Atri. der Spross eines der machtigsten und 
.ilictcn 1 lauscr des ncnpolitunischcn hohen Adels. Das Haus rühmt sich, dci l^hiii'.chen 
Kirche sechs Kardinäle und dem Jesuitenorden den General Cbudius gegeben zu haben; 
das Lenkon Mazzücchellis wmt dne Reihe Schriftsteller dieses Kamens auf. 

Das Drama seines Lebens, das ^.v.v/. die nc-^^-hichtücheii We-'h^elfHl'.e spic't;L-U, 
deren Spielball es war, beginnt ein Vieiicl|ahr;iunicii \or jenem ßcsu'vü ui der La- 
gunenstadt. Ein französisches Heer war unter Lautrcc im Reich eingebrochen. Der 
VlcekOnig Hugo de Moncada stellte den Baronen anheim^ vom Widersund g«gen den 
machtigen Feind innerhalb üu«r Territorien abzusehen; fireiUch eineVenuchung für die 
von altangiovinischer Gesinnung ihre wahren Neigungen zti verraten. Aber Moncada fiel 
beim Entsatz Neapels gegen die BelagerungsAotte Andrea Dorius, und sein Nachfolger 
Pbilibeit von Chülons. Prinz von Oranien, ab Heerführer schon genannt beim saccn 
df Roma, und bald l)emach bei der Belagerung von Florenz, erkannte das Versprechen 
Hugos nicht an. Nachdem Lautrecs Heer aufgerieben war, begann Oranien, nach 
der Methode der kaiserlichen Machthaber, die (ielc^tuhcii zur Reseiiigung unsicherer 
V.^sallen und Einziehung grofser Herrschaften niich Krallen au.szunutzen. ÜDlcr denen, 
die ihr Haupt damals nur durch die Flucht vom Block retteten, waren Giovanni Carac- 
ciolo, Prinz von Melti, Gio. Bernardino Sanseverino. Herzog von Somma, und Julio 
Antonio Aci)U.ivivo, Graf von Conversano, Herzog von Atri. Sein Erstgeborner 
ist unsLT (it.j. Francesco, damals ein Knabe: er tollte ihm nach Frankreich. Franz 1 
hat diesen FlQcfailingen Herrschaften, Kommandos und Orden gegeben, er hätte 
ihnen gern ihr Vaterland ersetzt. Die italienische Kolonie, bei der die Bn- 
gel,idencn und Renil'cnc-n , Jie KUi-.^tler uiut Schriftsreller. ;ibi;e<;elien von lim Ahcn- 
leLsrera, liiciit dtii kitinsieii 'l\:l biltkien, siicg iicuii J.ih: tf api«lt'i , iia«.ii der Lm- 
sctzung des Cosimo von Medici als Grofshcrzog, sehr im Ansehen, als sich zu den 
maiiündisch- neapolitanischen noch die äoreniiQiachen Verbannten gesellten, an ihrer 
Sfnize die Strozzi, die Frankreich den Marschall Pietro, den ErstQrmer von Calais, 
lind .!en .\Jniir.i! Imnc gaben. Der König war ein Verehrer italienischer Dichtung 
und Kunst: die viiluysi, schrieb Areiino an Serlio (i54>i, welche seine hochherzige 
Ifatur eniem Magnet gleich aus Italien nach Frankreich zog, verkehren mit ihm so 
ui^geatwungieiii das« sie «eine Kameraden, nicht Diener scbcioen. IhrEinfluss machte 
sich unter Hdnrich II und Katharina auch in der PoUtik bemerklich. Im Jahre 1 $$8, 
berichtet der Venezianer Soranzo, waren in Paris sechzehn Italiener Ritter des S. Michael- 
ordens, der damals siebzig Mitglieder ztfliltc. Sic haben keinen kleinen Anteil an der 
Wiederaufnahme der iialieniscben Unternehmungen, deren Aussichten sie im günstigsten 
Lichte schilderten. Der Kaiser war von allen Seilen bedrängt, seine Kräfte waren 
durch chronische Leiden gebrochen, sein Stern im Erbleichen. Diese Italiener fanden 

wek II, 205. Eine icfaOne Stelle ober den KUnig im Brief an Franc. Rucellai Nov. 1345. 
Lenerelll, «39. La Cortigians, Atto III, 8 p. 8;. 

*) Vinecnso Bindi, Gli Acquaviva letietaii, noiizie biograJichc: Napoli 1881. 
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ihre ü.iuinMützc, gc((cn den Ki mnc.üb'c- vun Mn:itimirciK\ . an den Guise: Franz 
von Guise war niic Anna, Tochter des Herzogs Herkules von Ferrora vermählt; der 
Kardinal Hippolyt von &te war das Haupt der französischen Partei in Italien. 

Im Jahre 1551 gaben die Farnesischen Handel den Vorwand, die Fahnen Frank- 
reichs noch einmal in Italien zu entfalten. Ein eifriger SchUrer des Brandes war erstanden 
in dem Fürsten von Salcrno, ["crriintc- Sanscvcrino, der von dem Vicckönig Toledo 
verfolgt, Neapel verlassen und im April 1 553 vor dem venezianischen Senat seine Los- 
taitiinf; vom Kaiser RSmilich ({ereehtfertigt hatte.*) Diese Neapolhaner rieten von Nord- 
osten in .-fif \hrii7?cn cin^uf^ücn. einige Pl.'Crcr tu besetzen und Arnlicn atifTtirtlhrcn ; 
sie ;;;ihllcu .IUI liiu hcn s..hi.ude brbitieiuiig der Bevölkerung Uber das harte und 
blutige Regiment D. Pedros. Die Führung war dem Herzog von Somma besilnimt. 

Da der friedliebende Herzog von Ferrara die Neutralität seines Staates gewahrt 
sehen wollte, so wurde ein Kongress auf veneziatrischem Gebiet beschlossen. Im 
Juli 1552 trat öiL'^e T)\ai oJtr Konsiilta der französischen Pancigrtn^er in Chioggia 
zusammen. So kam fs.. dass dümais eine grofsc Zahl italienischer Verbannter in Venedig 
erschien. Im Juni trctfcn Bernardo Tasso, der Sekretär Salernos, und Somma ein, 
den Areiino in einem schwungvollen Sonett begrUüue.^ Unter ihnen erblickt nun 
denn auch unseren Herzog, den Schicksatgenossen Sommas, mit dem er ofr zusammen 
genannt wlni. DeJi dUrttc er schon rraiitr nach Venedig gekommen sein . '.vohin ihn 
nicht blofs die Politik lockte. Dort wird er sich auch den Anzug aul dem Casseler 
Bilde beMeUt haben, der der Lage und dem klugen Gebrauch ii.ilicnisclwr Edlen 
gemäfs, den Zwecken der Sicherheit und der Pracht gleich trefflich diente. 

Nach langen Jahren sieht er sich zum ersten Male wieder auf vaterländischer 
Erde, er -ict/t sich vor, nun d.is i<;ilicnischc Leben von seiner f^chaltvoll crlrL-uliclmen 
Seite recht zu genieben, und er Andet den besten Fahrer in Aretixio, dem lang- 
jibiigen Freund seines Veten. Keiner konnte ihn besser in die Kreise der KOnsder 
und Poeten h-ncinhrinpcn- Wcniijcii -ihcr hiit er .ujch die Honneurs ^ter liT^ehta.lt 
mit besserer Laune gemacht. Lr cikaiuiic in dem einnehmenden jU.ngen .Vlannc 
das Ebenbild seines Vaters. »Wer euch sieht, erblickt ihn, wer euch betrachtet, ver- 
steht ihn, wer mit eiKb spricht, hat den Schlüssel für ihn. £s sind seine Manieren, 
seine Grofsartigkeiten, söne LlebenawOrdigkeh im Lttcheln, in den GebIrden, im 
Her/t ii Besonders betont der Brief vK n t:üt:gen, umg.inglichen. sanften Zug seines 
Wesens. Der Vater, ein milder, -.vcihUvollctidcr Herr, war Aretinos Stütze am fran- 
xOsischeo Hof gewesen [sempre amommi e bcneficommi). Als der Kaiser Messer Pietro 
nach dem im^acMicben Feldzug in der Provence (1^3^ zweihundert Dukaten Pro- 
vision zahlen Beis, «um seine Thaien der Unsterbtidikeit zu empfehlent, d.li. um 
dem Misserfolg vor J er Welt ein Mantelchen umzuhängen ihdnfiLunc'itL' coycrtii] . war 
es .\cquaviva, der den Konnetable in Gegenwart Luigi Aiamanni» aut die Nütxhchkeit 
dieser Feder aufrnerksam machte. Monimorency erklärte sich auch bereit, dem als 
nicht zu unterschätzendes Imponderabile in der hoben Politik geltenden Göttlichen 
vierhundert Scudi Pension zu verschatfen, er brauche nur von des Ivaisers und 
Königs Segen wabriMitgemHfs (Mcomfo gH wuridj zu tcbreiben.*) Dieae Freund- 

'} Arctino hatte Tizian im Jahre 1541 gclKt^ii, bei seiner Reise ziun Kaiser, ein Bildnis 
Ferranies zu skizzieren. Lctlcrc II, 222. 

') Somma, e titot conforme al Duce etc. Lettere VI, 87/. 

'i LencM Bcrine sll' Aredno da moltt signori I, saa. 17. Mai 1537. Lettere ddT Are- 
tino I, III. 

2»* 
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Schaft Atris stammle wühl ms jenen Tagen, wo der Heizog eb bedriingler FlUcbl- 

ling in Venedig erschienen war. 'i 

IJcr Herzog versammelie uin sich uulser den Standes- und Parteigenossen auch 
die WrAiofi eller Ftfcher. iSeine kflniglkhen Gemacher sind stets geöffnet nun Empfang 
der EKi« der Gdehrsamkeit und der Weifen, und swar kommen sie in solcher 

Ziihl. d.is'i 1111:1 ihn Uubcr Kfiiiitr tiK Herzog begrül'sen möchte." Er folgiL hi'j:ia 
der Überlieferung seines Hauses. Sein Grofsvaicr .Andrea Matteo, ein groüer Freund 
der /eMer«tf, Iwne in seinem Palast zu Neapel eine Ofiuin angek^ in der Saanaxaros 
Gedicht De partu nrginis ijaö gedruckt worden isi.^; 

Unter diesen Gflsten waren auch die 'Dichter und Gcschlchtschreiber'. sogar 
Namen, die noch in der Littcraturgcschichtc ihr Pl.ltzchcn behauptet haben, z. B. der 
llorenlinische Hi&toriograph und LiviusUbersetaer Jacopo Nardt, dessen KomOdie 
L'Amki^ dtist vor der Signoria von Florenz tnit gesungenen Statuen atifgeftlhn 
worden '.Mir. V.r ij.ilt ;i!<; Erfinder der versi sciolti im Drama. Ferner .Antonio Bnicdfil i, 
einst dt: Miuaiwlusujcne .■Mamannis gegen das Leben des Kardinal Julto von .NkJici 
(1V22!. Er hatte kürzlich Noten zum Canzoniere des Petrarca herausgegeben (15481, 
und beklagte sich, dass sie in der Lyoner Ausgabe (ij^o) auf den Namen Bembos 
Ubergegangen seien. Das Wort aber Ührte gewöhnlich der dicke Antonio Francesco 
Doni, cbcii'.n gtsucht unerschöpflicher ciu^cur, wie gefürchtet wegen seines 
atzenden SpuUes. Kr war damals noch ein \ crclirer des Areiincrs (er unterzeichnete 
sich // Doni dell' Arelino spater dessen Todfeind, der in der Schrift // 'rarcmuid 
sein Todesiahr mit dem Instinlü des Hasses richtig prophezeit hau Der Viebchreiber 
nberrctchte seine typographisch wie xylographisch von Msrcolini mit tmverdienter 
F!cu.iii/ jL^ncviattcten Schriften. / A/iirm/ waren eben Li--L:iii.ncn; die Kunsilehrschrift 
// Disegnu hatte er Diego de Mendoza widmen dürfen 11549 : Dcdikationcn an den 
Amphitryo wurden in Aussicht gestellt. Francesco San.<;ovino. der Sohn des Mc$ser 
Jacopo, wird nocli heute genannt wegen seiner Sammlung italienischer Satiren. Der 
bescheidene und gelehrte Honcnsio Tranquilio. Die Geschenke des Herzogs an Aretino 
geben einen Mafsstnb der hier waltenden Gebelaune; er hat nicht vergessen sie zu 
verzeichnen: eine goldene Halskette ttlr seine Tochter Adria, einen vergoldeten Becher 
f&r die Tafel, IcarmesinroleD Sammetstoff fllr einen Rock, Armbtnder von besondere 
schöner Arhcit .in? feinem Oclil. Riiiirt sollten aus Paris n;K-hf. '«en. Kein Wunder, 
da&s m.ni itin baW das iiitoiitfa.'ubil 1 Lju^tio dei superion tnU'llttti nannte. »Warum 
werden keine Könige und Kaiser euresgleichen geboren r« ruft Aretino. 

Zu den Intintsten des Areiinoschen Kreises gehörte ein neu aufgehendes 
Gestirn, Aicsiandro Viiioria, der Schüler seines Gevatters Jacopo Sansovmo, mit dem 
der uinp;;' Bildhauer aber seit dxu] 'ührcn \rrfi.iiKKt '.Mir Oim^iU \s;ir er besonders als 
Medailleur gesucht, seine Haupuiücke tailcn 111 diese Zeit: .Aretino selbst, dessen 
Geliebte Catarina Sandella und beider Tochter Adria: Caturina Chiercgaia, l'ochtcr 
des Grafen Marcantonio da Thiene; Madonna Liomparda. Aretino schickt ihn im 
November 1553 tncb Vlcenn, die Ludena Saracino aubutiebmen. Vittoria batie 



'I Aretino hatte Verbindungen mit dem alten, devoten und liüU'reichcn Messer Pictro 
Kota dal Zuccari, dem ZuckcrgrofshllnJk-r. In Jen Kagionamcnti con carte p. 154 >5*<i 
heifst CS von dcsset» Solm, Ma cui real cortcsia tanto e tanto prcvalse il real buca d'Atri." 
Di^er Simon Roia wurde vun Fr;inz I zum Ritter gemacht, wohl auf die dankbare Em- 
plclllun(; Atris. I.citcrc dell' Aretino 1, 2\i. 

^ Mazzucchelli, Cii scrittori d' lialia. Breicia 1783. I, t lü £ 
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bereits den Prinzen Philipp von Spuuea, den Prinzen [Emanuel Philiben| von Piemont 
und 'Mesnmwno'') «a^eoommen. Auch inueren Herzog hat er damels modelliert, ob 
•h Thonbnsw oder MedaiOenrdief, ist nicht deutUch. Mit welchem Erfolg , sagt ein 

Brief Aretinos: nWcr noch zweifelt, dnss er, ein Zfigling des Phidias Snn>ov:no im 
Stil, auch im Erfolg seiner» grui^<t;^ l.chrmciMcr nahekomme, der betrachte die Hoheit, 
wdche 2Ellge und Stirn des trefflichen Herzogs von Atii verktan.« ') 

DiB er nun auch bei Tizian eingeführt wurde, verralBn zwei Bneiie Aiednos 
an ihn und seine Frau vom Augon und Dezember »Ich warde e« fbr eine 
gSttliche Gunst wenn ich eucii t:iit Jet FeJer ab^>cliilJcrn kiliintc, so wie euch 

mit dem l'ins«! Tuiun geschildert hat. Denn die LebenstüUe, die ihr in seinen 
Farben athmct. würde auch in meiner Tinte zu spOren sein.»*} D. h. wohl, er möchte 
das Ponrai mit einem Sonea begleiten, wie er pflegte. Solche Sonette auf Tizian- 
bildnissc hat er des öftcm in die Briefausgabe, dieses Archiv seiner Eitelkeit, eingc- 
s^li.iiici. l iid iiT. jruScren Brief ;ni die lIcr;:o|^m; «iWenn die Hoheiten der Fürsten 
ilui in Förderung der Gelehrten und Gutgesiunien nachahmen wollten, so wUrde 
sich ihnen Apollo mit Leib und Sede ergeben, nmt allen die malen und mofseln, 
tOwie sich ihm i'ener Ti/.i.in ergeben hat, der Hie Toten ijuferweckt.n 

Wcan die Medaille ojer BUsie Viiiorias sich nocii wicdcrtiiiJcii iullie, so würde 
man auch Uber die Ähnlichkeit unseres Bildnisses urteilen können : für jetzt Utssl sich 
nur soviel sagen, das» AuSsssung und Aufaug ganz zu der Lage des jimgen 
Mannes passen. Es ist etwas darin von der Pilllendenten so natürlichen Betonung 
Hufsercr Zeichen ihrer Ansprüche. Die ungewöhnliche Aufnahme in pnzcr Figur, 
die Stellung mit dci Lanze, hier dem Zeichen der Würde ^] in der Rechten ^geradeso 
wie in der Bronzesiaiue des Kaisers von Leone Leoni zu Madrid)"), das durchgeführte 
voroebrac goldachiminemde Rot, der grolse Helm mit dem fauchenden Drachen, 
die Panzerfacke mh KettetMtraieln, Schwm and Doldi: in dem «Dm kam man An- 
spielungen erkennen auf das bevonlehende Unternehmen zur W^detBewinnimg des 
väterlichen Herzogtums. 

Nach den Erslthlungen Areiiiio.s von des ehrgeizigen Neapolitaners magnificeK{<e 
versieht man auch , weshalb der alte Maestro fUr einen Besucher, bei dem der DÜkaien- 
beutel soviel lockerer geschnürt war .ils bei Spaniern oder gar Venezianern, alle Rc- 
i^istet seiner ßildniskunst aufzog. Denn be: ilini war es (wie sein \v:i!irlieitliebeniier 
Freund gelegentlich zt^ verraten nicht verfehlt] eine sehr seltene Ausnahme, wenn 



' \'>:-r K'niiK ■.(III Büliini-n, spater Kaiser Maxinnh.m I! , ilen lt. w i« .He .nuleren 
Fürstlichkeiten, in Augsburg niodellicrt haben ivirJ. In einem Schreiben jn seinen Gesandten 
in VenetUg vom i8. Dciembcr 1 508 erkundigt '-Kh lu r Kaiser nach Vinori.i, er scheint ihn ver- 
gessen tu haben. Jahrbb der kunsihisL Samml. d. A Hl Kaiseihauses XIII, S.XLIU, N.8S0, 

*) La muißk che glorifict l'aria, • tat fronte dej Duca otlimo d' Atri, «t raagnanima. 
A Madonna Ludeita Sancino. Nov. (55s. 

f Terrei per sommo 4uore, et dluino, se vi potessi rttrar' «ob 1a penna, nel modo 
che häuui ritratio c m il pennell" Titiino: Impcro che la viuacitä, cö che rcspirate ncl $uo 
colorc; hauria sentiai.ir. 1 nnju n;'l mio ii)chiostrr>. Di Agosto 155». Letter« VI, 80 v, 

Ma »e raliezze ile i Principi, in ^iouar' a dotti, et ai buoni imiiassero in spaso 
vostro magoantmo:.. . se gli darebbe in preda Apollo; con qualuoque dipinge c scolpisce, 
nella guiM dis se gli e dato qud Tidano, che resuscHa i moiti in lo Stile. Di Decenbn 
Vi, 116. 

WendcUn Boebami, Handbuch derWaffmkunde S.]t9. 
*) In Tizians RdleiptirtiSt ebenda hih er sie eingelegt, als Hceifthrer. 
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er sich Liiim il um GouesvvillL'ii ^!Qill.- ijnli »Er zieht seine ReichtUiner aus der 
Bildni»kunft, und nur durch ungcmcssencn Lohn IüsüI er sich zur Arbeit bewegen«, 
bemerkt Arciino bei Gelegenheit solcher Ausnahmcßllc.'l 

Nach dem Datum des ersten Briefes mius die Aufnahme spätestens in das erste 
Halbjahr 1^52 fnllcn. jedenfidls aber in dos Jahr nach seiner Rückkehr aus Augsburg.') 
Gerade an diesem Zeitpunkt nun haben die Biographen eine Iccrc Stelle in I ui ins 
Schaffensthtfligkeit bemerkt. Crowe und CavalcaaeUe fanden von August 1531 bis 
Mine 1553 nur Nacbricbien von Gelagen und Defikatescen, ab sei die Zdt gekoinmen 
für den -4'ahri3en. -.vo nur noJi soIlIic Tri^^üungen i'e? trüben Aliert fOr ihn Reiz 
hauen. Indes Ja Aiii;cnblicUc der Lrmauung und iXibciiuniusi bei ihm sonst 
stets kurz und sehen kamen, so werde man diese Lücke doch wohl auf Rechnung 
einer NacblSssigkeii der Geschichtschreiber setzen mOssen.') In dieses Vactium triil 
nun das Casseler Gemlllde, des dieselben Kenner aus StilgrOnden in die Zeit von 
IJ49 — jo versetzten. 

Erinnert man sich dieser vuriiergegangenen Aug-.bui gor Tage, so lalh doch ein 
s.ii:i ischer Schimmer auf das Bild. Wir sehen den nlun ik-rm, nOcfa warm von der 
kaiserlkben Cnadcnsonne, oberhttuft mit Prtisentcn, Pensionen, endltcn und su 
erboflenden Aufträgen, plötzlich im Kreise der Emigranten, die unter Heinrich Valois 
Ägide dem vielbedr«ngtcn Monarchen eine Invasion in sein Reich Neapel brauten. 
Vielleicht war während der Sitzungen im Atelier des Biri grande ein Hauptgesprüch 
der Überfall Moriz von Sachsens in Innsbruck.') Vielleicht mochte er sich erinnern 
(nach der Alterstugend der t^^en^ia, die ihm der bayerische Agent Stoppio zu- 
schreibt),' dass der Goldstrom der spanischen Huld auf dem Wege durch die Mailänder 
Kanzlei in vUt Rcm-l zu \ crsici;cn pflegte. Abgosp.imn duivl! die nicht immer kurz- 
weiligen Gesichter tcistcr deutscher und griesgrämiger hispanischer Vasallen , widmete 
er sich mit um so besscron Humor dem hmnanen, munteren, ptther^gen Neapoti- 
tancr, der ihm ganz freie Hand liefs zu einer keineswegs ceremoniiisen Darsisllung. 
Verdrossen über die Suspension von seinem Amt der 5.inseria, die wegen der langen 
Abwesenheit Uber ihn verhangt worden, wollte er zeigen, WES (ÜT Patrone ihm sein 
guter Stern beKbeere und wieviel er fllr sie übrig habe. — 

Der kldne Kupido steht g«wb» nicht als blo^r Zierat da. Man darf aber auch 
nicht an die Schünc-n Vene.lig? denken, vcrlc'tei durcli Jie Frcüiulsch.ift Aretinos (der 
Übrigens des Signor Francesco canäort' und iiiiiMciitia bcmcrkiCi, sondern an die junge 
Herzogin, ^ er in Paris zurückgelassen hatte. Es war die schöne und reiche Susanna, 
auch eine NeapoUianerin aas altem edlen Hause; die einzige Tochter des Fürsten von 
Mdfi (des Schicksalsgenossen des dten Herzc^von Atri), der am 39. August 1550 zu 

■} Letter« III, 161. K ^iitrtcile a cr^ttere, ch egii, che solo il pre^o smisurato Umove 
a operare, habbia spt sn .ninnto in lor' Tcssempio itella &ecia dl voi (an M. A. Morasinl}. 
VargL 363 Ritrahe i th«sori del suo fim de i ritratti. 

*} MaoainMBtan, dssser busur AbKiieXailVu Augibuig gsbliibca sei und diaaen 
auf dem Wege nach Innsbruck eine Sindia b^iaitat habe; Aber der Kaiser ist am am 
S3.Mtobcr 1551 aufgebrochen, und Tizian war bereils im August in Venedig. 

') Crowe und Cavalcaselle, Thiini II, :i - f 

*) In den Briefen des franztlsischcn Gcsjr.dlcn Udct de Scivc, dessen Haiast ein 
Sammelpunkt dieser ncapolitai^i-choi fuonisciti war, findet sich eine anschautiehe Be- 
schreibung der Flucht des Kaisers (April und Mai 155s). 

') J. Stockbauer, Die Kunsibesirebungen am bayer. Hoib» in dsn Qasllcnscfariften 
S. 93. Chi • ia istessa avarisis e diflidenzia {(567J. 
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Susa gestorben w.ir. Ah ihr Gcninhl die Reise nach Italien aiunt, Wir iw wenig 
Jtfnger al» ein Jahr mit ihm vermählt, seit dem Oktober 1350. 

GwTMini Ctncdolo, euut Grafiaeneschal des Rdcbes, Henog von Veno««, 

war ein Nachkomme de: mfichtigcn Günstlincs Je«; Ladislaus und der Johanna von 
Aragonicn. Schon liiescr erste i icrzog von Mein war mit einer Giuvanna Acquaviva 
vermühli gewesen. Obschon von Haus aus französisch gesinnt, und auf dieser Seite 
Umpfend in der Schlacht bei Ravenna (i^ia), hatte er bei jenem Einfall Lautrecs ( 1 ^281) 
sein Schlots mannhaft gehahen, dann aber, beim Sturm mit den Seinen gefangen, 
sich bereden lassen, in Fr.inz I Dii-nstc übcr/uireten.' Der KiUiIi; l^tul, dass er 
unter seinen Italienern der beste Soldat sei, er machte ihn zum Marschall von Frank- 
reich*) und Kommandanien in Pkmooi. Audi Margaredie von Valois schttite ihn 
und sein« UmerhaltuQg. 

Es giebt einen merkwOrdigen Brief Aretinos an Susanna Caracciolo ans der Zeit 
des ncsuthcs ihres Mrinnts in der I.auuntii'-t.u'.t-. von seinem Auf'retcn und Wesen 
giebt er ein ausführliches Bild.'; Kr konnte sich auch als alten Klienten ihr«s Vaters 
einfuhren. Die funge Frau iiatte ihr entes SOhndien verloren, aber Hoffnung auf einen 
neuen Lcibcscrbcn war bereits vorhanden. Fr mnlt ihr sehr anschaulich die Erfolge 
Francescos in Venedig. Wie die ausweichende .Nkiigc auf ihn deutet, in seiner Gegen- 
wart sich spiegelt, glücklich wird durch eine Gebärde, bezaubert ist von seinen 
Manieren; wie die Gelehrten ihm Bücher widmen, Künstler ihn auf Leinwand und 
in Medaillen verewigen. Die Mittel dasu verdankte er, beilnifig. ihrer schonen Mit- 
gift 'i! fiislo Jcüii tlntc]. Ihm fallt ein. J.iss der eiiivanien Fi.ui tei der Erzählung 
solcher Triumphe in der Üppigsten Stadl Iialitns tuvas unlicinlich zu Mut werden 
könne, und er versichert: ^>er Obermut. der in der Jugend die Ordnungen der 
Natur durch seine Wallimgen verwirrt^ hat Uber ihn kerne Qewah; die Mi^de der 
Venus machen freilich die Augen nicht zu, aber er kennt nur seine Heizogin Susanna 
und meidet die anderen.« 

Man sieht, an welche .\dresse der Liebesgott gerichtet ist. Er bedeutet die 
den Helden auf diesem politischen Abenteuer begleitenden Gedanken an seine 
Penelop«. Ihm ist das kriegerische Geprlinge wie die gante Reise ein Dorn im 
Auge, besonders der böse Drachenhelm. Er ahnt, dass dies martialische Prachn;tQck 
demnächst den hüiis^licn Hut vcidrLiiigen «erde. Kr strengt sisli .111 iiin eniporzu- 
stofscn, bcrabzuwcrfcn, um ihn zu cskamoticrcn und den Abmarsch ins Feld zu 
verhindern. 

Aus dem Feldzug und der i;ctr.iumten Wiederherstellung ist damnls nichts g,c- 
wordcn; aber eine kleine linisebadigung war doch eben dieses Bild Tizians, eine 
dauerndere als der Weihrauch jener geistreichen Sophisten. Es war eine Wonne, dass 
der Künstler, der vor einigen Monaten an der Seite Karl V spazieren geritten war, der 
in der gtnien Welt genannte Kaiser- und FOntcnntaier, ihm eine Sitzung gewahrt, 
für ihn sieb covid MOhe gegeben haue wie fbr iigend «inen i'ener GOiier der Erde. 

« * 
» 

>i Weil der Kaiser mit ilecn Lösegeld zögerte, sagen die einen, im Glauben an die 
NachhaUickcit der franzüsischcn Erfolge die anderen. Nach den Memoiren des Kapitln 
Vieilleville, der ihm bei der ErsiOrmung das Leben rettete, durch dessen OberreduogikunsL 

■) Sein BiMflis In der Galerie der Maraehliie von Ftankreich in VsttaUles, N. 1339. 

*} Lattara di P. AtninoVl, 115. A la duchessa d'Atri. 
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Da wir uns, N-erfllhrt durch Tizian , 'der die Toten erweckt*, einmal so weit mit 
dem Manne eingelassen haben, mögen auch noch ein paar Worte Ober »einen und 
seiner Linie Au${(ang gestattet sein. 

Da» Uniemehrnca gegen Neapel war an der ablehnenden Hahung Venedigs gesdiei- 
tert, doch aber nur vertagt worden. Ab im JaiMiar i $53 Ahnerigo Santeverino im Namen 
dci Hltzoi;^ vnn Salc-riiii Hciiukh If bat. ihm reinen Wein einzuschenken, »dnmit er 
nichi seine Freunde iu GruaJe nchie uhiic Dienst seiner Majestät", waren die bün- 
digsten Zusicherungen gegeben worden. In der That ist der Feldzug fünf Jahre spater, 
also nadt des Kaisers Abdankung, Mir Ausftlhrung gekommen. Damals war es der 
alle Papst Paul IV aus dem neapdüer Haus der Carafa, der mit aller Heftigkeit seiner 
achtzig Jahre die Knccsf.iric gegen den fremden Tyrannen schürte AnU Freund 
Somma war der Agent des Kardinulnepoten in Poris. Der Papst verlangte den sotortigen 
Angritr auf Neapel, obwohl alle Sachkundigen, und der Heeribbrer Fraxn von Guise 
■elbst, sich ent Mailands und Toskanas tu versicbem rieten, sonst werde man, warnte 
er dm Papst, das Schicksal Lautrecs noch einmal erleben. Im April Oberschritt 
das Heer die römische Grenze 

So betrat denn unser Herzog zum ersten .Male wieder nach dreilsig Jahren den 
Boden der heimaiUchen Abruzzen, empfing die SchlUssel einiger Grenzone und sah sich 
in der Nachbarschaft seines aliererbten Feudalsiaes. Die Stadt Airi li^ drei Meilen 
vom adriatischen Meer auf einem hohen Kegd, sie x«hlte damals woM adtttaosend 
Einwohnet Man erwanaie änen Aufttand; die Stadl soUle dann AcquaTira Uber- 
geben werden.') 

Die EmiluschiNV konnte nicht voüsiflndiger sein. Nach der greuehroMen Er* 

■^Ulrnung von Julia Nova belagerte Guise vergebens die Bergveste Civitela, zweiund- 
z'.vanjig Tage lang. Dank dem hartnäckigen Widerstand der liinwohner. Als der 
VicekÖnig Alba endlich heranrückte, fand er. dass er keine Schlacht zu wagen brauche, 
nur dem gHnzUch entmutigten Feinde silberne Brttcken zu bauen habe. £s war das 
Bfindnis mit dem Tsrken, dem Schrecken dieser Kosten, was das Unternehmen der 
Bevölkerung verlelJct hatte. Der Donner der Übrigens sehr altertümlichen) Kanonen 
Civitela* war das Grabgcläiuie dieser zwtiundsechzigjahrigen Abenteuer Frankreichs, 
von da an blieb die spaiii.sche Herrschaft in SUditalien i:n.)r..;cfochtcn. 

Der Herzog kdine für immer nach Frankreich zurUck und irOstete sich mit der 
Herrschaft Brle-Comte-Robert. dem S. Mlchaelsorden, dem Sitz im Staalsrst imd 
anderen Gnadenerweisungen des Krsnlf^s 

Im Frieden von Caleau-Cambresis 113^9] hat dieser seine itahenischen Freunde 
völlig preisgegeben, wie dreifsig Jahre früher sein Vater zu Cambrai 

Seitdem kümmerte sich niemsnd mehr um das Loos der Verbannten, und 
diese Gleichgültigkeit wurde durch die allgemeine Abneigung gegen die GtUcksriner 
der dortigen italienischen Börsenwcll nuht ■.criMnukr:. kh suh J.en Fürsten on 
Salerno, schreibt Brantöme, die Herzöge von Somma und .•Vtri, den Grafen von 
Gajazzo, Julio Brancscci und unzählige sndere an unserem Hofe, die jedermann 
mehr Mitleid als Neid önlUtünen und fast Hungen starben, wie der Prinz von SoUroo, 



■) Aus Pesan> wird am 1. Mai 1557 beriehiet, Tksi ihe Roman iroops had joioed Iba 

Duke of Somma and the I>uke of Atri, 10 whom all thcsc placcs had delivered their keys, 
anJ had agrecd to givc him the obedience of Atri, which wa* well jfuardcd by IfflperialiMS, 
and ihese olTered tj i:i-.e liit-i ,xvi pioneers for ihe eaierprisa of Airi and QviuUa. Caiendar 
of State Pipers, Foreign 1553 — 38, 301. 
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der nicht s nici hintcrlicls, um siih bi.grabcn zu lassen. Ware es nicht besser ge- 
wesen, sie hüueii sieb von VaicrUind md Haas nicht gerObrt, der Zeil angepassi und 
dem Willen des Geschicks?» 

nSit h-iScn. hcif<;t in den Memoiren des Villars. luiii lüni^si ^jelornt ;iuf Knuten 
ihres Bluu uuii iiuur Habe, wie grol's unser Leichtsinn tu. W'ai Jicic Wujic wen sei, 
muss man erfragen bei den Fürsten von Salerno, Mciti. Somma und Atri und vielen 
«ndcren, die wir ihr Brot betteln sahen unter uns, weil sie Frankreich gedient hatten.« ') 

Unseretn Hersog ist indes dieser letzte Kelch erspart geblieben, denn Branidtne 
^clb-i!. sich berichtigend, sai;t vnn ihm, dank seinem Schwiegcr^'alcr il futbicn, non 
pax tant qu'il mtiitoit. Zwar die ilutinung aut Dauer seines Stammes verschwand 
mit dem frUhversiorbenen Söhnchen Josias, aber er hinterlicfs zwei edle Töchter, 
TOD denen die eine ins Kloster ging, die sweite jedoch einer der Sterne des Hab 
wurde tind Veranlnsung, d«ts der Nsme Datrye noch oft in den Memoiren des 
drillen und vierten Heinrich genannt wii,] AniK J Acquauiue so uniei ,ai^hnet sie; 
war unter der Obhut der Königinmutter grois geworden und erfreute sich deren 
besonderer Zuneigung. Sie galt fQr eine der liebenswürdigsten und geistreichsten Damen 
jener Tage. Trotz ihrer Erzieherin wurde sie. wenn Braniöme, freilich keinem unbedingt 
zuverlässigen Zeugen, zu tr,iucn ist, »eine der tugendsamen, schönen, klugen, der 
besten und frömmsten am Huf, die sich durch ihre GUte und Suiinnmt Liebe und 
Achtung er^varb.« Man erfahrt, dass ein alter hugenoitiscber Edelmann, D'Ussac, Gou- 
verneur von La Rfoie, ihr zu Gefallen ksthoitsch wurde und seine Festung fibergnb. 

L'nter den italienischen Emporkrimmlinj»en w-nr ein Floreiitinei , l.oJnviLO 
Ghiacetti, der, als er nach Paris kam, kci.ne wuscnd Tiuilcr wert war, ubci JLirv.li die 
Gunst der Mediceerin, als ZollpUchtcr, in kurzem /.i Lir.cr RnanigrfMsc emporstieg. 
Et bewarb sich um die Hand der DetnoiseUe Daurje; aber da wurde dem Messer 
Doganiere begreiflich gemacht, was es bedeute, die Augen zu einer Tochter des 
herzoglichen Hau.ses Acquaviva zu cihL-hen. I'm dicken Kin.vniiJ v.n beseitigen, erwarb 
er die Herrscliaft Chateauvilluin iriBusguad Kit la^i eine haibe Million, baute einen Palast 
In der Rae Vieilie-du-Tcmplc, bei der Kirche der DIancs-Maoteaux, fllr loo bis 
taoooo livres, er kaofie. endlich im Januar liüo die Stelle eines premier maitre (fhötel 
des Königs Itlr aoooa Solch schwerem GöchOtz ergab sich der Stolz der Acquaviva, 
und am ii, Februar desselben J,nhrcs ward die Hochzeit gefeiert ii:i Hönl (^'.ivson 
{dem jetzigen Nationalarchiv . Sie wurde verherrlicht durch das Lrs4.iieiiicn des Königs 
mit seiner würdigen Mutter und der Königin Louise nebst dem ganzen Hof. Seine 
Majest^it hatte eine höchst schneidige {brave) Maskende selbst erfunden; dergleichen 
gehörte ja zu den angelegcniUchsten Regiening«geschllften dieses gekrOnien Toilenoi- 
kunsÜLTs. Aukli spinirt iHxlinc er J;is Hüul Cluitojuvillain oft durch seinen Besuch 
mit dem bekannten Gefolge, ein Beweis, dass es dort schön war. 

Der Palast war wirklich eine der SebentwUrdigkriien der Hauptstadt; tmier 
seinen Schätzen waren auch viele Gemälde. Hier fand Rramöme djs Bildnis des 
mütterlichen Grofsvaiers der Gräfin, des alten Marschalls v<in .Melti, mit langem weifsem 
Bart: die .\hnlichkeit der Enkelin war unverkennbar. Hier dürfte auch Tizians Bildnis 
ihres im fUntsigsten Jahre verstorbenen Vaters einen Ehrenplatz besessen haben. 
Hdnrich III hat es dann gewiss bemerkt, war er doch vor Jahren auf der ROckretse 
aus Polen in X'L'nediL; unJ in des Meif-'L-rs .XtuliLT gtufscii. unJ Ti^'i.in Iniitc ihm cri^<fhlt 
von seinen lihrcn bui dem alten Kaiser uiij bei 1 cruiiiand von t.Jsterrcich und Philipp 

* Memoires de Villan. Coll«ctioa Michaud X, sd. 
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von Spanien; und ah der König nach dem Preise einiger Stücke fragte, hatte er sie ihm 
verehrt. — Leider hat uns die geschwätzige Chronik sonst nichts von jenen Gemälden 
verraten, Kenner gab es damals dort zu Lande kaum; nur von einem sehr freien 
fiUde enlhleo die MemoiKn da L'Eioile, einem Fraucobed, dai auf gewisse, am 
Hof ringerbsene Smen ancpwlie, weldie die Störe des Arthur Th<Hnas, Skm d'Embrjr, 
L'/ffe de r HermaphroJitc ' if.oh" geifseli. 

Nachdem der (!raf im Jahre 11,9^ durch einen Offizier seines Schlosses das 
Leben verloren, zog die Witwe von ChüteauvtUaiQ, das in dem Hugenottenkrieg mehrere 
Belagerungen llberftuadea hatte,') nach Latigret und mdmete sich der Erziehung 
ihrer Kinder, thr Sohn Sdpio tnt nach dem Tode s^es einzigen Erben in den 
geistlichen Stand und starb 1(148 als Abt von St. Arnulph in Metz. Wir hören noch, 
diiss Angelica d'Atri sich mit Claude d'Anglure, Baron von Bouriemont vermahlte, auf 
den nun die Tiicl AiH d' Aragon und Melfi Ubergingen. Sic starb 1676. Und von da 
mag dac Tiiianacbe Bildnia dann an da» Haus De b Cbataigneraie gelangt sein, 
bh es in der Galerie des Landgrafen von Hessen -Cassel in die bette GeteUschaft 
küm. die '^ii.'h ein .-vltes ölgemiildc und Porträt eines von der Gtichichte mgetteotn 
neapolitanischen Herzogs und Exulanten wünschen kann."; 

*] Ztvei meritwOrdiga Briefe von üir aus dieser Zät bcsiltt die Bibiiotheque naiiooale. 
Ms. ft. 361^ 3611. 

*) Doch hat es noch einmal einen Ausflug nach Paris gemacht, als nach der franzö- 
sischen Besetzung des Kurstaats Dcnon die besten Stücke (25 il der Casscier Galerie ftir das 

Myset- Nri|i<iU'n;i cn;rii(;rit ,;S<t7i. Auffalleni^erweKe urio ■Hvdchnend für den lierrsehfnJirn 
Geschmack kam es dunn aber nicht in Jicsf ■curoplhs^hi- Kun^lkammcr», sor.Liern unter 
die II Stücke, welche lür die Galerien der l'rovinzjalhaupIMllJtc .iusc;esi!.ndcrt «urdcn- Mit 

dem Bildnis von Tmtonetto Nr. 4G0] wanüerte es nach Brüssel. Hei der idurückgabe der 
Kunstwerke 1815 gab es mit diesen Bildern besondere Schwierigkeiten; bei dem uns intar* 
essierenden kam binn^ dan die BrOsaeler Galerie nicht mehr der Direktion in Paris anter» 
stand. Ei ist nur dem Eifer des dtaiiii^ heasea-caiaelschea GesindtidMliaeliremt und 

GcschBftiragers, Jakob Gri danken, wenn beide Gemltde docfa nocfa «chliefslich 

ihren Weg nach Cassel zurückgefunden haben. Grimm, dem nicht unbekannt geblieben war, 

davs .iieser Tizian "ZU ilen 'i« Jeineiulsien Hildern] unserer üalvrie iiehOren niCSiC Bi-neht 
vom S Oktober 1815). hjlte deshalb Jen Heimweg nach Cassel Uber Brüssel genommen, 
obwohl er damals nur erst J,is Dasein der Bilder ko.nstaiLeren konnte. Die RUcksciui-.jng 
von Seiten des HoCm im Haag erfolgte dann 1817 (E. Stengel, Aktenstücke U. d. Tbaiigkeit 
der Brtidcr Gfhnm im hciaitehto Suaiadlentit; MtrbuigiSaG. jB^ 49^ 69^ 96K, 407}. 
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ENTLEHNUNGEN EtEMBRANDTS 

VOH C. HOFSTtOB M OMOT 

Einzelne Entlebnung^a, welche Rembrandt ab und zu bei seinen Vorg^ogcni 
gemacht hat, sind an sersireuten Stellen bei seinen Biographen «ertdclinet. I>ann hat 

Eugene MOntz in der Gazette des beaux Arts 1892 I S. 196 — 21 1 dsN Vtrlulinls Rem- 
brandts zur italienischen Kunst nachgewiesen und ich selbst habe vor liurzcm in det 
Wocbenactirift »NeJerlandsche Spccuioru (1893 S.431) in knapper Form zusatniMII' 
geGüiat, Vit» mir Ober die Nachahmungen Rembtand» beitannt geworden ist 

Wenn wir diese Falle nach den Kunstschulen verteilen, so sind wir am raschesten 
mii Jun ttilhcn Hl iiiändern (enig. Das >tlt(3iie Louvre-Bild vom Jahre 16 1,7, .Das Ver- 
schwinden des Engels aus dem Hause des Tobias« (Cat. Nr. 404} gehört, wie bereiu 
Vocemer (S. 164) bemerkt hat, in den HaupttOftcti der Kompt^iion dem Mbenen van 

Heem^kerk an.') Der entschwindende Kn^el kt in meiner Haltung volUiflnJi;; vr.n Rem- 
brundi kopii;r;. Die Frau des allen Tobiiis h.u bei Hecmskcrk ungct'lihr dieselbe Haltung 
und denselben Standort in der HausthUr, wie die Braut des Sohnes bei Rembrandt, der 
Greis ist bei diesem nicht so tief zur Erde gebeugt wie bei jenem, und der Sohn bat 
«ne andere Stellung des Kopfes und «nen anderen Platz in der Komporilion erhalten. 
Weniger st.irk ist die Anlehnung Rembrandts an denselben Künstler in der Radierung 
B. 91, der Rückkehr des verlorenen Sohnes. Die .\nordnuag der Gruppe auf den 
Stufen des Hause» mit Architektur rechts luid Blick auf die Landschaft links, ebenso 
me die Haltung des bOlsendcn jungen Mannes, sind so ni aagen identisch; dagegen 
liegt in der mehr TOrnnber gebeugten Haltung des Greis« bei Rembrandt vid mehr 
Innigkeit nls in dcrsulhcn Figur bei seinem Vorgänger. 

Obvsohi ni Jen Hinzelheiten niclu iiachweisbur, ist die Entlehnung der Idee und 
der Ge&amtkorapoiiiion der radierten Löwenjagden (6.114—116)'; unseres Künstlers 
von a«inem «keren Zeitgenossen EiAau kaum zu bezweifeln. Die grofsen und «chfioen 
Stiche, die letzterer nach seinen ^dem hane anferiigen lassen, hatten, mit dem Piivileg 
der Gciicrjl Siiinitn verseilen. jlkIi ihien ^^ ci; nach den nürdlKiiL-n Pn.ivin^cn Jer 
Niederlande gefunden und befanden sich aller VVahnscbeinJichkcit ixach auch in der 
Mappe mh Probedrwken nach Rubeni und Jonfaens, die in Rembrandts rnchhaldger 
Kunstsammlung vorkommt {Rovinskl, Inv. Nr. 14s). 

') Von ihm besafs Rembrandt ein Buch mit seinen Gesarat-Oeuvre 'Rov. Inv. Nr. say). 
*i Ich bemerke hier heiLludg, dass B. 115 und 116 zeitlich wohl bedeutend früher an- 

zuiei/cn vin.l, als dies gewUhnlich i;es..liieht lief Technik nach gehören sie i'ebenso wie 
das Getecht U. 117) in die Nflhc jener brcii uno skizzenhaft bcbaadelten BlStier von i6i^ — 30, 
wie das Sclbsiporirüt B. 338, der Hieronymus B. 149, die Apostd Petrus und MwmMs Kianke 
heilend B. 59 und die Flucht nach Egypten B. $4. 
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Wenden wir uns von den nicderlandivrhcn Schulen der deutschen zu. so finden 
wir, wie bereits dem Abbti Zani Knciclop. dcllc belle arti VII, p. 8<) autgefallen war, 
/ dass die Haupitigur von B. 69, tChristus die Handler aus dem Tempel ireibenda, eine 
I genaue gegenseitige Kopie aus der kleinen Passionsfolgc A. DQrers B. 32'' ist und dass 
I 




Vitlore r.jrpaccio. 

FeJcrx«ichnun({ in der i^ammlung <i» Herioc» von DcvDiuhirc lu Quuwonh. 



die Idee der beiden Bauernrigurcn |B. 177 und 178^ milden Aufschriften »'i Is vinnich 
kout» und "Dat's niet» ihren Ursprung in den entsprechenden Blaitchen des Hans Sebald 
BehLim »Ks ist kalt Weitere und »Das schadet nicht« ;B. iHH, 189; hat. ihre AusAlhrung 
jedoch bei Kembrandi ganz von jenen Vorbildern unabhängig ist. 
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Ehe wir zur ßciriichtung der Italiener, welche den HaupthcMandtcil zu den Em- 
Ichnungen Rcmbrandis (»clicl'eri haben. Ubergehen, müssen wir noch einige orien- 
talische Vorbilder hervorheben, an denen der Künstler otfenbar grolsen Gefallen 
gefunden hat. Es sind die bekannten bei Lippmann (Nr. 1 16, 1 17, 1 J9) publiziencn, in 




Kcmbrandt. 

Ftdcftclchnang im B<*ili i*t Hrrrn Faiifu Mumy lu London. 



Aqu.-trc1l bezw. farbiger Kreide ausgeführten Zeichnungen aus dem British Museum 
und dem Louvre. Asiatische Reiter und Hofscencn darstellend, denen sich noch 
ähnliche Blauer in der Sammlung Malcolm ;drei Stück, von denen ein Blatt, vier 
sit/ende Orientalen unter einem grofsen Baum, 1767 von Sim. Watts gestochen 
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worden i^i , in der f^;immllln[: Cmihcrodc Jos Rriti'ih Museum, bei T. P, Hei^cltine, 
G. Saltinji und Fairlax Murray tu l.uudoii, bei L. Buiiitat in Paris und in der Sammlung 
van der Willigen (Vosmaer S. 605' anschliersen. Die beideii Blnier in lettteicr Saronn- 
liing trugen die dgenblndige Bezeicfanung ana een otlindics poppet]« geadtM»* nach 
einem osandiachen Ptippchen tkttnm) und >na Oottmd. poppetje«. Mehr oder weniger 
verwand! erscheint cndli.:h ;iuc!i noch die schräg von (iimcn gC'^Lhcnc Siudie eines 
Reiters im British Mu!ieum, die icdoch nach dem KostUm einem holländischen Vorbild 
etwa aus der Hichtunf; dea Adriacn van de Venne oder Esaiax van de Velde entsiaoitnt 
Auch in der Samoilung des Sir Ch* Robinson befindet sich eine solche Zeichnung. 

Das von Watts gestochene Btan der Sammluitg Mal«^ kl, wie mich Pro- 
fL'sMji Sidney Colvin aufmerksam in.uht, offenbar Ja!, Pioto^ der Radiening B. V), 
»Abraham Gott Vater und die Engel bewirtend«, gewesen- 

Hei den italienvichen Vorbildern Rembrandts ist zwischen denjenigen, wdcheer 
direkt (als Zeichnung) kopien hat, und denjenigen, die ihm nur ein entfernteres oder 
ndhercs Motiv zur Nachahmung iin Zeichnungen, Radierungen oder Gcmfilden' ge- 
boten haben, zu unterscheiden, l-rsture -^ind : 
' / I. Dm M >cndm«hl da Lionaräo da Vinci. Hiervon exisüen so wohl^ae^eder- 

idchnong vom Jahre 163s imBerltnerKtipfertiichlMbinet(L.Nr.44, bereits vonHoubnrfien 
erwähnt) als eine Rötelskizze In der San'mlung des Königs Friedrich Au;»u5t I! von 
Sachsen (L. Nr. yq). Letztere ist nicht djucri, gehört aber ihrem Chai jkicr iiak.ii und 
wegen der Schreibweise «Rembrant«, wie nahezu alle in dieser Technik ausj^eftlhricn 
BUner ungeführ in dieselbe Zeit: 1630—35. Sic weist, rechu im Vordergrund einen 
tbmd lof, der «inen Knochen abnagt, eine EigemamHcbIceh, wdcbe tms in den Stand 
setzt, denjenigen iialieni=;chen Kupferstich iia.!izinveisen. we!cher djs Rin.icglied zNvischcn 
dem Original in S. .Maria delle Grüzie und der Hembr.und»chen Zc-ichiiuiig uu&macht. 
Es ist dies ein anonymes im dreizehnten Bande von Bartsch S. 83 sub Nr. 28 bi^ 
Kbfiebenes Bian« von welchem sich ein Exemplar im Berliner Kupferstichkabiiiet 
befifidet"). ' 

2. Papst AK x.Tnilcr III eine Prozession anführend; Skizze des Ctnft'/c Brllini für 
seine seitdem zerstörten Wandmalereien im Dogenpalast zu Venedig. Die Zeichnung 
befindet sich im British Museum, die Rembrandtsche Kopie in der Albertinu zu 
Wien (pubhsien von Wickhoff im Repertorium fUr Kunstwissenschaft 1883 S. 36 f.). 

Die Madonna della Sedi'a von Raphael; eine flQchdge Federskiaze Remhrandtn 
im Dresdener Kupferstichkabiiiei VoMtiacr S ^..SS 

4. Nach einer anonymen iialicniKhcn Medaille des Andrea Doria kopien ist 
die meisterhafte Federid^iing^ «nt der reifen Zeit des Kttasilcfs im Berüaer KetNO« 
(L. Nr. 36; vcrgl Amtj. Berichte im Jahrbuch d. KOnigl. Prads. KmistMm'ml.n S.XXXXIV 
Nr. (1557), sowie S. 258;. 

5. Nach der Kehrseite einer Medaille des J. F. Gonzaga von Viitorio Pisano 
ist in den späteren Zustanden der Radierung »die drei Kreuze« der Reiter links vom 
Kreose Christi kopien (Jahrbuch d. KOnigL Preufs. KunstsammL II S. 2|8; dis 
Medaille beschrieben von J. Friedlüiulcr. Jahrbuch I S. 100 Nr. 3; abgebildet bei 
Litta, Gonzaga Vol. III Pasc. XXXlIi, Parte 3. Med. Tav. 1 Nr. 2). 

6. Die Predigt eines PtpMO. GetMUe Kopie einer Zeichnung von I'. Cargacdo 
in der Samnilung des Herzogs vor Devonshire in Chatswortb (pbotographieit von 
Braun als Giörgione Nr. 170). Die stellenweise geiusdite Fedendchaung Rembmidta 



■) Freundliche Mitteilung von Herrn Dr. P. KrisieUer. 
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im Besitze tJcN Hi:rrn Fairfax Murray in London, der m'wh auf sie aufmerksam mnchtc 
(GröliK Ul 303 x182 mm). Die hier gegenüber gestellten Abbildungen machen eine 
genaue Boadmibang flberflOoig. 

-. Die sitzende Madonna des Andre» Mantegna (B. 8) hat die Hauptfigur 
abgegeben zu Rembrandts Madonna mit der Katze {B. 63). Die Kopfhaltung, das 
Kopftuch, die gefalteten H;iiidc, die l.Jf;e des (dirisikindes mil den Uber einander 
gCfcfalagenen Beinchen und die Stellung der Kniee »timmcn lux genau Oborein, der 
Fahenwurf ist von Rembnndt vcnUifacbt worden tutd <fie Scbattenwirining sowie 
das Bciweik liiii/.ugcfügt. 

8. Die\i«icumdung desApelles \onAndrea Matttegna, Sowohl die ühj^inakach- 
nung, wie die Rembrandl zugeschriebene Kopie bchndcn sich im Print Room des British 
Mus«um. Letzte» ist bei Uppmann Nr. 119 reproduzien. Ich mus» jedoch gestehen, 
dass ich nicht unerhebliche Bedenken trage, in ihr an Origmalwok Rembnindn ansu- 
erkenncn. Keine von Jen charakteristischen, positiven NferKmnlen seiner Hand, wcvkr 
die Betonung des iiclldunkels, welche z. B. in einigen Kupicii nach ahpcr&is^lien 
Vorbildern hineingebracht ist, noch die freie Linienführung, durch die sich die Kopien 
nach Lionardo und Gentile Bellini auHEckbnen, tindci man liier wieder. J«, nicht 
einmal die SchriftzOge der Unterschriften sind diejenigen Rembrandts*). Wenn nicht 
duri.h die Ins^hrilien des Aufsatzpapieres eine ziemlich alte Tradition für die t'rlieber- 
scbaft Kembrundis vorhanden wlire, würde ich nicht zOgcrn, das Blatt aiu dem 
Verseicfanis seiner Werke zu streichen. ' 

Weit zahlreicher als diese direkten Kopieen sind die Fülle, in denen Rembrandt 
sich mehr oder weniger getreu art elrt italienisches Vorbild angelehnt hat. Ich erinnere 
hier an eine Reihe von luigene Müntz a. a. t). hcit;cbracliier FiiUe: wie z.B. an die 
Radieniqg. »Jupiter und Amiope« iB.203; nach detn Bilde des Corre g gio im Salon 
C«tti des Louvre, mit TerHndener Lage ihm rechten Armes und Wcgbsanng des 
Artior}, an den verktlrzi i;csehenen Leichnam auf der Anatomie des Dr. Dcvman im 
Amsterdamer Kijksmuscuin (auch detii Lciv:ha>iin Chrisii auf der l'ictä Maniegnas 
in der Bren zu Mailand) und an die abwechselnd Achilles, Judith oder Minerva 
lwnannKn~Süidien eines" bewaffneten Krieget« in den Museen zu Glasgow und Peters- 
btiig, l>ei denen Mttntz an italienisciM, }kt. Forbes Wlüte in Dundee (laut twieHicber 
Mitteiluni;' un iilikhissische Vorbilder denkt''. 

Zwei Zeichnungen einer ürablegung Christi, die eine im Tcylcr Museum zu 
Haarlcm (L. Nr. 169), die andere in der Sammlung v. Beckerath in Berlin (L. Nr. 193], 
erweuen sich gleichfalls als Anlebnuagen an ein kalieniscfaes Original, diese freier, jene 
in ihrer streng symaieiri*clMn Anordnting ni einer Loneue etwa* mehr gebunden. 
Dai Origml von der Hand dea PStrimt dtt Vaga befindet sich in der Saaimloqg 



Ich habe vetg^Uich veisucht aus der RUekaeiie dieses Bisties, welche dea Teil eines 
nach taHanisdian Beftstlfaiigspridzipien nngcflifarian Vvm daoidh^ AnhaltSpunkM fUr oder 
wider Rmbnmdls UiMwisciwft tu gewinnen. Jene BeteiigHngapfimtpica Änden, wie Bair 
Kblonel de Bas fan Haag mir rfenodUehaiBilnrfl^ ancli in den liiedcflandao Anwendung und 
unser Entwurf zeigt sowohl mit dar Gtadcüe Tiwins als mit deqcnigni Antwerpens 
aufTallcnde Ähnlichkeit. 

' In den HaiKizeieliriuii>;s<.ummlun((cn zu Roiterdacn und Sl. Petersburg; giebt CS je 
eine kleine Skuzu zu ähnlichen bewaffneten KOpfen. Ausseriiem kehren die Hauplsttick« 
der KUstung {Helm, Lanze, Schild.i wieder auf einer Zeichnung Rembrandts im Fanriiieo- 
album Pandora im Besiu des Herta Dr. J. P. Six in Amsterdam (datiert 165s). 
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His de la Salle im Louvre. Die letzten Nachkliinge an das Vorbild lassen sich sogar 

noch in der Kadicrung B. 86 nachweisen. 

In der Sammlung Scymour Hjden befand sich die Federzeichnung eines stehenden 
Knubcn mit Mütze, bei Lippmann unter Nr. 14g reproduziert und vom dortigen Register 
hypothetisch als die Nachahmung einer altitalicnischcn Zeichnung angcfUhn. 

Die Komposition von Christus und der Khcbrechcrin, mit Icbensgrofsen Hulb- 
ügurcn, welche vor einigen Jahren aus der Murlborough Sammlung zu Blenhcim von 

dem Kunsthändler Sedclmeycr zu Paris gekauft 
wurde, ist in der allgemeinen .\uttassung 
otl'cnbar von KUnsilcm wie Ilonifu^u» und 
Ginrgume inspiriert, von denen letzterer im 
Hembrandischen Inventar durch ein wert- 
volles Rild der Samariterin am Brunnen, 
welches iialb dem Pieier de la Tombe ge- 
hörte, vertreten war. 

Die Lucrctia der Sammlung San Dunato, 
durch die Köppingsclie liadierung allgemein 
bekannt, jetzt beim Pariser Kunsthändler 
Bourgeois, ist nach Müntz von Titian be- 
einllussi. Auch die Radierung des hl. Hiero- 
nymus fBansch 104 »von ihm alsxs'approchant 
beaucoup de la manicrc d'Albcrt Dürer« 
charakterisiert, ist nach (^h. Blanc ,8.84) in der 
Landschaft eine ziemlich genaue Kopie nach 
einer Zeichnung jenes grolsen Venezianers 
aus der Sammlung Wellesley. Derselbe Autor 
hebt noch AnkLinge der Radierung ß. 63, 
■■La sainie famiile au linge" an iihnliche Dar- 
stellungen aus der Schule von Bologna 
hervor, wahrend dagegen Wickhotf a. a. O. 
eine gezeichnete Anbetung der Hirten in der .Mberiina (Niederl. Inv. Nr. 880) auf das 
unbekannte Original eines italienischen Naturalisten zurückführt und Herr Heselline 
in London bei der Dresdener Zeichnung von Diana und Akteon ;L. Nr. 08 an ein 
Vorbild eines Meisters wie Domcnichino denkt. 

Zum Schlüsse weise ich hier auf eine bisher nicht beachtete Anlehnung Rem- 
brandts an ^dfjW.hin. Sie betrifft das berühmte, um 1515 gemalte, jetzt im Louvre 
befindliche Poitrid des Grafen Balthasar Castiglione, welches nach dem Zeugnisse 
Sandrarts [T. .'\. I S. 5,5,b) am <). .\pril i(j<t) in der Auktion des Lucas van L'lfelen zu 
Amsterdam versteigert wurde. Sandrart selbst bot bis 3400 Gulden dafür, doch es 
wurde für 35,00 an ;dcn Kunsthändler?) Alfonse Lopes zugeschlagen, .^uch Rem- 
brandt scheint bei der Auktion anwesend gewesen zu sein. Wenigstens machte er 
die bekannte Federskizze der Albertina nach dem Bilde,' worauf er notierte: De Contc 




Haifucl. 
C»nS fUlthn^nr Ca»tiglione. 
Original im l^vr« ni l^a. 



') Also nicht nach einer Handzeichnung wie VVickho<f a. a. O. annimmt und E. MUniz 
wiederhoh, wUhrcnd F. .'\. Unjyer (RaphatI, pcinirc de portraits II S. 83! Jen Thatbestand 
richtig erzählt und ausfuhrlich Ufier das Bild und dessen Geschichte handelt. Bekanntlich 
hat RulH-ns es ebenfalls kopiert, wie aus einer Eintragung in seinem Nachlassinveniar hervor- 
geht (Rooscs IV S. 145 Nr.qii). 
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batasar de kasiylyonc van racfael verkofi voor 3500 gülden: het geheel caergesoen') 
tot Luke van NutFccIcn hccft gcgoldcn f 5945<»: — : Ano 1639. Die frei behandelte 
Zeichnung bildet die Brücke zu dem schönen radierten Selbsiporirät vom selben 
Jahre 1639 iB. 21), worin man die auf korrekte Zeichnung, Ebcnmals der Linien 
und vornehme Auffassung beruhende Kunstsprache des Italieners in die auf Heil- 




Graf Billfauir Cutiglionc. 
Kcdcricichaung in der Alb«Ttina in Wien. 

dunkel und malerische Bestrebungen fundierte Ausdrucksweise des Holländers Ober- 
sctzt findet. Ein Vergleich der beigegebenen Abbildungen Uberhebt mich der Mühe 
einer näheren Beweisführung. 

Auf eine kürzlich ans Licht gekommene Benutzung der berühmten antiken 
HomerbUstc in Neapel auf einem Herrn Dr. A. Bredius gehörigen Bilde, in Verbindung 
mit weiteren Anlehnungen Rcmbrandts an die Antike, behalte ich mir vor später zurück- 
zukommen. 



') Cargaison = SchifTsladung; es scheint also, als ob von UfTelen eine Ladung ilalienl- 
scher Bilder nach Amsterdam gebracht habe. 
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DDE HOCHZEIT DES ALEXANDER UND DER ROXANE 
IN DER RENAISSANCE 

Zu den )'r:i,:)Hit;';ic'i Gvm.il.ic^ciii'kUTuni^fn .Ics Meisters in der ixtpsciTn, Liuijii. 
gehört die eines Bildes seines besonderen Licblinj;» Aktion, der Hochzeit des Alexander 
und der Roxane, durch welches dieier sich seibat die Hochzeit mit der Tochter des 
olympischen Hellanodikcn Proxcnidas gewonnen halte. Lucian beschreibt das von 
ihm in Italien gesehene Bild in einem jener kleinen KabincLstUcke, welche der Hßhe 
seines Lebens angehören, der in Macedonicn gehaltenen Prolalia 'Hf^rst r ümvu'. 
Die Schilderang lautet y- r iv 'inOJf, »»yu t&o», im »oi o-m «» thnw 
{•/film. &a>Miis im vr^iiNAXic xnn wXimi v^m^mi, um A 'Fw^Mtni iwiSrTm> wAymi?.» n 

y f^n ' I . ic y't' ifjTu, «i^cvuiiir jrr^ra Tci' : — Vzjth h> TH J«. uti- 

^.tjvT!..' Z UM' «(frCJTII' «Tir/Jl rrc Xf(fift>.vc Tri- Äje/virrwUr xiu ütlXi-^Tt TW v'jUifHtt^ 

TTf 'Puti< »■ , hs Tia uit'/K hi'^).ix/\ i«(f'«i^fi rc Ttii^<?jsi' ix TSV Ti'')sc, HtiruMtJvtnc 
r,int «»«i> 7^«° '//Mn^s« TQv AXffffi'^v i'tn4>Jiw<^vec, Mm avr««i t>jitt nvTsi' <r^»c Ttcf 

'i^gi^awiiv wmru jSnnW ^mmMUMC. • /Sum^jic ä ovre« iwi* rri^Mwev tu» ef^/ü «cnSi, 

«JLXn 'BfWTfC irrti^tt-Tw fi' Tslf ST/oti; tsv , «^oo u^r• rrv /cy/fi' rti]rsJ c^.'jci-rt», 

wwMiMMt rev« <ix'w^«i^Äf*vv, äiran d9ir«> (^■^si r^^- cn^ciir« ' tit^.Ä»« 4« öus tiw w« irc 

fis ^ !•.• tÖi- 'rjitutn tTi'/ --.1 xuui'cy /s'/^T« tcixii', • - i' «-.reue, croT« 

x«r' »Orsi' '/«»sifT« Tvfwrt'i. Wie im osirömischen Reiclie durchaus nicht auf Lucieui 
der Bann genibt hat, welchen gewine VerwOnscbungen von ScfaoUasten und Leuten 
wie Suidas (s. V. AcvKiKi'c«:} erwsfxen lassen, so hat auch diese Schilderung hei den 
Griechen des Mittelalters nicht blofs Aufmerksamkeil, sondern auch Nachbildung 
hervorgerufen. Der bekannte Dichter des XIV .lahrhunderts Manuel Phiics aus Ephesos 
brachte sie in iaro bische Verse*). Dagegen blieb das Schrtiichcn itn Abendlandc un- 
beachtet, auch lange nachher, als die Werke dea Lucian nach Italien gebracht waren. 
'S» wurde, vidleicfat gei«de wegen seines wjnxigen Um&nges — denn Seltenheit der 

■; Ihrer .Schrinhcit gedenkt er noch Intiig. 7; die Musterschönheit soll ihre Lippen von 
der Roxane de» Aclion erbahcn It« x"'r ü n'» 'p»|arr,{ » Ainwr, «tijraTvJ. 

Herausgegeben, aber schlecht, von Ideler, Phys. gracc. I,s84, b«»er von Gramer, 
Anecd. Par. 1,44 (Tsv «^i^q npiiü HnKiiqX. tsü Buftrim vnx" ■maiffiivtBwi imi W9( w m AtncMnin 
XiyM tU iiKSKt ixwuww i;«if{p«vquiw T«* rtS 'A > <ji{i>>pw) ytuuij, am bastca von Uiller, Man. PhlL 
cann. 11,336. 
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Handi^'hrifien kann nicht der Grund i;l.•^^ c^cIl sciti — nicht . w ie >>n vidc andere 
Schrillen des Lucian ins Lateinische oder Italienische Übersetzt. So hat auch 
L. B. Alberii nicht auf diese Darstellung, sondern nur auf die Verleumdung des Apeiles 
die Aufmcricsamlceit der Künstler >;clenkt. Und so hat sich, so viü ich sehe, kein 
Maler der FrOhreooiMaiiGe an ihrer Nachbildung versucht. Sie bUeb bis ins XVI Jahr- 
bunden hlMin eiii verbofgener Schau. 

Allerdii^ giebt es eine Darstellung der Vermahlung des Alexander und der 
Roxane aus dem XV Jahrhundert, und zwar ebenfalls als ülusiration eines Textes, 
aber die«« hat mit dem von Lucian beschriebenen GemSlde nichts zu ihun. Die 
Roxone des Aktion i^l iiatürlicli Jiu Jtr Alexander- Geschichte, d. h. die Tuihttr 
des Baktrers und nachmaligen Satrapen Oxyartes, die schOnsie der asiatischen Frauen, 
mit welcher Alexander sich bereits bn FrOhjahr 397 vermählte also rwei Jahre 

vorher, ehe er in Si:-;a .lie Ehe mit Jer Tockier de« Dariu«;, Slaleira') oder Risrsinc 
einging.*) Aui dicsvt Roxunc der ücs^hiclut machtu ätf Alexander- Roman Huxaiie, 
die Tochter des Darias. Sterbend verlobt sie der besiegle Vater dem Alexander 
und dieser vermählt sich mit ihr im Palaste des Darius, nachdem er die Zustimmung 
ihrer Mutter und von Olympias die Sendung des königlichen Bratitschmuckes erlangt 
hat. Sn zticr<;t P<;c ii li o - C .i 1 1 i stli e rt e s II, i'j uikI -ii:'' liiinach etwas Iciirzcr die 
lateinische Übersetzung J;e:> Julius Valerius il, 33 uiid die syrische übcrsieaung, 
welche Budge, Cambridge 1889 herausgegeben und V. v. Rysscl im Archiv für dos 
Studium der neueren Sprachen und Lineratuien 90. 283—288 ins Deutsche Ubertr^gcn 
hat,^ und die arabicche Fassung, deren Oberseizung Nöldeke (Beitr. z. Geach. des 
Alcxandcrromans S. 3S bekannt ticmacht hat. Das Abendland v^•urde mit dieser 
Fassung durch den neapolitanischen Archipresbyter Leo bekannt, welcher in der 
zweiten Hultie des X Jahrhunderts den Roman des Paendo-CalBsthenes in Consianti- 
nopel abachrieb und auf Geheifs des Herzogs Johannes von Gimpanien ins Lateinische 
Übersetzte fit. 20 und 12 ed. Landgraf). In dieser Gesialt wurde der Roman im .Anfang 
Jos XII JahrliunJcns in Jas von Ekkehul■Ju^ L rnugiensis in Pjambcrt; verfasste 
Chronicon universale aufgenommen (ed. Waiiz in Pcrtz Scriptores VI p. 68; und aus 
diesem wieder unter dem Titel vi» Alesandrl für akh abgeachiiebea.*} Noch grOfsere 

*i Virgl. Archiv L Litlcraturgcscbichie XIV, 339 C und Jahrfnuh d. K. Fraufi. Kiuk- 
sanauLVllI,}« und 111 f. 

*) Es üt sehr interessant, dass auf der Aknpolis von Athen die Reste der budirift von 

Weiheeschenken gefunden 'wnr lvn sin l. welche Riöune als Gendüin Aknndcn der Adwni 

gemacht haue iC, I, A. 11,737 Ai und iii. 

»; Piüt a;.^^x 70. 1 Diod. Sie.XVli,to7. Justin XII, 14^9. 

*) Aman Anab. VII, 4, 4. 

'} Arriun Anab. IV, 19,5, VI, 13,3 nebet Suidas «. V. 'AXi^ycf. Phit. Alei. 47,4. Diod. 
Sk.XVllI,3,3. Curt.Vlil,4,ai. Itin.Alaz.4^ 

*) Auf ihn gdit lulMct auch Joonnet Malahn VII], 1 p. is^ed. Bonn. snrHck. Aber auch 
die bei Suidas t. v. 'AUIU^ i Ittw und Aspike abertiefale Version, dais Alciander den 
Darios um seine Tochter bittet, Ist nur eine Variante )ener Fassung. 

'} Auch Finiiisi fsilgi iit) -Sc'iniiri-lnie dii'.cr Fassung. Vergl. Le livre des Rois par 
Abou 'Ikasini Firdoii^i, par Uiks .Molii V p. 104 sq. Desgleichen Nisimi im Iskandername. 
Vert;). Spiegel, die Akxandcrsagt. nci den Oiieiualen S.4aff. Friodr. RüekeR im Frauen» 
laschenbuch fUr das Jahr 1614 S. 4m5- 

So z. B. in einer Handschrift, welche ich jUngst in der gräflich Hochbergschen 
Bibliotbeli su FUisienstein bnd, Msc Q.6 (4190. III. XVIII H.jSj, einer Papierhandschrift 
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VerhreiTung aber fand durch Handschriften und Drucke die F.Ti<iiinc; I.cos in der 
manniglüch vcfjintJc-nt:n und erweiterten Form,') wckhe den Tiicl lülin; Histuria (oder 
Liberi Aiexandri magni regis Macedoniae de pre)iU> Hkr ist ein eigenes Kapitel mit 
der ÜberKhrift Quomodo Alexander duxit uxorem Roxanam filiam Darii imperaioris 
(lA Stm&barfier Drack*( voa i486 auf fol. m*, cot. 1) folgeoitmnhta lautend; alia 
vero die AlexanJer sedit pro iribunsti in ihrono auteo coronatus et iuxta praecepium 
Darii imper,noris iussii Roxanam filiam eius ante praescntiam suam advcnirc. Coronara 
■oream ci hipidibu^ prcciosis ornatam in Caphe dctcrcntem Ipaam iuxta ni(>rL'iTi per- 
sarum acdpiens ia uxorem. Featque eaci secum in tbrono aureo reaidere. £1 prae« 
cepit ut regina ab omnilnn coleretur. Videntes atitem hoc persc gaviri sunt vtlde.*} 
Dicic Historia wiederum wurde; .uif GL-hcifs des Hcr/ogs Albruvlu \on Bayern und 
seiner Gemahlin Anna durch den Doktor der Medizin Johannes Hartlicb in 
MOncbea Id freier Weise in» Deubche') ubersetzt und durch Johann Bamler zu Aug>- 
burg. zuerst 1472,') gedruckt unter dem Titel »l>ic biftori von de groffe Alexander, 
wie die Kulebius befchriben haio. Hier lauten die betrefTenden Worte auf fol. 68': 
nDiVitJch /;eJiHlit Alcxaiuii'i- die pet Jas er Dan/ ijh feinen li\--!en -^ciitfn im 
getan hat und bejanät Raxam dye tochter des reichen kUnigs und fagt ir und allen 
iri frOnden was Dariut ir vatter mit im geredt un gebeten hat Roxam tä der ee je 
nemen das wnlt er trar t^eri uii gar »UlicUchet^ hin nb Jj\ iiiu h ir iviU und ir f:unß 
war. Da ifos nii not lang beralens. Ju' ktchier Uoj ij Ja küni^w Koxam u\irj 
gemäkelt dem großen künig Alexander. Er nam ß' der ee nach di fitten feiner 
götter. Alexander Uefs da koßlich hoff beruffen und gflag der ßuen die den die 
großen kvnig in dem iand pernia pßagent 

Er hir auß'riyhtcn einen Imehe /lül in einen ki'ßlichen fal, und fat^t die tt\chter 
liarij \ü im un tat ß' ere un tobe ais tni kum(( un jy in ßtlicher maf\ anpeile alle 
Wtenfche." 

Die zweite Auagabe nun, welclie die Subskription hat: »hie emdet Jich Se 
hyßori Eufebij von de Großi kiinig Alexander Ab die der hoch getert deetor JohaH 

hartlieb miinchen Jureh lieb des durilikih htii:en ßlßen cte lio -e.p Albrechts Sätiger 
gedächtnuj^ in i'eutßh tranjßeriert un befchnbe hat Getruckt und mtemidet durch 
Mutime Hämler In der keyj'erlichi fial Augfpurg Am montag nach Johannis Dapliftt 
Arno Zt Jm LXXIU*^) lieia Bimler mit Holzschnitten ') verseliea, imd einer derselben 



d« XIV Jabrhiiadena in Okiav, auf li^ 13. Vei(L Waita t. a. O. p. ta. Paul Meyer, Alexandre 
fe Grand Ii, 39- 

') Diese lag auch dichierischen Bearbeitungen lu Grunde, wie dem Aletanderfied des 

Pfaffen Lamprechl V. ^r^Siff,, Jt-m AlL-AanJur des Rudolf s Ems V i4iKjilT OtvvjilJ 
Zingerlc, die QueMcn zum Alexander Jls HuJnlt v. Knis S. S^', Act Ii .iii/usischen Bearbeiluilg 
Inn Manuscnt c.c l'Ar'.eTUil UA. P.uil Mever 1,! I, (i>. 

AnJere alle Drucke z9hll auf Hain, fiepen, bibtiogr. 777 — 7.'So. 

*| In etwas abwmebendar Fassung bei Oswald Zingerlc, a. a. O. S. ic^, 

*} Auch Cberaetsungcn loa Niederllndtsche, Italienische^ Fran«Oiische wurden geomchi. 
Vaigl« Haiii, Reperti 794~79^ 

») Hain, Rcpcrt. 784. 

•) Hain, Repen. 785. 

^' Übrii-erii waren llluMrjlionen von Handschriften voranpe^aiii;en. Der Codev Mona- 
ccnsis iaec. XU/XUI der Hisiona Aiexanän de preliis enthalt aut ülatt 1« eine Keder- 

zei.iinung, Alexander und Rmane (Aoura} auf Thraiien ainemL Veijgl. Oswald Ziogefie 
a. a. O. S. ao A. I. 




Digitized by Google 



TON nCHARO FÖRSTES 



«85 



(fol. (>S^':, hier rcpriuiuzicrt. cniliält auch zwischen den beiden Absätzen der oben mit- 
geteilten braflblung die Vermahlung des Aleunder mii der Roxiine. Wenn denelbe 
•neh in pHiscn Illustration der Texieswone »Roxam i$wrd gmA^ dem grqfim 
kUäg Atexander* gelten kann, so nlmnK er doch im einzelnen auf die umgebenden 
Worte keinerlei Rücksicht. Er gehört noch in die Kluse der Illustrationen, welche 
nicht sowohl den Text crl;iutcrn aU dem des Lesens I nkundl^en ein BilJ Ji;s Genen- 
Standes geben wollen. Kr tührt einlach eine Trauung vor: der Priester ist im Hegritf, in 




Akeunjer und Roxant 
Hnlischnitt au>: Eutcbif hyiUiri von Gr i'-'i- \,<in\^ \k^fn^J<t 



Gegenwart zweier männlichen und eines weiblichen Trauzeugen die HSnde des Paares 
in einander zu legen. Dass die Tracht vOUig tinuitik ist, kann nicht wundernehmen. 
Auch sind weder Alexander noch Roxane jung, geschweige denn schOn. 

Dieser Holzschnitt ging in die folgenden Ausgaben des Werkes Ober, und zwar 
unvcrtindert in die von Anton Sorg, Augsburg 14-8 iHain N. 78(1), mit einigen 
Änderungen in die auf diese folgenden: umgekehrt und »o, dass die beiden männlichen 
Trauaeugen auf der Seite Alexanders ihren Platz finden, Alexander (nnblitig) der 
Krone, Roxane dca Hennin rntbchrt, in die von Sorg. Augsburg 14S0 und 1483 
(Hain N. 788 und 789). Mit diesen stimmt uberein, zeigt jedoch wieder die ursprüng- 
liche Richtung der Holzschnitt in den Ausi^aben von Martin Schott, Sirafsburg 
1488 und 1^ (Hain N. 791 und 793). Dieselbe Richtung zeigt auch der Hohcicfanin 
in der Ausgabe des Barthol. Kistler, Sirafsburg 1503, jedoch fthlt hier derTrati- 
zeuge rechts, und nicht nur der lunbanigej Alexander, sundern auch Roxane und 
der Priester tragen Kronen, der Trauzeuge eine Kappe. Dieser HolzKhnitt endlich 
in io der Ausgabe des Matbis Hupfuff, Strafibo^ 1514 tviederhoh.!) 



>/ Für die hier gemachten Angaben bin ich den Herren Dr. von Loga und Weyman vsr* 
pnditet. Ober die Au^aben von Sotg i486 (Hau 7110), Schon 1489 (Hain tqsI, Fkdi 1509 
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Avifstr dem Holzschnitt kenne ich nur ein Gemrilde der Vermählung Alexanders, 
welches nicht aufl.ucian'} zurückgeht. Da» ist das vnn üJuarJ Bcndcmann aus- 
gcAiirK Wandgemälde im BalU und Konzertsaal de^ Ki i iul chen Schlo&ses in Dresden. 
Dom nur die Tochter des Darius ennpricbt als Braut Alexanders der Grö^ des 
weltgesdiichllichen Vorganges, zu welcher der KOmiler den Gegeiutond erhoben hat, 
der Vermählung von Occident und Oricm. Die Tochter des Darius aber ist hier nicht 
die des Alcxandcrromanes. sondern der Geschichte, wie dies auch von dem be- 
rufensten Interpreten des ganzen Gcmüldecyklus anerkannt ist, von Joh. Gustav DFOyseHi 
im Text zu Hugo Bdrkners Radierungen.'! welche der slchaiacbe KunstvcNin seinen 
Mitgliedern auf das Jahr 1857 gegeben hat.*; 



Die Versuche aber, das Gemlldc des A£tion ZU rekonitruicrcn , zu welchen wir 
nun zurückkehren, find fast gaiu auf die reife Renaistance beschrtfnM geblieben. 
Wir beginnen am besten mit dem 



{vergl. Kristeller, die Strafibmger BOefaerÜliutntioa S. 137, 501) standen mir keine Angaben 

zur Verfügung. 

■ Nur ganz leise klingt an diesen Jerichaus schone Fries - Komposition an. Dieser 
ftj cm hohe und a^m lange Gyps- Fries, 184z vom Kansiler begonnen, 1864 voUeadei und 
im Rinersaal des Setdotaes Chrisiianibairg su Kopenhagen angebracht, ist vor einigen Jalnw 

beim Schlossbrande zu Grande gegangen bis auf ein Drittel, welches sich jetzt in der Jij 
CarUberg-Glyptothek des Herrn Jacobsen beflndet i'sij— , ist jedoch nach einer im 6e«tf> 
dcssclbL-n kur.stsinnit;(.ri Herrn befindlichen Photographie für diesen von Conradscn neu 
nwdellien worden. ä>ic Benutzung der Photographie verdanke ich der ausnehmenden Liebens- 
würdigkeit des Besitzers, bei welchem ich an Herrn Dr. C. JOrgensen einen freundlichen FQr- 
sprechcr gefunden habe. Vergl. Glypiotheket paa Ny Carlsbcrg 1^ p. 44 und ^6tf. Alexander, 
völlig unbekleidet, auf einem Lchnstuhl sitsSnd, schlingt seinen linken Arai um die halb 
liegend auf einem Ruheben auigeitreckte, nur am Unterkörper bdüeidete Roxane. Sie bah 
mh der Lfadcen ihr Sciileiergewand in der Hohe des Kopfea. Sie blicken einander an. 
Am Ende des RiihelMttas sieht Hymenlus (geflflgelt, in karxera Rock , in den eriiobenen 
Hsnden je eine brennende Fackel haltend und nscfa dem Paare hinblickend. Zu den FUfsen 
Roxüiics ktii'jc cic Eros, in >itr f;i:b'jiik'Lri Linken seinen Bogen, in der erhohtoL-ci I<Lchicn 
einen k'leil haiccnd und zu Ak'xandcr ausblickend. Auf der anderen Seite sind Kroien um 
den Waffen Alexanders beschäftigt. Der eine holt mit dem Schwert gegen den Kopf eines 
bekleideten Eros aus, der sich mit beiden HHndcn den Helm halt, welcher ihm bis auf die 
Schultern herabgesunken ist. Zwei andere Streiten sich um die Lanze. Eine Beschreibung 
der anderen Figuren muss ich mir versagen, so reizvoll es auch ist, den EinfiOsseo der 
Andke, imbeaondete des Parihenonfrieies und pompe|aniseh<r WandgamMde, sowie Thor» 
waldsens auf dieses PrachtStQck der Reliefkunst nachzugehetl. — Die Komposition des 
Hyacinthe Collin de Vermont [i6<jj — i;<ii;, von welchem Blsnc, tresor de la curioiiti tl 
p. 188 eine i'squisbt.' iin Mariage d'AI'.x.iiKlrL crw-abni, kenne idi niehL 
» Die Hochzeit findet sich auf Ulatt XU. 

' Nur möchte ich nicht mit ihm die KOnigsbraut Stateira, sondern Barsine nennen. 
Denn die hervorragende Stellung, welche HcphBstioa mit Drypctis und Krateros mit 
Amastrinc in dem Gemälde einnehmen, weist auf Arrians fAsab. Vll, 4, 4 Schilderung als 
nächste Vorlage hin, und dieser nennt die KOnigsbraui gerade nicht Suieira, sondern 
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I FRESKO OES SODOMA 
d. h. mit dem Fresko, mit welchem Sodoma die Nordwand des Schlafzimmers im 
oberen Stockwerk des Hauses sdne« GOiUKrt Ago^tino Chigi, der beutigea Famesina, 
geichmOcIu hat, einem Werke , welches jettt durch Louis Jacobys ebenso treuen ') wie 
feinen Stich, sowie durch seine \^^undervoIle, in Origlnalgröfse ausgeführte und in 
PhMiour ivüre vervielfältigte farbige Kreidezeichnung des Kopfe* der RofiM EU einem 
Gemeinguie aller Freunde edler Kunst geworden ist. 

Ich habe in den Farnenna-Studien S. 3301*) durch Interpretation der Vene des 
Bloslo Palladio Uber lÜl- Fnr:iL-5.in.T und ihre Malereien, sowie i-^cs RcnV-htcs des Vasari 
zu erweisen gesucht, Jjas üic ücmfllde Sodomas nicht alku kiigc aakli s<:iner Ver- 
treibung aus dem Vatikan begonnen und im Jahre 1513 vollendet waren. Durch die 
genannte Schritts. 103 fr. bin ich auch einer eingehenden Beschreibung des GemSldes 
ttberhoben. Durch wen und in welcher Gestalt der Text des Luctan dem Maler Qbcr- 
mittclt wur^lcn wissen wir nicht. Nur führt der UmsianJ. tiass er Jcni Alexander 
eine Kruiie, dicht eiiicH Kranz in die Hand cab, auf eine lutcinisthe L berget Äung, 
welche rni/voec durch Corona wicJerge^el-en hatte. Der Maler steht dem Texte mit 
völliger Freiheit gegeoQber, bald mdemdf bald binsunigend (das Amorengewinunel 
in der Luft und auf dem Betthimtnel, den Amor, welcher den Ftifi der Rozine 

stielchelt, die Dienerinnen). Er hat abei mul; >jmir.che Fitjuren mit einem unsat;- 
barcn Zauber umkleidet. Das Fresko ist eine der schönsten Kompositionen der antiki- 
sierenden Renaissance.*} Es rechtferdgt, wie kein zweites, das JJruSl des Paolo 

>J Diese Treue ist um so mehr hervorzuheben, als ilas dem Sticii zu Grunde liegende 
Aquarell im Jahre 1861, also vor der latsten Rcsunmion des GcmaJdcs, gemacht ist, wibrend 
die Photographien von Ad. Braun (Mab de 1a Fsmesimi 1 5$. 5>>. tij— <i;< nach dieser fitOen 

und, besonders im Kopf der Roxane, viel zu wünschen lassen. 

' Diese Auseinandersetzung ist von Frizzoni, .\rtc italiana del rinascimcnto, Milano 1891 

p. 1 wel^jicr iiin Soiln-r,.! i^ij :ii.iien lässi, nicht bsrUcksichtiut uor.lLn. Wem. er limi^ni-t, 

dass tilosio l'alludio in seinem Gedicht Suburbanum Aguaiini Chisii von 1512 Kenntnis der 

Gemllde Sodooias venft, so Hut er die 3 Verse 

Ast e portkibia primis sesc atria panbatt 

Ptima, dehine alio super kis stant altera vertu: 

H.;c:- i-ir, um Ii .tj J un > staitl pictj ctibilij cultu 

aber eii'.'n oder falsch aut'getasst. Die l'jntstcbungszcil dieser CemSldc eher frtlher als spSter 
an2u.set.fcri rat auch Jcr Umstand, liass bereitt AÜMitini in seinem vom y Juni i^oit datierten 
Opusculum de mirabilibus novae urbis Romae 30^ s6 ad. Sdtmarsow die Famesina {Domut 
ewM »hua apvd partam S^Hmok. Atigiittml dr Qiigü SeHtmtU) unier den scbenswOntigen 
Hlnaani Roms aufsüblt. Vagi. Propphig, die kdnsderische Laufbahn des Sebastian dd 
Plonbo S. 13. 

♦ \n CAcem Urteil ; Farnesina -Studien S. 108 h.iltc ijh fest trotz. H. K. F. fDeutsche 
Rundsciuiu luiii i>f.'<o S. 4')7', indem ich nur die in Ucm Wotic »aiitikiiierendi enthaltene 
EinschrälnUuiif: herme AK Keieg fUr den Wandel des Geschmackes mUgc hier das Urteil 
des jüngeren Richardson Traitc de la peinturc et de la sculpture t. III p. 194; stehen: 
Excepte im certam JUr gdweVj/ de t'Ecote Romaine, les Peiniures de ceiie Chmitrt S"ni l^im 
k pha exicraUt mavage qut [Art at produit, dms cet Age dar. B tfjr a pa$ im teul hm 
äir dt Tht, pat tau tome itfüMdf , pa» mh MaArt Atm dtttmi, m tuKunt Anidr qm «r 
fane remoTfuer par sa b faule. — (La drser^iian de Latia) vmt Hm la peme §ifon la Ute; 
fumd ee ne tm>it que pour tt cauettr du peu da sa^atUm fa'an a au d vair mMs aMH* 
vciise Peiniure. tt Ott tu^ottMe f» TMeoM dir $urpats4 tu htami ta Dtier^tmn fm m 
Auteur eu Jait. 
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Giovio: Sodomas fuum impetuosum mbnum ad mrtm revocat, tdmtranAa paßdt et 
adeo concitata manu, ut nihilo ttdut, qtuid mirum est, nembitm to prudenäm 
tranquillius pinxisse appartat. Und dabei schOpft er ganz aus sich. Antike Vorbilder 
SUndcn ihm nicht zu Gebote.' ??cinc t^.mzc- Sctniptuiij; itniu-t so ursprünglL1;e und 
unmittelbare Eingebung, tlass es einem ordentlich schwer llillt, ihm lange und mUhe- 
votle Vonrbdten zuzutrauen. 

Und in der Tb»! lind wenjg od«r gar licine Studien seiner Hand zu dem Bilde 
erhalten. 

Anders frciluh urteilt Morelli'} unter Zustimmung voi; I-Vizzuiii .1. n. *). fv :4irf., 
JuUu$ Meyer im KQnsilerlexikon 9. v. Bazzi iU, 203, Richard GrauP] und anderen.*} 
Wenn wir ihm folgen, benizen wir nicht nur j Skizzen fttr Teile des Fresko, sondern 

auch eine Rotstifricichnung zur pjnnrxn Komposition 

SchL-a Wir 2U, wie es mit dieser Ansicht bcsiclli ist. 

Da soll zunächst — und hier wird Frizzoni als erster Vertreter gölten mUsscn — 
die Feder- und fiisieraeichnung der Univertity-Galleries in Oxford, ehemals in den 
Samtniungen WIcar, S. Woodbum, Coiway, Lawrence, abcrnuU S. Woodbum*), die 

nfrimn iJc,i ' zum Himnulbeti i.ks Fresko sein. Sicht man nbcr genauer zu, so be- 
schränkt sich die Alinlichkeii aut uas Vorhandensein eines Himmelbettes und von 
Eroten auf demselben. Irgend eine bedeutungsvolle Obereinstimmung vermisse ich. 
Sian desien finde ich im einzdnen nur Verschiedenheit sowohl im Aufbau und der 
Omameni!erun(t des Bettes ab auch hi Auffasnmft und Sidhing der Eroten. Handelt 
es sijfi, Lirn nur \\ eiliges anzuführen. Jui t um korinthische Säulen als Tfjgcc ücr 
Decke, so hier um gedrehte Pfeiler, dort um sich versteckende Eroten, so hier um 
die Tritger einer schweren Guirlande. Letzterer Unterschied wei!>i aber auf eine grund- 
verschiedene Auffassung des Vorganges bin. Ich kann daher den Beweis dafUr, das« 
lüese Zeichnung Vorstudie zum Fresko sei, nicht fUr erbracht ansehen; desgleichen 
nicht, dass sie von Sijdutnii herrühre.' 

Da soll ferner die wunden oUe mit hellem Silberstift auf gelblichem Papier ge- 
zeichnete stehende weibliche Figur der Sammlung S i a e rlrfzy in der Ungarischen 
Nationalgalerie'l die Zeijhnunp zur Rofane sc-in- Diese wird hier zum ersten Male 
nach einer Karl von Tulizkys Ljebensvvürdigkta vcrdanktca Piioiographie in genügen- 
der, wenn auch nach Pulszkys Urteil nicht ganz den Zauber des Originals wieder^ 
gebender Weise veröffentlicht. Aber die Komposition ACiions verlangt notwendig 



■I Über das Alexander- und Helena- Relief vergl. unten S. 190 A. 3. 

*l Kunstkrit Studien Uber ital. Malerei. [Die Galerien Borgbese und l>oria Pamfili in 
Rom.i Leipzig 1S90 S. 195 IT. lo'tf. iDie Galerien zu MUnchen und Drssden) Leipzig 1891 
& iioff. Vergl. die Werke iiaL Meister, Leipzig 1880 S. 471 A. 3. 

•) Die graphischen KOnsi* XVI (Wl«n 1893^ S. 338: 

*) Über Thausing s. unten & 169 A. s. 

'I Passavant, Raphael d'Urb. TT p. 513 n. 560*. Robinson, the drawings of Michel 
Angelo anJ kalfael in the Universitv Gallerics, Ox.'brJ rS;ü p. 311 n. 177. Drawings and 
Studie* by Katlaellc Sanzio in the University ^Uertes, 0;(lord, etched and engraved by 
Joseph Fisher, new edition, London 1^7^ p. 41 n. CCXXIX mit einer kleinen Abbildung, 
Frizzoni a. a. O. tav. 9* mit einer Phototypie, welche von Graul a. a. O. S. 34 wiederholt ist. 

*i Robinson fllhlte sich sogar an Baccio Bandinelli erinnert. 



1} Ruland, die woiricsof Raphael p. 317 n.XXXI. Karl v. Pulssky, Raphael Santi in der 
Ungarischen Reicbs-Gallcna, Budapest iSSa, Saparaiiabdriwk ans dar «Ungariicfaen Re*««« 
S.yjlL mit ungenügender Abbihhug Sw4$. 
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eine sitzen Je lioxanc. Auch i-^i J ^ Cic- i^Ii-. 



jIs im Fre: 



mit der Kotstit'lzcichnung der Albcrtina stimmen, wie ich ;itiSiirUcklie'h 
Oberleib und Haltung dei Unken Ober- 
nirnci! nicht Ubcrcin. Der Leib zeigt 
Verschiedenheiten und das Gesicht int 
durchaus unders. Ich muss daher den 
Zusammenhang dieMr 2Eeidinung auch 
mhderRotstiftkomposidon beatrehen.') 
Ich sehe in der Zeichnimc eine Aki- 
studie imd zwar des Ratlacl, da ich 
im Gesicht Ahnücbfceh mit der Foraa- 
rina finde. 

Aber MorelK «eht auch in der 
bitlier dem llariuel zugeschriebenen 
RoBoftkomposition der A Ibertina 
(— Ai, ebenso wie in der in den vor- 
handenen Figuren abereinstimmenden 
Florentiner Zeichnung(—F) nur eine 
Vorjibeii Sodiim.i«. für sein Fresko 
und hat damit erreicht, dass beide 
Zdcbnungen jetzt offiziell die Beznch- 
nung »Sodoma« fähren.*) 

Prüfen wir zunüchst die Gründe, 
welche ihn zu dieser Zuweisung geleitet 
haben, indem wir uns auf seinen eige- 
nen Standpunkt stellen. 

I. .Hie UnniH hat bei Sod. f;isi 
immer zugespiuie Finger.« Uies irilft. 
wie nkh eine genaue im vorigen Jahre 
vorgenommene Untersuchung von A 
geldtn hat. durchaus nicht auf alle 
Figuren zu, z, B. nicht ;iuf Alexander, 
Hcphilstion, den gefallenen Kros, auf 
Hymenlus nur leilweis. 

3. »Sehr oft sind die Wurzeln 
der Finger an der Hand mit Grübchen 
angedeuieLc Dies trifft auf keine Figur 
von A. 

3. »Das Auge ist mandelförmig.« 

Dies trifft wieder iiIlIi! i!iirL!!\vc!' zu, z.B. 
nicht auf Hcpltüsiiun und die Eroten. 



ko, Abe 
bemerke. 



r auch 
Kopf, 




I im atr Natlonl-GtMt u iVM. 



■ NachiiliBUeh s«ba Ich, dass auch Janiiachdc (Rapan. L Kunatw. VII, ajo) so gs- 

urtcilt h.ji. 

' Allerdings war bereits Thau«ng in einem für die EWilage Jer .Wiener Abendpost. 
Tom 6.— 10. Dezember 1878 gcscbrieiMnen Aufsau Uber Sodoma, wiederholt in den Wiener 
Kunstbriefen, Leipfig tW« S. aßt, mh dieser Ansidit hervoigetrctsn, ledoch ohne ciog^nde 
Begrandung. 
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4. »Dm Kide ist voll uod stulc« IKci trin in A wetrigiten* nidit «ifiUltnd 

hervor. 

5. »Das Haar*] der Frauen !sl bei Sod. an den SdiUfea sehr oft wellenßnnig 

gekllosclt«. Dic5 iritFt zwar auf die Koxanc des Fresko, aber nicht auf die von A. 

An der Florentiner Federzeichnung der l'ftizien'l No. 1479 mit der Unterschrift 
di rafel da urbin (= F), welche die 8«chs Figuren der linken Seite im grofsen 
Ganzen mit A Obcieinstiininend giebt, trifft Punkt i nur teilweis (z. B. nicht durch- 
vrcig auf die r. Hand der Roiane und die 1. Hand dea Hymennis), Punkt s bis ; gar 
nkbt zu 

So kommen wir vom StarnipunkJ Nkfrt-llis selbst zu einem lür seine Meinung 
nkbls weniger als günstigen Krgebnis. 

Wenn aber iiichi die stilisiischen Merkmale, was Icann uns sonst veimhsaen, in 
A die Vorstudie fUr das Fresko la sehen? Etwa Überdnatimmung in den KOpfen 

oder im Gesichtsausdruck? Aber wie bei Roxanc, so ist Kopfbildung und Ge- 
sichtsausdruck bei allen anderen Figuren durchaus verschieden. Oder inhaltliche Cbcr- 
eill^'.iIll:Tlüngen"' Aber soweit diese vorhanden, sind sie, was Morclli und alle welche 
ihm gefolgt sind, Ubersehen haben, voUstItndig durch die F^r für Figur beschreibende 
Textvorlage gegeben.') Im übrigen sind nur Verschiedenheitett nicht blofs in An- 
ordnung, sondern auch in Autfassung der Figuren. Die beiden Kompositionen S 
(= Sodoma) und A sind aus verschiedenem Geiste, .\ aus dem archäologisch - artisti- 
scher Treue, S aus dem erotischer Phantasie geboren. 

Es ist aber auch unmöglich, A als Fntwickelungssiufe von S gelten zu lassen. 
Denn S hat mit Lucian, also mit der Vorlage, mchrcres gemein, worin A abweicht, 
und es ist ausgeschlossen, ^lius alles für nachirü^li^nu lksserungen von S zu erklitrcn. 
So stützt sich Heplmsüon bei S wie bei Luc. aui' Hymentfus, wahrend er in A nur 
mit dem L Unterarm über den ties Hymenlhis grcilt; bei S wie bd Luc. sind HephSsdon 
unit Hvmfn;i'j<i nur RcK!ei:cr du^ Alexander, sieben daher folgcrichi:^ bei S hhutT 
ihm, wuhrwaJ sit ia .-\ ihm Jen Weg weisen, Hcphastion vorunleuciiiciid, Hvuitjiüus 
auf Roxanc hinweisend, was bei S wie bei Luc. Sache des sie entschleiernden Eros 
ist. Wenn Hymenüus bei S ein Jüngling wie HephAstion, in A nur ein halbwüchsiger 
Bunche Ist, so beruht dies auf verschiedener Anffasaung des Wortes tutfmiw. Bei S 
tragen den Schild nur zwei Kröten wie hei Luc, in A dagegcr. \ii.r. Pai S h it vich 
der eine Eros, noch dazu ein schwarzer, in den Harnisch Alexanders verkrochen und 



Difst'^ Kciiiiz'.ic'nii \et»e ich nach ■Cilfricn zu Miincl;ijii uii 1 DrtsJuin S. r i : ^iri 
Stelle tlcs la »tjuicricn Ücirt;h i-s«« S. 197 ühcr c:c i-anJ>.chull IJcnicrklcil, well ItUtcru hier 

nieht in Betracht komint. 

*j Niehl genügend abgebildc-i in üen »Galerien Bor^hese- S. 301 , Graphische KUnsie 



^ ich veniehie daher auf ein von anderer Seite (vergl. Pulszkjr a.a.O. S.43ffL] gegen 
Horrili gdland gaas a c lmi Aignoent, dass die Kompoiiiion tan A auf Benutau^ des an- 
lilian Ptrb- und Hakna-Itdialit beruhe und dass «ine «okba Banutanng dnac antiken Werkes 
wie R!r RalBtet durch viele Beispiele belegt, so fllr Sod. unerhSrt sei. teh habe bereils Par> 

r.esirvi-SliKl. S i+i A. iS? mich gegen die Annahme t-ir.tr s.ikhL'n BL-nu;2i.i:ii; crk'Jrl. Die 
Ähnlichkeiten zu'^s.:lit:n dem untikcn ; jetzt in England b.'hr.üUchL'nl Kclici ur.ii Jcr. Sch'»r'lun- 
gen di'^ Hnllru'l und SodDivi.i liegen im Gegenstande oder vir'.K'icht .nuh d.ii .:i, d;.--s A.w 
GL-niNUk- lies AcüüU schon uuf die Komposition des antiken Reiieb Eintlus* eriaiigt haue. 
Vcrj;!. L. v .Syhcl, Weltgeschichte der Kunst S. 28j. Häuser, neuattische Reliefs S. 156. 
Wilh. Koch, Paris vor Helena in der antiken Kunst, Marburg <889 S. js u. jof. VergU S. 198. 
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fifliit, als die SchildtFVger an ihm TOrbcikommen, hcrau» und erschreckt sie; in A ist 
von difisar ancli von üician baceugieii Abaicht nicbis ni merkan, Eroa acbtint viel- 
inehr hingefanen zu tdn nnd ndi unter der Last des Hamiscfi nicht mehr eriieben 

ni können. 

Dies genügt, um S und A auf verschiedene Urheber zurflckzufuturen. Es fragt 
akh nur, mit weldbam Recht A dam Raffael ngeqiroelien wird. 



a ZEICHNUNG RAFFAELS 

Schon Vanri nennt In der xwctien Aut^be sdner Vite von ij68 aulacr So- 
domas Fresko^ eine nfladisdie Zeichnung der Hodizeit Alexanders. Denn es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass diese gemeint ist, wenn vr s.nt;t t, IX p.275 Le Monnier), 
dass Agosiino Veneziano unter vielen Zeicimuiigcn i<:ittac4s stach: Alessanäro con 
RostMa, a cui egli presenta una Corona reale, mentre alcuni Amori le mlano intorno 
e h ««PMO4M0 U ctf^t td altri ti «wMUmo con farmi t& mo Mettandro,') Der 
Stich exisdert, wenn auch die neuere Kritilc nicht den Agostino Veneziano, sondern 
den Luopo C.iraglio als seinen Urheber festgesteih hat*), und zcipt in soLhcm Miifse 
inlialiliche Übereinstimmung mit A, dass wenigstens das geistige Eigentum Raffacis 
an A gesichert ist — wenn Vuari nih Recht die Vorlage des Stiches auf dieaen nirOdc- 
fUhrt. Dies aber bestreitet Morclli mit der entschiedenen Erklärung, »Vasari'! unbe 
dachtsam hingeworfenes Wort habe hingereicht, den groben Irrtum herbeizutühren> 
A wie I" dem Rarfuol ziuuschreiben (Gall. Borghese S. 297).') Aber hier rücht sich 
die Missachtimg kunsthistorischer Thatsacbcn. Der geistige Anbruch Raffacis an A luid 
P wird durch andere Instanzen als Vasari sichergestellt 

nicsc bc'iti-hc'n crsicns in zwei von Vasari duii:lKiu<i unabhängigen Zeugnissen, 
und wctju aui.li die Bcwciskmtt des ;^\vcitcn, weil viellfi^ ht vom ersten abhängigen, gering 
anzuschlagen sein solUe, s^i isr die des crstcrcn um %o grOfscr. Denn dieaea Zeugnis 
ist nicht nur 1 1 Jahre vor dem des Vaaari an die OileniUchkeit getreten, sondern es 
rtthrt auch von einem Manne her, welcher es wohl wissen konnte, tmd ist einem 
Mnnnc in den Mund gelegt, wt-klicr scivmiIiI Raffael wie Sodoma trilii: ^csianvk'ii and 
im Hau.<ic des Agostino Chigi verkehi 1 iiuiic. Es findet sich im Munde des Pietru Aretino 
im gletchnam^n Dialogo della piitura des Lodovico Doice, dessen Vorvvon vom 
ta. Aiiguat i$57 datiert; das zweite in Lomassoa ifwiato dclT arte della piitura, 
scultura Ub.VI c.js, wdcher zuerst 1584 erschien. Um zu ^^eo, wie leizieres von 
crsierem vielleicht abbuigig, skher aber obetHichÜch s«i, seue ich beide Stellen 
neben einander :*J 

') So hat auch Dolce dj« Saeb« au%e&sst. & 19s. 
*)tXII p.i«s. 

'I Die Stelle des F iSio Chigi in der viia aeioas Ahnharm, des Agostino Chigi (Cugnoni, 

Af(osiino Chijji, Roma p 3*i * CiAkuiR kistarias AkxoHdri Msct'dnnis , quo4 in auta 
ingredientibm rca.i luwina , fecit simililer h: Antonius Sodoma, in qtn'hui et K.t; /i.iL/tui 
superasse ditiui eai wird man nicht t'Ur seine Kenntnis der ratfaclischcn Komposition 
verwerten dUrfen. Vergl. FaiiMsina-StiidiL S. I itffll 
•) S. unten S. 199 ff. 

K »Sodoma sein Fresko nach den Vorlagen Raflacis ausgcRlhrt habe. (MoraUi 

a.a.O.}, wird von mir in Abrede gistaUt» wenn icbaHcb anneluae, dass Rafläels Zeicbnmg 
eh«r awitanden ist. (Famesina-Saidien S. 107). 

^ Besondere Oliereinsrimmungen nod durch ge^meo Druck hervorgehoben. 

«5' 
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Dolce p.46 cd. Vcn i';^7 
Are Uno: Cvnsideriamo un povo KaJ 
fttello nelle profane {Horie}{ ferehi, oue in 
^sle lo ritrovertmo accuratisximo eä 
honesttsslmo , comprenderemo , quanln piu 
egli rr.7 sta!ii in .jid iVr ijlire {sc,saen^> 
t'abrino: lo u' ascolto. 
Aretinoi Mwi m, se HtAbiaH veAao 

appresso il nostrn Ihifn' Li carti^ jfelLi 
liosMM Ji mono äi Rajadlo; che Ju gia 
Oan^ata dt rame. 

Fabrini: San mi rkorda, 

Aretino: Quexia i una carta, nella 
quak rapprcxentii Rajfaclli in .{:.'<\t:no di 
ac^areÜa, tocco ne chUui eon tiacca, Ut 
ÜKoroiuiHone äi Rasaiur laquale essentht 
bellissima fvmina,fu antata granAemente 
da Alcssandro Sfagm. E adunque in 
questa carta dise((nato il dello AlexsamAv, 
a ^tale stando ünuMf 1 a Xosaaa, k porge 
la Corona; ed tüa Hede accanto un lern 
con atliludine timida e riverenic, ^' e tutta 
ignuda, fuor che, per cagione äi 
serbar la honettä un morbidetto 

pannici inn .'<• n^s rtmdi' fiir !i . i /jt' 
debbono lenersi nascosc. AV a puo 
imaffinar ne hl fkt ioke aria , ne il piu 
deHcato eerpo, out kim fiene\\a di came 
convenevole; eeon istalura, chenon eeeede 
in ltinf(he^^a, ma c suelta convenevolinente. 
Euui un fandutlo ignudo con Coli, che le 
Mokia ij^eü; ^ mf ahro dal ditopra, ehe 

le ordina i capt'cli V e itrtcn alquantn piu 
lantano un giuvaiiL'Uo purnudo, raffif^u- 
rato per Himeneo, Dio dellc «oj^e, 
che dimiutra col dito ad Alessandro ia me- 
destma Kosana! eone iuvfiandcio al tra- 
lH Wru-re, o di Giunone , »"/ un' 
huomo, che porta la face. Euui piu oltre 
un grefpo di faneiatH: de^ quaH alemd ne 
portano ttno "nypr,} !o srudo d; A!c<\\indro, 
dimo.ttrando J'aiica e xnvaciiä coiivcHicnte 
a f(lianni, ^' un' attro porta la sua lancia. 
Qen' e un<>, che essendosi vestito la 
sua cora^^a, non potendo ref(gcre 
il pcso, e caduto in terra c yji che 
piagna, E tom lutti di aria, e di attitudini 



f.omazzo, 

(Jucjitu arn^^clnmentit di aiiun'i e di 
lixsdvia lo fecc ancora t antico Parrasio, 
e depo lui il prudeiUe RaffaelU> soleva assai 
usarh, seguendo Fandare degG antSehi, 
come ho detto di sopra. E perö nella sua 
istoria amorosa, doit finge Alessandro 
Magno eiUrar neila eamura fB Rostane 

n\-xisa iirnuda xnpra i! Ictto, ma mo- 
destamcnte coperte le parti vergo- 
gnose da un sottile pannicetlo» 1>i 
finu NM tarba di que^ amori per omof' 
mento, volendo esprimere che tutto il biogo 
era se nonamorc, e di lurw pjrte nefece 
al giovane, e parte ne distribui per camera, 
<fe' f ifofi akuno portava h seudo <U AkS' 
Siindrn , un iiltrn si pnnn-a la celala in 
testa, cd un altro avcndosi vestituia 
ceraifia, era per ii soverehio peso 
äisteso per terra; ^presto vt pote 
Imeneo Dio deile no^^e con lafaedla 

accesj in miin'i, c simili ,}!!/■! "rn.imcnli. 
Qucsto gran pittore non altrimenti 
ehe poeta componeva tutte le sue 

isi'n iL' iiinoro w. iiIF esem^ deBequoS 
ciascuno si deve attencrc. 
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tSverse, e MHssbni. In qmsto comptau- 

mento /v.i/'ii.'/n ha servito alla liistoria, 
alta i:onvenevole\\a ^ aiV honesta. Et 
ohre a eio s' i imaginato dl »uo, 

come Pot'ta mutnln. la inventiont 
ä' Himeneti, äe' Janciutli. 

Fabrini: Qftesta mventione formt haver letta in Ludemo. 

Arelino: Sia. come si vof^lia: i'H.i i' tsT'i'vvi; ins: bcnc, che p"l' <.!'!<.• vcrir-e 
m dubbio, se Ra/aelio l' havesse toita äa libri Ji Luciano, o Luciano dalle IHtture 
tU JU^aelh; se mm fasse, che JLmtnmo naeque fiu *eeo& avanli. 

Die Bcichreibung Dulccs deckt sich, gleich zu cröruriKU -\i>\\«ichwngcn abge- 
rechnet, iiihjlilich mit A. Lucian, obwohl gcnonnt. i'-t .l^ XUri i^c für die Schilderung 
Dolces ausg^ichloasea. £» ist kaum nOtig, besonders daraut tünzuweisen, dass Dolce 
den Namen des Hephltstion , welchen Lucian nennt, nicht als den des Packeitrl^ert 
kennt {un huomo, che partt la face). Viebnehr hielt er sich an die in seinem Besiis 
betiadiiche Zeichnung. 

Um nun dem Bnwande zu beg^pien, da» er selbst sich in einer Tluschung 
Uber den Meister seiner Zeichnung befunden habe, ist 7.\i fragen, ub wir seine Zeichnung 
noch besitzen und uj^ diese uns Uber ihren Urheber aussagt. 

A und F <^;iivt -^.hon durch die Technik, letztere überdies durch ihre Unvolt- 
stfindigkeit, ausgeschlossen. Es muss eine mit Bleiweifs gehöhte Tuschascichnung sein 
[disegno di acquaretla, tocco iw' cMari cor biacca). Aus der Zahl dieser, welche 
Ruland the works of Raphael p. 28- verzeichnet bat, kommen vier in Frage: 

I. Die miiWelfs gehöhte Binenceichnung, weiche sich einst in der Sammlung von 
E. Knight befand') and von Conrad Martin Metz in einem Fakdmileslich (hnhations 
of unciciii jtiil n-rulern Jr.iwiniZ';. l-on.'on i-'jS t, 45' reproduziert worJen ift. Aber 
auch .sie Wild ausgcsciilosseii Juiw.ii die der Be^ichrcibung Doices nicht entsprechende 
Bekleidung der Roxane, dadurch, dass Hymenäus nicht mit dem Finger auf Roxane 
weist, sondern dicht neben ihr sieht und nur auf Alexander blickt, durch den KScher 
(nicht Lanze\ welchen die zwei Eroten an der linken Ecke tragen, endlich dadurch, 
dass der Kros im H.ii:i --ch ilurviLiiis ni. Iii /u Boden gelallen ist und nicht weint, 
sondern sich in den Hamich versteckt bat und lächelnd auf den Augenblick wanet, 
wo er die herannahende Schildgnippe erschrecken kann. 

2 Die mit Feder gezeichiuie buim schattierte und mit Weift sedfihte Zeichmtn-^' 
des l.ouvre^j. Auch sie wird duuli lIul: ihr eigene Zuthat, den mit dem Schwerte 
Alexanders Uber ihm und Hephasti ui liegenden Eros, ausgeschlossen. 

3. Die mit Weifa gehöhte Bistmcichnung, welche sich in der Sammlung Sam. 
'Woodburna befand und bei deren Venicigeruiig (1801) (einer tnondlicben Mit* 
leilung Rulanda zufolge) von Mr. Tiffin gekttttft, jettt verschollen ist. Die Tradition 



■) Sie ist fetzt verschollen. Sydney Colvln verdanke Ich dte Mitteilnng, dass sie tndi 

nicht im British M^)^olll:l l>Lfir:.!.t 

'1 Sic wuriit liir Uit des iJukc tilJurt in einer Anmcrkuris Jlt 1 l«rcinir<cr Ausgabe 
de» Aretmo von 1735 p. 248, welche :nach einer Bemerl i nu limi ms Leitere pittoricln' II, 
p. 200 von Nicolas Vleiighels, dem Antwcr(>cner Maler iiiiJ Direktor der fran/Osiscben 
Akademie in Rom herrührt, im Cabinc« Crozat I, p. i; Paris 1-031, von Maricttc, Abecedario 
in den Archivcs de Tart frangais l II, p. 89 und MoreUi (Galkrie Borghese S. 2^). ' 
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des Kansthtmdels nshm sie fbr die des Doice In Anfpnich, {a gbmbte sie Uber diesen 

hinaus in die nifcliste ( 'ni^^et^cng Ralfaek vcrtblpen zu können. Fn dem Kataloq 
niimlich: The I.awrtni-c (jjllcry. Ninih Eithibiiion June 1836. Cuialogue ot oue 
hundred original drawtnßs by Rutfaelle coHucied by Sir Thomas Lawrence, weWher 
die Zeichnun}; unter Nr. 63 beschreibu') ist DoIce und vor iitm Timoteo delia Vite «Is 
Resitzer genannt. Aber da irrtamlich Crozat ah «pflterer Bentzer ange{;eben i«t, wird 
auch der Besiiziiiel \ oiiDnLL' uiiJ Tininao /.'.\eilclliat'i Cio/;u wlji iiamÜLh Rcsii/cr 
der Louvre- wie der Albcrtina- Zeichnung (Cabinet Crozui 1, i. XXX Vi und XXX VU).'} 
Sicher llfst nch nur nachweisen, dass sie die Samtnhmfen des Marquis de Lagoy 
in S.iint Runn', niiiT-J'.le , Lawrence, Sam. Wondburn.') des PrinzL-n von OranicH« 
nachmals K.ümj4 W'iUichits II von Holland, dessen bummtung im Augu&i Jcs J.itires i8jo 
im Haag ver$icigcri wurde,*; und abermab die von W'oodburn durchliel Wenn üt 
ferner nicht blofs von dem letzteren, sondern auch von Waagen das Lob »seltenster 
Schonheil und Feinheil« erhielt, so steht dem, wie mir ebenblb Ruland mitteilt, das 
llricil Noii Weber ;aus Bonn pcL;cnUber, welcher der Auktion von 1850 beiwohnte 
und im Katalog an den Rand schrieb: »Elend«. Aber was uns beim Mangel an 
Autopsie — auch Ruland hat sie nie zu Gesicht belcomroen — nOi^en imiss von ihr 
ab der Zdchnoi^ Dolces abxuseheii, ist die Bemerkung in der Beschreibung (S. A. 1) 



The nurri.;/.'.;' nf MfXimJtT jnj Qucett A'.M .ni t. -- 77iiv "insl suyirh sple^iJid 



dnwmg is Ihe origin.it, which is copicj in the ('..ilnnei äu Hol- — tl ts perjWtiy in the style 
itf the jntiqut; and is cxeailed with bistrc, hcightened with white: cjreJuUy finished, und one 
öf ike fiuest and most importmt druwmgt in ejcüunee ty Ihis iUustrious Master, descriM 
Irjr L. Dolee and rhM nt Ihe passotkm CNOit Mahatia. — Sije iffa inekes ty fi'h bicAm. 

Fram the (^ollectivns 0/ T. deih Vile, M. Oo^.it, the M.irqiiis Lc^ay and T. Dimsdale Esq. 
Im weseinlichen abcrcinsliinmcnd in S. Woodhurn» Auk(ionsl<aia1og vom 4. Juni iSrio 
unter N. 8<j-2. 

*J Die Louvre- Zeichnung soll aus der Snmnilonx Malvasia durch die Erhen von 
Boschi (f ) an Cro/al gekommen sein. Nach Jessen Tode 11740 durchlief sie, che sie in den 
Louvre kam, di« Sammlungen von Marietie (bis 1747), Conti (bis 1777}» Boileau ibis 1782), 
Lebrun (bis 1791 Ii, Vanloo und Jabach. Vergl. Blanc, le tresorde la eurioslie I, p-sj* sfo, 386; 
Ii, p. 55, 13S. Archivcs de l'an fhlncais 1. II, p. 90. P-issavanl, Raphael III, 330. Die Albertina- 
Zeichnun(( soll, ehe- sie m Crozat kitni, durch den nachmaligen Kardinal Gui. Bentivoglio, 
welcher 1617 als Nuntius nach Paris kam, dem Kiir^lci ^^n:ht■l ("laude Mellan geschenkt, 
nach dessen Tode fiöSS' Friijuet de Vaurose, zuletzt BouUc gehört haben. Nach Crozals 
Tode befand sie sich, che sie in die Albertina kam, in den Sammlungen Mariettc ibis 1747) 
und Julien. Verg). Cabinet Crotat I, p. 15. Marieite, Abecedano (Archives «le Tan franfsis 
t. II, p. 90). Blaoe, k tresor L L — Auch wenn Vleu^telt u der oben arwlUinwn AmoerluinB 
der Florentiner Atisgabe des Aretino die Zeichnung Ocdces einst im Bestu des Rubens sein 
liefs, so ist dies hilchst wahrscheinlich ebenfkll» eine Verwechslung mit der I.ouvre-Zeichnunjt. 
Denn er sagt SL' i.t, Jass sie sich mit der ROielzeichnung zusammen befand, und /u;ir iu 
Paris; Ho avulo m mano il Jisfgno dct quäle .11 parla qui, slä in IKirigi: an'^i due ve ne 
sotto: uno a matila, le etäßgurc sono nudf affafto: faltro in acquarelLi, det quäle si tr.ttia 
gtd: ma la Rosau titde sojtra un ieuo. QuesH du* disegfä da quatdut lempo in qua sono siaH 
ima^iati, sono di ttqfaeUo, sono koBissimi, t t^partamtro a RiAaa, Dies triftl auf die bis 
aum Jahre 1741 mit jener iHsaamen in der Sammlung Crasai bcfindlidie U>uvi«>Zeiidmnngi 

Wie Carlo Teoli in dem Neudruck des Aretino, Bibliot. ram vol. X, Milano t%3 p. XIV 
dasu kommt, VIeughcIs für den cugino von Rubens zu erklüren, ist mir unerhndlich. 

*,i Bei diesem sah sie Waagen i Kunslw. in England 1, 443) im Jahre 1833, der sie «von 
sdtenster Schönheit und Feinheit, nennt. 



*} Vergl Passavant Raphael IU, 310 n. 5& 
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dass sie das Originjil sei »which is copied in ihe Cabinet du Roi», d. h. dass sie 
mit dem Stich des Cabinet Crozat t. I, 36 stimme. VV'ot'ern dies richtig ist, teilt sie die 
S. 193 (vergl. S. 202) bezeichnete KigentUmlichkeit der Louvre- Zeichnung. 
So bleibt nur 

4. Die mit Weifs gehöhte Bisterzeichnung der königlichen Sammlung zu 
Windsor - Castle W^. Wahrend ich in den Farnesina -Studd. S. 141 infolge 
mangelnder Autopsie die Entscheidung zwischen ihr und der Louvre- Zeichnung offen 
lassen musste, habe ich, nachdem ich im Jahre 1880 beide Zeichnungen untersucht 
habe, keinen Zweilei mehr, duss dies die Zeichnung Dolces ist. Denn zunächst tritTt 
seine Beschreibung der Handlung ganz auf sie, nur dass er den Eros, welcher hier, 
wie in allen anderen Zeichnungen und Nachbildungen, den Alexander zieht, ausgc- 




KalfacL 

Die Hiichicil ilr« AloanJ^r uivj ikr Kduik. 
Gehöhte tialcrzeichnunis zu Wind%or Cxfitlc. 



lassen hat. .\bcr auch was er Uber den Ausdruck der Roxanc und der Kroicn. sowie 
Ober den Körj>cr der crstcrcn sagt , lasst sich an der Zeichnung wahrnehmen, obwohl 
sie sehr gelitten hat und daher auch in unserer Reproduktion nur sehr mangelhaft 
zur Geltung kommt. Und gerade dies beides, aber auch der Ausdruck des Hephiistion 
und des Hymenöus, des den Alexander ziehenden Eros, die — gerade von Doice 
hervorgehobene — Keuschheit und Würde der Auffassung, nicht minder endlich die 
Schönheit der Zeichnung'] selbst, lassen mir keinen Zweifel, dass die Zeichnung 

■) Wie Morclli a. a. S. 301 diese Zeichnung flir viel geringer erklären konnte als die 
des Louvre, ist mir unverstandlich. 
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von HaH'acl selbst hcrrtlhrt. Kndlich aber passt auch ollcin auf tiicsc Zeichnung 
die Bemerkung von Dolce, dass sie im Stich vervielt'ahigt sei. Der Stich des Caragiio 
stimmt ^enso mit ihr Oberein, wie er von ollen anderen Repliken in ^zelb^en ab- 
weicht. Zu um so grüfsercm Dunkc t'ühlc ich mich Ihrer Majestät der Königin Viktoria 
von Kngland verpflichtet, welche die Gnnde gehübt hat,') die Zeichnung für mich photo- 
gnphicrcn '1 zu lassen und mir die Veröffentlichung der Photographie zu gestatten. 

( her ihre Vorgeschichte bin ich nur auf die Mitteilung von Ruinnd angewiesen, 
dass »sie sich, als er sie iXjfj zuerst sah, in einem der alten Uitnde aus der Zeit 
Georgs IV befand, deren Belt.'lnde zum grofsen Teil vom Cardinal Albani herllammien'). 

Die Windsor- Zeichnung hat, wie sie ja vollendete Ausführung 
zeigt, mit drei sofort zu besprechenden Ausnahmen allen Nachbildungen 

als GrunJliu gedient. Diese Ausnahmen ihir mOsseO wir ZUVOt ins Attge 
fassen, weil sie eine Vorstufe zu jener reprKstniicjcii. 

5. Die erste ist die bisher unbeachtet gebliebene Federzeichnung der Tey lerschcn 
Sammlung im Museum von Haarlem {=-. II , welche nach einer mir gütigst vom 
Konservator der Sammlung, Herrn H. J. Schölten, gesandten Photographie hier zum 
ersten Male verßifeiitlicht wird. Sie befand sich, wie Ii I-- iIlh Mitteilungen desselben 
Herrn entnehme, einst in der Sammlung der Königin Chrisline von Schweden, 
spflter in der des Herzogs von Bracdano und wurde aus dieser im Dezember 1790 
von dem Kunstliebhaber \V. A. i.eshcvenon für die Teylersche Stiftung erworben. 
Ich selbst habe die Zeichnung nicht gesehen und wage nicht zu beurteilen, ob 
diejenigen Hecht haben, welche, wie mir Herr Schölten ebenfalls mitteilt, sie nicht 
fDr ein Original, sondern fUr eine alte Kopie halten. Aber auch im letzteren Falle ist 
sie von grolser Wichtigkeit. Denn auch so giebt sie uns einen Entwurf zu \V, welcher 
sich in vieler Beziehung noch genauer an die lucianeische Vorlage anschliefst. 

Zunächst ist die Ubereinsiimmung nicht blofs in Anordnung, sondern auch in 
Bildung von Figuren und Gegensunden, wie dem Bett mtt den gedrehten Fflfsen, 
der Verzierung liL-r Fu''sl mk, J^ni Pfeil in der Har:.! :nif ilem Schilde getragenen 
F>os, bis in Dt-iiiH^ de: i.uiicnlUhrung hinein .so grols, Ja^s die Zusammengehörigkeit 
von H und W ohne weiteres in die .\ugen springt. Andcrersciis aber zeigen die 
Abweichungen in H so primtfren und dabei mit der Gesamtkom(K>sition so überein- 
stimmenden, einheitlichen Charakter, dass es unmöglich ist, H, etwa wie die Knightschc 
Zeichnung (s. S. nn), für eine selbständige, nur auf der Basis von W ausgeführte Illustra- 
tion der lucianetschen Vorlage zu erklAren. H zeigt aber noch gröfsercn Anschluss an 
den Text. So ist ztitHlchst durch das bogenfttmrige Architektorstacfc in der rechten 
Ecke i1c<; Hintergrundes eine Andeutung des 9n?MaMK gegeben; in der Bewegung des 
Kros, welcher den .Alexander zieht, ist der Charakter des m«: ßntij c iga-srnfe« 
noch kräftiger zum .Ausdruck gebracht; Hephüsiion gleicht, indem er .seinen linken 
Arm auf die Schulter des Hymenäus legt, noch mehr einem tVe^jibcun sc; es tr;ii;cn 
noch, wie bei Luci.nn, zwei, nicht, wie in \V, vier Eroten den Schild und sie bt^c^ n 
sich auf den im Harnisch Liegenden zu. Bei der fUr die Reproduktion bestimmten 
Austilhrung (VV) glaubte Haifael augenscheinlich nicht nur die rechte Seite durch Ver- 



') Gern spreche ich l>ci dieser Gcleijcnlieii auch den Herren Richard R, Molaaes und 
Sidney Colvio aaeinen Dank Air ihre liebenswardige Vermittlung ans. 

^ Schon im Jahre i8s7 war eine phoiograpbiscfae Aulnahme dar Zeichnung auf Befiibl 
des Prinzgemahls durch C Thnnio« Thoeapaon gemachl worden, aber nicht in den Handel 
gekommen. 
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mehrung der schildtragcndcn Eroten verstärken zu müssen, sondern auch die Hand- 
lung der Mitte, insbesondere auch die Figuren des führenden und des sandalen- 
lOsendcn Kros wirkungsvoller zu gestalten, wenn er den liros im Harnisch mit auf 
die rechte Seite verlegte. Desgleichen beseitigte er den Parallelismus der Linien in 
dem ausgestreckten rechten Arm Alexanders und dem auf die Schulter des Hymenäus 
gelegten linken Arm des Heph-Istion, indem er den letzteren mehr senkte. Sodann 

• • • " ■ 



r: 




■■ AI' 



; /V- 



Kopi« aacti KaitMl. 
Fcdtncichining im Tcjkr MaMam ta Htttttai. 

lief» er den etwas gezwungen vor die Brust gehaltenen linken Arm Alexanders frei an 
der Seite herabfallen und nach dem Mantel greifen. Endlich mtifsigte er dadurch, dass 
er das Lager etwas niedriger machte, die Senkung des linken Oberschenkels der Roxane. 

Einen weiteren Blick in die umformende ThSiigkeii Ratfaels, durch welche H 
zu \V wurde, gewahren uns die zwei bereits oben ;S. i8gtf.; behandelten Zeichnungen 
von Florenz (F) und der Albertina {W welche die Figuren nackt zeigen. Der Einblick 
ist freilich nicht so sicher und klar, wie wir wünschen möchten, weil uns in F und A 
nicht die Zeichnungen von Ratfaels Hand, auch nicht treue Kopien, sondern etwas 
freie Behandlungen seiner Zeichnungen vorliegen. 

ö. F ist viel zu schlecht und namentlich in der Konturierung viel zu grob, als 
dass sie dem RatTael selbst zugeschrieben werden könnte,'; aber sie giebt uns doch 
eine in den Hauptsachen genügende Vorstellung von der Zeichnung, in welcher Ralfael 

' Dies ist auch das Ergebnis, zu welchem Schmarsow durch eine auf meine Bitte 
vorgenomcnene Untersuchung des Originals gelangt ist. 
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die rechte Seile der l^Mipotilion (ohne Alexander) vom Entwurf H zu W übergeleitet 
luL Sie sttmtm ka weteniUdien mit W abcrein und zwar in manchem Inhaltlichen 
und SdGstnchen mehr ab A. So besonders m der Stellung, der Richtung des Blickes, 
dem Bart und GcslLhtsuu'.druLk ulcs Hc.'liüsuon , in der RiiJuii^ uiiJ perln^cren Höhe 
des Lagers. Anderes wird auf Ungenauigkeit des Zeichners, der vielleicbi aus dem 
GedüchtiiU arbelieK, zarOcknifllhren sein. So an Roxane der kageamAMag vaA 
der mehr vorw2ins gestreckte UnicrM-henkel , an dem Mlidalenlötendcn Eros der 
weniger nach oben als gcradc^aus gerichtete Kopf. 

A hat ein doppeltes Interesse. Einmal zeigt «ie uns auch die rechte Seite der 
Komposition bereits im weaeniUchcn so wie W; sodann aber führt sie wieder band- 
greiJBch vor Augen, welchen Wen RafTael auch ha den Figuren, welche bekleidet 
werden sollten, auf die Bildung des Körpt-rl chtn fit^hg: und wie er sich für diesen 
Zweck die erhaltenen Werke der antiken Plastik zu nutze gemacht hat') Zwar habe 
kh oben (S. 190 A. 3), wie bereNs froher,^ die Annahme abgewiesen, dass er ein zu 
seiner Zcn Vek.innles antikes Relief) mit Alcxandros und Helena benutzt habe, denn es 
zeigt keine wirklich bedeutungsvolle Übereinstimmung mit seiner Komposition, aber es 
unterliegt mir keinem Zweifel, dass ihm beim Alexander der Apoll vom Belvedere*) 
vorgeschwebt hat. Jedoch auch das steht mir fest, dass die Zeichnung nicht von 
RalTaeb Hand herrOhrt und dass der Zeichner sdne Voriage nicht btofs In säGsibcher, 
sondern uu Ii In inhaltlicher Bev-ichunL; c:\vas geändert hat. \ crh.nt sich zum ver- 
lorenen Original Ähnlich wie die Luuvrc-Zcichnung zu W. Der Ccsichtsausdruck ist 
durchweg etwas verltalserücht und veisAislidtt. Besonders gilt dies von Alexander, 

von Hephastion, ikr liier bartlos und, wie Alexander, kurzhaarig erschein?, von 
Hymenaus und den Kr»>ten mit ihren dicknäsigcn, teilweis gedunsenen, teil weis 
schläfrigen Gesichtern. An Hephastion ist aufscr der Richtung des Blickes sogar die 
Stellung der Beine verändert und dabei das rechte aus der geraden Linie gekommen. 
Auch sein rechter Arm, welcher die nur angedeutete Fackel hält, ist schlecht gezeichnet. 
Wahrend die Kroiu in der reihten Hand Alexanders fehlt, ist der Flulm in der Linken, 
(wenigstens scheint es mir ein solcher zu sein, obwohl man darUbcr streiten könnte), 
dem Anschein nach cfst nacfatrl^ilich hineingezeicbnet. Die Hand selbst berOhn ihn 
nicht. Auch die x/mv ist stark verändert: vcrgrüfsert und crh^iht. gleicht sie mehr 
einer mit Kissen belegten Kiste. Wer der Zeichner ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Diese Vorarbeiten traten natOrlicb bald vor der vom Meister selbst herrührenden 
Ausfährung (W) zniOck. Diese aber wurda so vielfach kopiert, rejnoduziert imd 
va^ert, und zwar gerade von Schalem und AnhVngem Raffacls, dass darin ein neuer 
starker P-cwcii. für diesen und t^et;en .Sadoma als Urheber der Komposition /.u sehen 
ist. Denn so wenig Wunderbares zahlreiche Nachbildung eines Raffaelischcn Werkes 
hat, so auffiiUend wflre de bei einem Werke des Sodoma und nun gar durch Schiller 
des Raffael, wie Perin de! Vaga. 



'] Vergl. Dolce, L'Areiino (Bibl. rara vol. X, MilanoiStij p.36) AreliHo: confesstreu 
aiunque che i nudi di Raffaelto hämo ogni belta e perfetta parte, perthi tgü di rado feee 
ce$a, neUa quak non mätatse U viro 0 lantko- 

^ Famesina-Studien S. 14s. 

*) VetfL Corp. loser. Lat X, 1555. 

*) Weshalb ich nicht glauben kann, dass dieser auch den Sodoma zum Vorbild für 
A^cx.iiider i:cJieni habe, Ist in den Pamesiaa-Siudieo S. 109 gesagt. Oaiaclbe g^I von 

HymcniJus des Sodooia. 
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8. Ind«m wir uns nunmehr zu einer icuraen Dnrchminierung der Nachbildungen 

wenden, hef;innen wir mit der irciiesitn, i. dem mehrinüls erwähnten Stich des 
Jacopo (j;;ir:iglio ') (Oeuvre de Ra^>haei, ßaiiM:h lecit 17S6 vul. II.lüi. Erj^icbtW. 
allerdings nadx der Gegenseile, wie in allen Einzelheiten, z. B. der Bekränzung des 
Hymeotfus und des nehenden Eros, voUsUodig treu wieder. Nur der Ausdrudt ist 
vergröbert. 

Wenn Maiiette' i;:öfsere Treue des Gesichisausdruckes einem .iiidsren Stiche, 
welchen er dem alteren Beaurizet icuweit», Anden will, so hat er sich eioer Täuschung 
hingaben. Es btnddt sich bd leaterem um den Sdcb mit der Uotenchrift der 
Verse (Bsracht Supplement de l'oeuvre de Baphtel 73): 

£cco Rotseme Ifeäa, ecco laltero 
Ahssandre, thi suai sttidi comparte 

San nwn (II,-.,-! /((I .! i'.iitinr.iv/) Impcro, 
Chat sufcrbo, ^ruack, liorriJo Marie 

Gli amori, sfffuendo ä duppio suo pensero 
Si /ii-r;.jri 1,1)1 i'.i* tm- det gran duca parte. 
Parte a Rosiaat^ inteitti, ü dura awre 
Ltmpkm M Ftamim, e S tomte arior« 

und dieser ist, wie mich die im Totigen Jahre «uf der Wiener Hofbibliotliek vor- 
genommene Veriileichung beider Stiche gelehrt hat, nur auf Grund jene: ccmacht.') 
Dass er die iiklnung der Figuren, welche W aufweist, wicdcrgicht, ist nicht bewei- 
send. Aber der Ausdruck der KOpfe ist im Stich des Curagliu lebendiger und kräf- 
tiger, in dem Nachslich nicht, wie Mariette urteilte, beaucoup plus gnuieux, sondern 
sOfslicher und weichlicher; der weinerliche Ausdruck des Eros im Harnisch ist ge- 
schwunden. Es hat iKo nur :iuf>.cr der Hin/.ufUgung der Vcrsc eine vermeintlich ver- 
feinernde Rctouchierung der Platte des Stiches des Caraglio suttgefiuiden. 

9. Letzteier Stich diente auch, wie Gruppierung und Gesichisstisdrtick beweist, 
ah Vr)rl:ii;e l'nr nielirere M j i o 1 i ken: zunächst für die von nenttn mit der Signatur: 
deruta Je cl ß ad pniusi:, weiche aus den Sammlungen Delscitc und Barker zu Lon- 
don in die von Dmuii zu Rom übergegangen und in dem Prachtwerke von Darcel 
et Delange, Recudl de faTences italtcnnes pl.45 abgebildet ist.*) Da die Rimdung der 
Schale eine AbkQrzung der Kompo.Mtion nötig machte, so wurden die zwei Lansea- 
trlfger und der Fros im Harnisch weggelassen und Lanze und Ihirnis.h in die Mitie 
des Vordergrundes gelegt, wie ein xweiter Helm zu FUfien Alexanders. 

ta Stirfcere VerVnderungen, besonders durch Erweiterung, hatte der Stich in der 
Majnlik.i erfahren, welche von Francesco Xanto, der ■sich mit Vorliebe Stiche vnn 
raflaeli.schen Kompositionen als Vorlagen aussuchte, \yy\ in U rb in o gefertigt wurde. 
Ein Exemplar derselben (signiert M.li.X.WIII. ^ Frä: .Wlto. A. Ja Rouigo. i Urhino) 
befindet ^cfa (aus der Sammlung Bemal) im South Kensington Museum 1748. j( und 



>} Vermudich war Rafikels Zeidinung flir den Stich bestiouBt Dies darf man bei ihrer 
Würdigung, besonders beim Veigleieh mit dem Fresko des Soddoma, mcfat veigesicn. 

*) Abecedario 1. 1. p. 89. 

•) Ähnlich urteilt Bartsch. Peintre gravetir XV p. 95 n.6l. 

*) l>,ir.;i; III liem Apercu iii>iorique ebenda p. \^ seilt die auch von Fraii, Ol una 
insignc Kaccolta lii Maioluhi: p. 4'i n. 140 cfwBhntc Majolika um i j4n Die datierten Werk» 
des »El Frate« sind von 1^1 — 1345. Vergl. Foratum, D«tcr. caiaLp 417 und 431. 

a6* 
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ist im Descriptive catalogue of ihe Maiolica in ihe South Kensington Museum by 
Fortniun, London 1873 zwischen S. 396 und 397, wenn auch in sehr verkleinertem 
Mafntsbe, abgebildet. Die Schile trtigt oben nemfich in der Mitte das Wappen der 

Gonzaga Este Der Vorgang ist in ein Gemach mit Ausbück auf eine Laii^Uchaft 
mit zwei Ruinen verlegt. Die Gruppe der lanzen- und schildtragenden Eroten ist «in 
kldn wenig nach links von Alexander, der Eros im Harnisch weiter vorn, rccitt» 
von diesem gelegt; in der Rechten halt dieser einen Pfeil, links von ihm liegt ein Schild, 
rechts ein Helm; vor ihm sitzt ein Hund. Hinter diesem Eros lauft noch ein ge- 
flügelter Genosse, welcher sich mit beiden Hsnden den Kopf halt. Sowohl rechts von 
Roxane «1« links von dem ihr Haar ordnenden Eros kommt ein biiniger Kopf, letz- 
terer mit einem Tarinin bedeckt, zum Vorschein. Beide blicken auf Roxane. Soweit 
geht die DarsiL-IIuna Jus innert-n RunJ<. In Jtm üufseren durch Stufen bezeichneten 
Kund steht hinter dem zuletzt erwühmeti Aiien ein bdriiger Turbantrügcr, der eine 
Standarte mit WalFen tmd Emblemen halt; hinter ihm lauft ein UnbUrtiger weg: vor 
ihm liegt ein Krug. Auf der anderen Seite siut ein Unbaniger, der einen Schild halt, 
auf welchem die Buchstaben .X»H»A', die Sigle Xantos, stehen. Neben ihm liegt 
ein Speer und ein kurzes krummes Schwert. Hinter ihm kommen zwei Bcwatlhete 
herangestOrrot, der vordere behelmt mit gezacktem Schwert, der zweite mit Lanze« 
Fast scheint es, dass die letzteren Figuren im ^sammenhange mit der Umdea- 
tung siclicii, utlclit! Jk- Kotiiposition durJi Xanio in einer bei ihm niihi cbiii auf- 
falknden Weise erfahren iiut. Wie nanilich die Aufschrift auf der Rückseite der 
SdiUsiel: 

/for ueM la magnamma Rom 

Ch MM meeia riuolta, e, labra $ptna 

Cor sc aüj, BjbUonica ruina. 

lehrt, ist aus Roxane eine Scmirami?; rrcvnrdcn. 'j Diese licfs sich cinersriit al? Ge- 
liebte des Königs Ninus von diesem lUr einen Tag das königliche Diadem ivklicn,') 
andererseits stürmte sie, als sie mit der SchmOckung ihres Haares beschäftigt war und 
die Kunde vom Abfall ßabylons erhieh» wie «e war, das Haar nur zur Hälfte ge- 
ordnet zur Niederwerfung des Aalslandes; auf letzteres beziehen sich jene drei dem 
Petrarca (Triümplni Ji Fama cap. II v. 103 — 103I entnommenen Verse, welche ttbrigens 
nicht auf Justin,*} sondern auf Valerius Maximus IX, 3, 4exL zurückgehen. 

II. Eine nflhere Erörterung der Details mtiss Ich mir hier versagen, aber eine 
Bestätigung dicker An<;i>:h: ist in einer zweiten .VtaioHka von Urhino t\i «lehen, welche 
sich im Museum zu Braun&chweig No. 1086 betindct und von der ich eine photo- 
graphiiche Aufnahme Herrn Miueuntsinzpektor P. J. Meier, genatwre Mhteiluogen Herrn 



Wundcibam Zusammtnlrcfien, da A^lion auch tine Semrtum er «JidlHii rtgmm 
.jpisc ns -.v.M als GegemtOek zur Roaan« {Mf« mfla vtreamdUi muiMis Fliit, 35, 7S) ge- 

mali h.iiti;. 

') Vergl. Plutarch. Amat. 0 p.753 E. Diod. Sic. II, 10. Aelian var. bist, VII, 1. 

•) lier Irrtum geht wohl auf den Erkilircr der Stelle, Alcssandro Vellutdk), suräck, 
welcher tu der Stelle des Peirarca bemerkt: Per queaa magnanima Reina ä B»eu itUeiide 
a Senunmit, Rmia di BMonia , h qual secondo Giiatmo nel prima lA. de MI. ejtt, obn 
ad mfitiUi (üiri moi magnmimi e ßmwsi gesti, un ftonw ammdo k imnV, « nem kamido 
che sf!v>u-nte »n.r fdTM dt quetk (waA«, fo fit r^rta, BMhiUa ttsetti da lei r^^kta «Ic. 
(ed. Vinegia i.H7/- 
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Dr. Christian Scherer verdanke. Der Durchmesser des Tellers bcirUgt 26cm. Auch 
hier ist der Vorgang in ein Zimmer (mit zwei ThUren) verlegt; hinter dem Bett, auf 
welchem Roxane shzt, ist ein zeltartiger Himmel angebracht. Die Darstellung ist auf 
seJis Fif^uieii cmgeschijuki: Alexander, den ihn ziehcndcti l*:r<ss, hlt.'j-'hfistion und 
Hymen^us einerseits, Roxane und den ihr Haar ordnenden Eros andercneia. Von 
der ang^eicb gröberen Zeichnung abgesehen, itimmen diese sechs Figaren mh denen 
der Majolika cies Xirnto Ubercin. Der Teller sT.immt, ".vie mir Herr Dr. Schcrcr mit 
teilt, wahrschcinlKh von einem Schüler des Xanto und tnigt auf der Rückseite aufser 
der Jahreszahl 1539 die Inschrift: Semiramis regina de IfatilaiiM. vVcrgl. S.ail6A) 

la. Auf W geht ferner zurUck das Fresko von der Decke der sogenannten 
Villa Raffaels (heut in Villa Borghese, Venturi, il musco c la gallcria Borghese n. 303), 
ucLhds mit seinem ebenfalls aus Lucian cutlclmtcn Gegenstück, den BersagUeri, das 
Hauptbild, die sogenannte Hochzeit des Vcrtumnus und der Pomona,'] einschlielst.*} 
Es rfUirt von einem Schaler des Raffad her, vermtiüich Perin del Vaga, wie Passavant 
(Raphael I, 288) zuerst aussprach. Im crnfscn Ganzen cnispri^ ht es der Zeichnunt; W 
Linie für Linie, nur ist der Ausdruck der Gesichter teils etwas vt-rwekiilichi, teils 
versüfslicht. Da jedoch die Komposition für die Fl.lche nicht ganz ausreichte, wurde 
einerseits das l^er bedeutend vergröfsert. überdies mit Himmel versehen, anderer- 
8«is die Gruppen der lanzcn- und schildtragendcn Eroten von Alezander abgerOckt, 
der Kros im ll.irnisi h aber an seiner Stelle belassen. Zeigt der Schild und somit der 
Eros auf ihm in W nur eine leise Neigung zur Seite, so ist diese im Fresko »o stark, 
dass an der Absicht der Eroten, ihren Genossen tu Fall zu bringen, kein Zweifd adn 
k;inn. Zeigt sied hierin vielleicht eine Anlehnung an Sodomas Fresko, so auch darin, 
dals der ganze Vorgang ins Freie verlegt ist — vorausgesetzt dass dies nicht auf 
Rechnung der Restauration zu setzen ist, welche mit dem Hintergrunde des Fresko 
vorgenommen worden ist.*) Der Pfeil, welchen der Eros auf dem Scliilde hSh, jetzt 
auch in W undeutlich, fehlt im Fresko; statt dessen führt Eros die rechte Hand in 
freudigem Rehagen nach dem rechten Mundv^ iiil;cl . so dass schon aus diesem Grunde, 
abgeiehen vom Ausdrucke der Köpfe, nicht mit Moreili*) der Stich des CaragUo als 
Vorlage des Fresko angesehen werden darf. 

Ebenfalls nur verweichlicht, ja in den Eroten bereits etwas zum Barocken 
hinneigend, erscheint W in der Bisterzeichnung des Louvre(S. 193).*) Dass sie nicht 
vonRatfael herrOhren kOnnc, hat zuerst Mariette*) erkannt, wenn auch sein Gedanke 
an Parmigiunino nicht haltbar ist. Sie hat drri EigentUmlichkdten: 



>) Dasselbe erfordert dringend eine neue eingehende Behandlungi 

^ Die Zeichnung Giui. Manaeeiiis in Windsor-Casile ist im Raphad-Warfc ven 
Gutbier II, 75, der Stich Volpatos von i'^^t ebendaselbst 76 und (umgekehrt in dem Umriss- 
stich von Foin in den Oeuvres compli-tes de Raphael Sanzio t. III (Paris 1Ü44' PI.30G wiederholt 

' Vcri;; VeiHuri a a o s 1 ^i. Der Stich VolpsiD« sc%t bei«iis den landschaAlichen 
Hintergrund unj Blumen im Vordergrunde. 

*; Galerie Borgbcse S. 197. Ebenso Graul a. a. O. S. 3Ö. 

*} Im Gegensinn gestochen von Charles Cochin im Cabinet Crosat 1 1, 36. Aber der 
in A. s ermShnte Stich von Pmn tn nicht, wie Im Text der Oeuvres compleies angegeben 
wird, nach dieser Zeichnung gemacht. 

Abecedario 1. 1. p. 89 ff. In der Anmerkung zu dieser Stelle wird noch eine ver- 
kk'ineric Hnistiftkopie, die mittdullngie Arbat chms SchOlers von Rubens, als im Louvie 
befindlich erwähnt. 
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1. Schwebt cm Eros mit dem Schwert Alexanders Uber diesem und Hcphüstion, 
vidlocfat wieder im AnachluM an den aiiq)recfaenden En» in der recbien Ecke des 
Sodomnchen Fresko. 

2. Dlt Kros auf dtm SchilJe hat lIium^ LingUchen, aber oicht, wie auf dem 
Stiche CaragUos, gebogenen, soadern geraden Pfeil. 

3. Auf der Fufsbank steht die vom rechten Fulse der Rozaae abgesogene Sandale. 

Aller drei Merkmale entbehrt der Stich des Cara^lio. kann mithin nicht, wie 
die Herausgeber von Marieties Abecedaho vermuteten, nach dieser Zeichnung 
gemacbt «ein. 

Am meisten entfernt sich von W die in gleicher Technik ausgeführte Knightsche 
Zeichnung (S. 193], aber bei aller SelbaUndigkctt seigt sie doch in der Anordniiag wie 
In der Holtuiig der Mefamhl der Figuren dßreVie Abhängigkeit oder wenigstens An- 
lehnung an jene. Wenn Rudolph Wciu«.! die Werke der Maler in ihren Hand- 
zeicfanungen S. 596 N. 37) an Polidoro da Caravaggio als Urheber der Zeichnung denkt, 
so vennag ich ihm darin nicht tu folgen. 

Endlich aber Übte die durch W repräsentierte Komposition — und darin hegt 
eio lettier indirekter Bewds fdr ihren ralTadischen Urspraag — auch auf selbständige 
Werke der GroCtkunsi ihren Einfluss. 



Den sprechendsten Beleg dafür bietet das Fresko, welches ini Jahre 1570 von 
NIccoio deir Abbste im Schloss von Fontainebleau ausgeführt worden Ist, 
tind zwar im sogetnnMen Escalier du Roi, Chambre de Madame d'Eatampe«« auch 
Chambre d' Alexandre genannt. Letzteren Namen fÜhn der Ratnn vom Inhalt der 

acht Bilder, nV;i welchen seine Wände geziert sind: 1. Bezähmung des Bucephalus, 
3. Alezander und Roxane, 3. Alexander und Timokleia, 4. Alexander, die Werke 
Homers onscblicfsend, 5. Alexander und Thaleairls, 6. Alennder, den f^ordischen 

Knoten durchhauend, 7. das Fe^it Jer Fc-KüiurrLi], S. Apelles mit McxunJer und 
Kampaspe. i. und 3., 6. unJ ^. sind in Utiglichc Ovale, die übrigen m grofse Vier- 
ecke gemalt.') Dass die I rcskcn von N'iccolo dell' .\bbate ausgeführt sind, ergiebt 
sich mit SicherheU aus dem Compte de Ai" Pierre Repuattt, tritorkr clere ttftywr 
des Oeuvres et bastimens du Roy, durant vne annie entiire eommenemt le f de 
Janvier tyjo etfinic le dernier de decembre ensuivant, wonach in diesem J.ihrc i^calilt 
ist: A Nicolas L'AtäaH, paiatre, la somme de 21^ liv. 12 s. 6 d., ä luy ordonnee, par 
Awifoi» PrimaSeis de Bonikmgm, obM de Smnt MarHn de Thtyet, eom^kr 
et aus-mtmii'r ardinaire du Roy et superinten. tut! Ja Ihfstimens et edlßccs Je Sa 
Afajeste. pour uuvrages de paintures par luy fuity ju cliateau de Fontainebleau; ä 
scawir : un grand tableau figurant la prinse du HaxTC de Grace . . . et awir fidt 
des tableaux de la vie et gestes d'Alexmdre Ol la chambre t^peUie de madttm 
d'Estampes, au donjon dudit chasteau.^ Ob »le auch von ihm oder, was Reitet ver- 
tritt, von l*iimaticcio erfunden >ind, ist eine aii.ieie hier nicht zu entscheidende Frage. 
Jedenfalls stehen sie in stilistischer Hinsicht, namentlich in der groisen Schlankheit 



•) Vcr«! Ri:i--ci, C,:u. de-i beaux ans 1859, III, p. »03 ff. 

*) Vefgl. tie l^aborde, Kenaissancc des arts a U cour de France 1, 330. 



3 FRFSKO 1>F.S NICCOLO DF.I.I.' ABBATE 




VON mCHAKD FOtSTEB 
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der KOrper, unter dem EinAuM des letztgenannten KOnsden. Aber bei kdoem Aron 
beiden kann die Anlehnung an R«Aiel wundernehmen. 

Wahren«.! die übrigen Bilder des Cyklus frOh gditten liabcn und zum Teil 
nach Stichen Leon Davents durch Abel Je Pujol restauriert worden sind, ist gerade 
dss tuis interessierende Bild sehr gut erhalten, was tun so wertvoller bt, ab kein Stich 
desselben, wie Uberhaupt keine Abbildung, aoch nkht in Photographie, existiert. Idi 
fohle mich daher Herrn Eugen Müntz zu gröfstem Dank für die Liebenswürdigkeit 
verpflichtet, mit welcher er einen ihm befreundeten Künstler, Herrn Chedanne, zu 
einer Zeichnung des Bildes gewonnen und eine Photographie derselben mir sur 
VeFOffenilichting Oberlassen bat Nacfa dieser ist die folgende Abbildung gemacht 




Nlceolo M'AMUc 
nt Hoduik im Aksudw md 
nwk» tan S c M owi 



Wenn nicht geleugnet werden soll, da» derKflnstler die fnsplration tu adner 

Komposition durch die lucianeische Beschreibung (wenn uuch in einer ("'bcrsctzung) 
empfangen habe, so Ut doch auch offenkundig, dass er bei ihrer Ausfuhrung unter 
dem Einflnsse der raffiwlischen Zeiehnting stand. In der Ricbtung stimmt das Bild 
mit dem Stiche des Caraglio und den Majoliken. So sieüt er mit Raffael gegen Lucian 
Hymcniius und Hephästion vor Alexander und zwar Hvnienöus auch vor Hcphästion, 
lICsst erstcren die Bewegung des Zeigens machen, letzteren bmig) auf Alexander blicken, 
giebt dem Eros im Harnisch die Lage nicht sowohl eines Ljtuemden, ab dnea imter 
der Last des Harnisches Kriechenden und Usst den Schild von mehr ab zwei, min- 
destens drei, Eroten getragen werden. Jn selbst den Kranz im Haar des halbwüchsigen 
HymenKus und des den Alexander ziehenden Eros glaube ich wahrzunehmen. Bemer- 
kenswert, wen alfanKhUcfa hiafiger geworden, ist, dass hier die Krone liocfa, in der 
Richtung nach dem Kopfe der Roxane hin von Alexander gehalten, also gewisser- 
mafsen die KrOnung selbst vollzogen wird. Eine selbständige Zuthat bt der zweite 
hinter Roxane auf dem Lager henroiguckende Eros.i) 

') Total von Lucian, miihin auch von dem eben betrachteten GcmälJc, abweichend 
ist die prachtvolle, mit weifs gehöhte ROtelaeicbnung des Primaticcio in der Albertina 
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4 ZEICHNUNG DES PARMIGIANINO 

Weniger .lU dieses Fresko hiilt sich eine aus der Schule des Parmigianino 
hervorgegangene Komposition an die lucianeische Vorlage. Es ist dies eine mit Sepia 
und Ocker geiMhe, wafs gehöhte Zeichnung der Albertina (84. £cole de Parm^.— gS) 




Die Hochicil <kt Ale>«ndcr und der Roune. 



(99.-39 A B 61; Brenn Aliwnina N. 449). Hier Imiet Ronoc vQUig nackt auf dem Lager, 
mit beiden Armen Üiren Sdioft deckend; Alexander titzt mit OI>ench1igenen Beinen auf 

einem Sit« ihr gegenüber und blickt sk- Seu,in;)ernd an, i; ^pr iztin Finger der linken 
Hand nach dem Munde fOhrend, mit Jur aut Jen Sitz gcstüt/tcu i<cchii.:i cm Stück seines 
Gewandes (?) fassend. HymenSus steht zwischL-n ihnen, mit Jer ro^tui-n H,iii.J iiut' Roxane 
weisend, .ibcr nach Alexander hin blickend. Hepha$(ion steht hmter Alexander, lu boden 
sehend, aber ohne Fackel. Neben ihm wird noch der iCopf eines zweiten behelmten Kriegers 
lichitMr. Eroten fehlen gani. Trotz der groCmn Abweiduing von Luden glaube ich an der 
Oeniung auf Alenoder vnd Roxane feiäialten m lollen. 
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[Braun Albcrtina N. yi^), welche von AJ. BnrwA c;es!ochen und in dem Werke 
Recueil d estampcs grav^e» par Adam Hart^'h, d apre» les desseins originaux de ditferens 
mattres qui se trouvent i k Bibliotheque Imp. ei Roy: de Vienne, Vienne 1794 als 
N. 4 unter den Zeichnungen des Parmesan veröifenüicbt wurde. Unsere Abbildung 
ist nach diesem Stich gemacht. Sie war wohl, wie die Mehrzahl der Zeichnungen 
des Meisters selbst, ftlr eine Kupferatzung bestimmt Dis m Aussicht genommene 
Fonnat machte eine grofw Zusammenziehung der Kompo&iüon notwendig, lieb 
aber eine Atndehnttog nach oben n>. Daher kamen der Eros im Harnisch und 
die Schildträger in Wcpfnll. letztere bi^ nuf einen, der, hinter Hephästion stehend, 
etwas trägt, was ein Schild sein kann. Der den Alexander ziehende Eros m zurUck- 
geadioben und kommt nur mit dem Kopfe neben dem rechten Unterarm der Roiane 
hervor. Dadurch ist Alexander dicht an das Lager herangerOcki und kann der Koxane 
die Krone aufsetzen. Und so macht sich der Eros auf ihrem Lager nichts mit ihrem 
Koj^f zu schaffen, sondern kiiuert hir.tcr ihr. Ilvnieuaus ist dürcb einen hinter 
Hepbttsdon stehenden und zuschauenden behelmten Krieger eraeUM. Hephtfstion, 
der Übrigens mehr einem alten IMener alt einem Feldherro gleicht, hilt in baden 
gcruJe in die Höhe gehobenen Annen je eine Fackel. Dafür wurden zwei in der 
Luit si.hwebende Eroten, weiche den Bcithimmel vorziehen, eingeigt und der San- 
dalenlOser verdoppdt. Anldioge an die raffaelische Komposition, welche man bd 
PaimigiAnino enrarten itSnnte, traten nicht iiervor. 

3 ÜEMÄLÜE VON RUBENS 

In Ithnlicher lUchtimg bewegen sich die VermderoRgen, welche Rubens mit 

icT Komposition vornahm. Seinen Namen tr.Tct ein Cicm.'f!de, welches sich heut in der 
Cumberland - Gallcrie zu Hannover unter Nr. 4Ö9 bcnndct und hier (a. d. Tafel} nach 
einer wohl gelungenen Photographie des Herrn Alpers jun. zum ersten Male verOtfentlicht 
wird. Aber schon Rooses, welcher ;Ocuvrc de Rubens T. IV p. 10 n. yty},) dieses Bild 
erwlibnt, erkannte darin nur die Arbeit eines seiner Schüler. Ob Lebrun, der «garde 
des tableauK des Grafen Anois, das Original des Meisters bcsafs, muss dahinge.McUt 
bleiben. Das Bild, welches dieser hatte und welches bei der Versteigerung seiner 
Sammlung 1791 an Danempord kam, stimmt inhaltlich mit dem Bilde von Hannover im 
tjnnzcn Uberein, aber war nicht wie diese: nuf Leinwand, sondern auf Holz gemalt und 
vicL >ilt:tiitir {7X>3 Zoll}, während dieses (nach Rooses) 167 cm hoch und 232,5 '•^ 
breit ist. Der Auktionskatalog, wiederholt beiBlanc, l«ir^»orde la COriosh^Il p.i3l 
beschreibt jenes folgendermalsen: Alexandre venant couronner Roxane, accompognte 
de rHymen et de FAmour; eile est assisc sur son Ht et d&habillce par des amours. 
Belle composition de huit tigurcs. Scpt pouce» sur treize. Bois. (21:". ir., D^mempord}. 
Da mir sein ^genwäniger Aufbewabrungson unbekannt ist, halte ich mich an das 
Bild von Hannover. Dass die Beschreibimg des Katalogs einige Figuren, wie Hephlsnon, 
Eroien, Ulierpcht, liegt zu Tage. 

Roxune, augenscheinlich noch mehr als in irgend einer anderen Komposition 
die Hauptfigur, sitzt auf einem vergoldeten Bett, fast vOllig entkleidet, nur den Schofs 
mit einem GewandftUck deckend, zu Boden blickend. Ein Eros zieht ihr die Sandale 
vom rechten Fufse; ein zweiter, hinter ihrem Haupt schwebend, zieht den Schleier 
vom Kopfe weg, auf welchen Alexander die Krone zu setzen im Begriff stein. Ilm 
»ehl Hymeniius, nur wenig grOlser als die Eroien gebildet, zu ihr, schmachtend zu ihm 
aufblickend und mit der rechten Hand aeinen linken Unterarm fiisseiui. Diese Figur 

»7 
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erinnen nachsi Roxune am meisten an die Zeichnung Ra'T.icls " Ncbin Ak-xanilcr 
üieht der jugendliche Hepha&iion, auf Roxune blickend, eine kurze brennende Fackel 
haltend. Nicht er, sondern Alexander legt seine linke Hand auf die Schulter Hymens. 
Ein dritter schwebender Eros halt den Helm Ober den Kopf Alexanders; er entspricht 
dem die Koxanc entschleiernden; ein vierter zwischen den Beinen des Hephiistiun 
und des Hymcnüus stehend und, wie es scheint, die Arme Uber den Kopf gelegt, guckt 
»cheimiach hervor. Atif einem niedrigea Tisch vor dem Beu liegt neben einem 
FIlBchchen das Geschmeide der Roxane: unier dem Tisch gucitt ein Hund hervor. 

Hymcnäus und die Einten unJ JaiTiit allt^ KroiUche ist aus dieser Komposition 
eniternt, so dass diese recht eigentlich als KrOnung der Roxanc erscheint, in einem 
Gemfllde, welches mit der Bezeichnung Alexander und Camfospe ebenfalls unter dem 
Namen des Rubens geht.') Das Bild wurde, als es sich in der Sammlung W'ö II fei d 
iMfand, von dem Ungarn Samuel (-zetter, welcher zu Anfang dieses Jahrhunderts in 
Wien thiltig war, 'gestochen. Wo es sich heut befindet, weifs ich nicht. Auch der 
Such Csetters ist sehr selten.*) Ein Exemplar desselben in der Albertina, dessen 
Anflindung und Photographie idi Stnygow^i verdanke, nach einer nicht gans fer- 
tigen Platte gemacht, tragt die Unterschrift: 

^avehi jur P. P. KuK-ns Sjm. Greller Hungana scufytit 

Alexjtidre et i,ivnj:asfe 
L'Origbtat $e ttwe dans ta CoBedim de Mf WöH/M. 

Se »«mf ä Vkme ctef K X. 5NlcM 

Die Verilndcrungcn, welche grölstcntcils die Wcglassung des Hymcnäus uiul tkr 
Eroten mit sich brachte, sind, von Veigröberungen abgesehen, hauptsttefaUch folgende: 
An Roxane, welche unter einem Himmelbett sitzt, sind nur der Oberleib und die FUfite 

unbekleidet; der S^hlui-r füllt vom Köpft n;i. h h;ii;in lur ib Die linke Hand legt 
sie nicht vor die Brust, sondern in die ausgestreckte Linke Alexanders. Dieser erscheint 
hier ebenso wie HepfaMion und Roxane ttter ab dort. Hinter ihm mnd HepbtMkm 
kommt von hinten htr. etwa«; nach vorn ccbcu;:! un.1 nnch Roxane hinblickend, ein 
Untergebener, wcUImt liiic- I'latte i^oder kicmcn Schiidr; und auf dieser ein Schwert 
tragt. Der Helm, WLlchcn dort ein Eros Ober den Kopf Alexanders hält, steht hier 
neben dem Geschmeide der Roxane. 

Nachträglich habe ich noch Kenntnis von drei Majoliken Vergl. S.i j i if-'i erlangt: 
I. Eine SchUssel des Xanio in Bologna, nur fragmentarisch erhalten 
(Mcm DuKhm.}, mit der Signatur: -M-DXXXVn-Omida vincir Amor. -F-X-R' 

gicbt die Miitelgruppe von Alexander bis zu Jen-. >1ic Roxüne schmtU!-:endcn Fros im 
ganzen nacii dem Stich des Curaglio. EiiK Duixlucichnung veiiJ.iukc ii.li der 
Liebenswürdigkeit von Luigi Frati. 

3. Eine Schüssel desselben Meisters im Museo Correr zu Vened^ {ssVsCni 
Durchm.) mit der Signatur: i Ecco la BMhtdca Reiita. P X' A' It l'fl IMino 

'i Dass Hubens Jiese besessen haben soll, ist oben ,.*>. ii_»4 A. 2; erwähnt. 

'1 Vergl. Rooscs a. n. O. Die Vermutung Goelers v. Ravensburg, Rubens und Jic Antike 
S. 169, dass Rubens in diesem Bilde durch das l''resko Primaiiccios in Fontainebleau beein- 
Anast worden »ei, erweist »ich als haltlos. 

*) Schnccvoo.i;t , Catnlogne des csUHnpes gravees d'apres Rubens, p.i38ii.ax erwihnt 
nur das Exemplar des Tcyler* Miiseum in HaSiiara. 
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enthält nur die Fi^u^e^ des Alexander, der Roxane und des sie schmückenden Eros; 
im Hintergirunde passieren ein Heiter und 4 Fufssotdaten eine Brücke. (Lazari, Notizia 
delle op«re d'arte delbi Raocolm Correr p. 63 n. 138.) 

3. Eine Schüssel des Leocadio Solombrino vm» Forll. tiii--: hi Jer 
Sammlung Dclsette, spater Rarker (40 cm Durchm.i. mit der Si^na:ur; LcncliaJiiui. 
St^o6\britlUS picsil\ ForoUv.nin cce-\MDLV &clteint sich am meisten mit der oben 
S. inn erwähnten Majolika des Xanto zu berOhren, mil der sie insbaondere den 
i-lund gemein hat, wührend ihr die Übrigen Zutbeten dwier fehlen. Hier ftwt ein 
Eros den Vorhang dc* HimmelbeRes. (Fnri, Di uiui insigne Racoolw 54 n. 179 
Lizari a. a. O.). 



HÜLBLINS BERÜWERKZEICHNUNÜ IM BRITISCHEN iMUSELM 

Als ich im Mai 1K80 im Print Hoom des britischen Mtlsetims die Kupferstidie 
und Handzeichnungen des XV und XVI Jahriiunderts durchmufttene, fand ich in einem 
Bande mit der Oberscttrifi «German drawings vot. Xlf« ein Bkn mit einer rund ein- 

getasstcn getuschten Federzeichnung, ein FKr;:v. crk in tclsimr Geilend darstellend, in 
welcher icii sofort die Meistcrliand des jUngcrcn Hans llolbcin erkannte. üafUr 
apricbt nicbt nur die geniale und bOclist lebendige Auffiismng des Vorgangs, die 
Energie .Icr wrj:ur[;cn Act -n mnnnicfn.hcr Arbeit begriffenen Bcrglcinc. die kecke 
und naturgetreue An, wie bei dcnseibeii die Muskclanstrengung in Armen ur.J, Beinen 
ausgedruckt ist, sondern auch die ihm durchaus eigene tlottc Art der l.avicrung. 

Der damalige Diretctor dea Print Room, den ich darauf aufmerksam machte, 
schien inciner Versicherung, dnfs die Zieichnung ein echter Holbein sei, wenig Glauben 
iw r.L-n. Aii. li L-in hi:rüliniti r i ijglischcr Sammler, welcher > > tr^undlich war, 
dieselbe mit mir zu examinieren, betrachtete sie mit ausgesprochenem Zweifel und 
ich mosste mich damab damit b^Ogen, meiner Obenseugung von Holbdns Urheber< 
SChaft auf einer Ar)rL-'j';|<nrtc Ausdruck zu verleihen, wc' . hi' ich der /'!ci hnuni; ^cilcgtc. 

Dass ich nun licutc, wo dieselbe von der jeiisigcn ciii^iclu^ivulka D)rektion 
anerkannt wird.') imstande bin, das höchst interessante Blatt den Lesern des .lahr^ 
buchs in vorzüglichem Lichtdruck vorzulegen, verdanke ich der Gefälligkeit meines 
werten Freundes, Herrn Professor M. Lebrs in Dresden, welchen ich, als er im 
Sommer it>93 im Begrilfe war, nach London zu gehen, um in den donigen Samm- 
lungen seine so erfolgreichen Forschungen Uber die ältesten Meister des Kupferstichs 
zu vervollstHndigen, ersuchte, sich das betreffende Blatt zeigen zu lassen und von der 
Direktion die Ermiichiigung zu einer pboiographiichen Aufnahme desselben xu 
erwirken, was diese gUtigsi bewilligte. 

Die Zeichnung ist schon in kulturgeschichtlicher Beziehung wichtig, indem sie, 
nach dem Uneil bewahrter Mineralogen, von der alten An des Bergbaua einen 
anschaulichen Begritf giebt. Die Sprengung des Gealeina bevinerkatelligte man damab 



I) Siehe zweites Beiblatt der Nationalzeitung vom ti. NUrz 
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nicht durch Pulver, sondern es wurden mit wuchtigen Hämmern rund um das abzu- 
lösende StUck halzerne Keile dngeirieben, welche man dann «o lange befeuchtete. 
Im die in solcher Wehe bewirkte Anschwellung des Heises das Gcstdn aus einander 

spitngtc Zwei ;nnlc;isjlic (icitaltcn sieht man in solcher Arbeil begriffen. Die 
gebogenen Stiele ihrer Hämmer sind von elastischem Eschenholz, wodurch ein 
achwaogvoneres Ausholen des Schhges erzieh wird. Zwei andere sieht man mit je 
zwei kleineren Hffmmcrn, wovon der eine, kur/.wcg »Eiscnu genannt, als Meit'scl 
zu^cspiui ist, die für das Kindringen der Keile nötigen Löcher vorbohren. Im 
Vordergrund steigt einer aus einem Schacht. Auf seinem Kopfe scheint eine brennende 
Lampe befestigt. Rechts befindet sich in der Höhe ein Stollen, aus welchem tm 
Berpnann einen mit erzhaltigem Gestein beladenen »Hund« herausbcldrdert. Was 
der links davon auf einer Leiter in eine Kluft eindringende Mann auf dem ROcken 
uagt, durften vielleicht frisch geschärfte Eisen sein. 

Es diflngt sich nun die Frage auf, wo Holbcin wohl die Anregung tu dieser 
in der Kunst gewiss selten vorkommenden Darstellung erhalten haben mag. 

Man wdrc zuerst geneigt, an das minenreichc England zu denken, wo Holbein 
die zwölf letzten Jahre --tinLS l lI cns zubrachte. Dass aber die Zeichnung, obgleich 
jetzt in England, sich im XVI Juhrhundert in Basel befand, davon hat mich folgender 
Umstand Überzeugt: Ein angesehener und begOterter Baseler BOiger, Andreas Ryfl 
(gtb i^^o, gest. if/OT,], welcher selbst HLi^wcrksbcsitzer war, schrieb 1599 seine Erfah- 
rungen im Bergbau in einem Manuskript nieder und liefs dasselbe durch einen Maler 
mit mehreren Abbildungen von Beigwerken und anderen Verrichtungen der Metallurgie 
zieren. Nun ersieht man aus einem dieser Bilder, dass dem Vfrvlcr Ak Holhcini<;che 
Bergwerkzeichnung bekannt sein musstc, indem er sie als Vorbild zu lüni dci von ihm 
dargestellten Bergleute benutzte. So hat er den im Vordergründe aus dem Schacht 
Steigenden kopiert. Noch genauer findet sich der rechts davon knieende Bergmann 
nachgebildet, welcher mit seinem krummstleligen Hammer zu wuchtigen Schlagen 
ausholt. Ebenso bezeichnend ist licr M.inn, welcher, aus dem Stollen hervortretend, 
s«inen Hund Uber eine BrUcke stöfst. Der rechts am Boden Knieende, welcher mit 
einer Hacke erzhaltige Erde zusammenscharrt, sowie der links in hail>er Höhe mit 
Schlägel und Eisen Arbeitende sind ::kiifif ilU, 'vcnn .TUch in etwas veränderter 
Stellung, benutzt. Solche VorbildLr r.ius,stcii dem Maler um so willkommener sein, 
als er viellaiclit aelbst nie ein Bergwerk gesehen hatte. Die Möglichkeit. iia%\i die 
Übereinstimmung mancher Figuren ihren Grund darin haben könnte, dass beide 
Maler, der geniale Holbein und (80 Jahre spiftcr) der von Ryff zur Dhiatraiion seines 
Buches btiiLUzie A,;uarullist ;in der ^leiihen Quelle, d. h. aus einem gedruckten 
Werke Uber Bergbau, geschöpft haben könnten, ist wohl kaum der Erwähnung wert, 
denn wenn auch Agricob, welchen man den Vater der Mineralogie genannt hat^ 
schon TU Holbcin'! Lebzeiten über den Bcrgbnii srhrieb, m ]tx doch die mit Holz- 
scnniiieii vetscliene .■\usgobe seines Werkes »De rc meulUea libri XII« erst 1556 
erschienen und die Darstellungen, welche sie enthalt, und von welchen, beiläufig 
gesagt, die besten von dem Schweizer Rudolf Manuel Deutsch gezachnei und 
geKhnitten sind, haben nicht die geringste Ähnlichkeit mit derjenigen, welche hier in 
Frage knniiii! 

Das Vorhandensein von Holbcins Zeichnung in seiner Adopiivheimat Basel am 
Ende des XVI Jahrhunderts bedingt zwar nicht notwendigerweise deren dortige Ent*^ 

stehung, macht sie jedoch in hohem Grndc -»^'-ihrichcinlieh und sehetnt mir daher 
eine thatsächliche Bestätigimg, dass er und Kein anderer dieselbe in seiner kecken 
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und lebendigen WeiK skizziert hat. Die von bewshnen Mineralogen und Kennem 

des Hcr^li iiR-^ Jjiln w ilirgcnommcnc Charaki'.i Kiil, ilcr DursifUiin}? und absolute 
Wahrheit in I rächt und ücrilten lassen es iils uiuitnkbar erscheinen, dass es sich 
hier nur um ein Gebilde seiner Pbentasic handeh, sondern sie tr.tgt das Gepräge 
des wirklich Geaduuten, wenn euch kQnstlerisch zu einem wirkungsvollen Bilde 
Gruppierten. 

Holbcin k^innte nun zwar in nicht zü grofscr Iintfernunp von Basel Bergwerke 
gesehen beben, denn deren gab es im nahen äcbwarzwald, in den Vogescn und im 
Jura. Aber f^wlsse Merkmale weisen mit liemücber Sicberbrit auf das Alpengebiet, 
so d'w inh '>\t:\n(ii. 'i clcgicn Scbiodeldltcber der Hititen, sowie die gewalligen Fela- 

wünde ohne Bauinwuchs, 

DatS in der Schweiz von alters hm l'cri;hau getrieben wurde, wird von mehreren 
Schriftstellern bestüiigt. So sagt B. Siuder in seiner »Geschichte der physischen Geo- 
graphie der Schweiz". 4. Buch, S. 38(1: 

«In den Hochalpcn halte seit Jahrhundcnen eine, meist mit zu schwachen 
Krtfien unternommene und bald wieder aufgegebene Ausbeutung von Erzen statt- 
gefunden. So hn Wallis auf die Eisenerze von Chemin und Chamoison, die Bleierze 
des l.öLsfhthals, das Gnti'cr/ vnn Gondo; in IJri auf Blei- und Silbererze und in 
Maderan auf Kisencrze; am Gongen bei Sargans auf Kisen; vorzüglich aber in Gr^u- 
bOnden, wo die Blei- und Silbererze von Davon, Schams und Scharl, die Eisenerze 
von Filisur und Ferrera und andere Krzanbrüchc bald von BUndnern, bald von 
Fremden abgebaut wurden und die noch jetzt kursierenden Sagen von dem fabelhaften 
Heichtum, zu dem die Veriematc-Franchi von Plurs durch den Bergbau in Schams, 
am Parpaner Rothborn und am Casanna gelangt sein sollen, zu immer neuen Ver- 
suchen reizten.« 

Wie gelangle nun aber Holbein in die Hochalrin - WoliI schwerlich als Tourist, 
denn damals pflegte man diesen Sport noch nicht. Die Wildnis der Alpen schreckte 
eher ab, als dass man sie ohne Not aufsuchte. Dagegen arbeitete er bekaiuitlich in 
den Jahren 1517 — 1519 in Luxem, und wie ich früher an dieser Stelle aussprach,') 
liegt die Vermutung sehr nahe, dass der noch junge Künstler von hier aus eine kürzere 
oder längere Wanderschaft nach Überitalien unternahm. Der nächste Weg führte über 
den Gottbardpass, imd wirklich hnden sich in mehreren Holbeinischen Zeichnungen 
und Holzschnitten Reminiacenzen an einen Alpenpass imd an die Teufelsbrficke.*) 
Nun wurde, zufolge der juc^ f'l'irtcn Sxlli: aus Studer, in verscliic Tliidern l'ris 
Erz gegraben, namcnilicii uu..;i im Mjdcrancrthal am ßristenstock, sowie auch am 
Fufsc der Windgtfllc, und es lässt sich sehr leicht denken, dass Holbein auf seinef 
Wanderung Uber den Gotthard einem dieser Bergwerke seine Aufmerksamkeit widmete, 
da ihn sein Weg nahe daran vorbeifilhrtc. Auch an einem andern, vom Haslithal 
ausgehenden, Uber den Sustenpass führenden und bei Wasen in die Goiihardstrafse 
ausmündenden Saumweg befanden sich seit dem XV Jahrhunden Eisengruben, nfimüch 
im Gadmen- oder Mnhlethal,*} jedoch schnnt mir kaum wahracbdnlich, das» Holbdn 



1} Einige Gedanken aber die Lehr- und Wanderjahre H. Holbeins d. J. (Jahigaqg 1891, 
Heft s, S. 65). 

'I Ebendaseihst, mit Hinweis auf S. V'U^eliiis - Ergnnzui ,;■ 11 un l N"n. h .» eisunj;en 
(um llolzschniltwcrk Ii. Holbcins d. J.t 1 Repcrioriiim für Kunstwisseiischsii , HJ. V, S. 179 
U. flgd. . 

*J A. MOpfner, Magazio tOr die Naturkunde Hclvetiens. Bd. 3, S. tfi. 
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dieaen Umweg wshlie. Eher kßnnic: man der Vermutong von S. Vögclin Hnum geben, 
4«* «r «dncn RQckwcg durch Oraubaodeo nahm» wmelbtt der ikrgbau voo alten 
her biQhte. Zwar nimnn dieser Aoior an, das« Holbein bo diesem Antos« die Todea* 

bilJer im bischOHicIicn I' ilisi /.u riiin jCL-muli li ibe, wobei er unter andern Gründen 
darauf biiiweist, da«> in einem Meiner Holzschnitie, der suitenannten Kebestafcl, die 
Burg, welche die Oberschrift »Ant vene felicitam» irl^, dem bischöflichen Schloss 
zu Chur nachgebildet sei. '( Die Mf'ii;!i. h^;e:i vcmi H rlbcins Rückkehr durch GraubUndcn 
zugegeben, muss jedoch in betreff Jtr 1 udwsbK.'c: Lmmert werden, dass die Annahme 
von Mülbcins gänzlicher oder auch nur ^l•ilw^.i^L•r Ausführung derselben von 
Professor J. R. Hahn in ZQrich seither durch hi»iuriscbc Gründe cndfjtUtig widerlegt 
vrurde (im Sonntagsblatt des »Bund« Nr. la— 15). übrigens ist die von mir 

ausgesprochene Wiihrschcinhchkeit, dass li iltaiii ,iuf seinem Wege nuh olIci- seiner 
Rückkehr aus Italien die Anregung zu seiner BcrgwcrksdarsteUung erhalten habe, 
nicht in der Weiae aufeufinsen, als ob jede andere MOglichkdt diner Reise in du 
Alpengcbiet ausgescMn'^scn sei. Weder Ober das eine nocfa Ober das andere wird 
man wohl je Gewissheii haben. 

Was die Tracht der Bergleute betrifft, welche ich anfitnglich fOr eine aus- 
achlielslkh schweizerische EigentQmlichkeit hielt, indem sie an die im Hochgebiffge 
IlbBchen Kapuzenkitiel oder Henhaoben der Alpler und Wildheuer erinnert, so 
werde ich von sachkundiger Seite belehn, dass es eigentlich die dt-uts^lic Bcrgmanns- 
trachi ist, wie sie noch jeui im Harz üblich sein soll; jedoch ist mein Gewährsmann, 
Dr. E. von Fellenberg in Bern, der Ansicht, dass in der Schweiz ursprOnglich zum 
Beirieb Jcr BlJ^4\^xrkc tluuivLlic Bcrs^leutc heran .ci-zn 1:0 n v.mrJcn. 

W IC aui lici la .Viiiuci kuiig i, Seite 207, erwähnten Zciiungsnoiiz ersichtlich ist, 
befindet sich die ßergwcrkzeichnung nicht mehr im 11. Band unbekannter Deutscher, 
sondern hat seit kurzem einen ihrer Bedeutung entsprechenden Platz eingenommen, 
indem sie unter ihrer wahren Benennung in »nem grofsen Oberlichlsaal des britischeo 
Ndivcums neben anderen wertvollen Handieichnungen berOhmter Meister aller 
Schulen ausgestetli worden isL. 

■) Dia Wandfemillde im biidinllichen Palast su Chur mit den Daiaielhiflgen der 

Hotbeinischen Todesbilder. Eine kuns^eschichtKche lünlenuchun«; von F. Salomon Vflgdin. 

Hcr.iusgcgebcn von der antii^uarischcn Gc- lII tli ifi in Z ;ricli. 1 '7'^. ^ 76 und 77; sowie auch: 
Ergiinzun({ea und Nachweisungeu xuni Holzschniiiwerk ji. Holbeins d, J. vou SaL Vügelin, 
im Repeitorium ittr KunstwiBsemchaft. Bd. V, S. soo 



« 



(jcviriK'ki ia ier KciduJruckmi. 
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ZUR BYZAMmflSCaiEN FRACffi 
ME WANDGEMÄLDE IN S ANGELD IN FORMIS 

VON B. «oaiBRT 

iSCHLUSSt 

Habe ich bi».her zu beweisen versucht, dass die DarsicUungcn aus dem Leben 
Jesu in S. Angclo in Formis inhalüich und in betreff der Komposition Jcr byzaniinischetl 
AufTassungsweise einbrechen, so bleibt mir noch Qbrig, die Verwuidischafi in den 
Kopfiypen, der Gcbitrdensprachc, dem KostOm, den architektonischen HintergrOndeii 
und der mnlerischcn Technik darzulegen, denn erst wenn nach allen diesen Seiten 
eine Übereiostimmung erwiesen in, steht der byzuitiniscbe Ciiartkier der BUder fest. 
Gedankengefaah und sllgemeine Anordnung kann auch ein abendlUndiacher KOnstler 
bvztintinjschen Mu-^tcrn entnommen haben, im Übrigen aber eine spezifisch abeiui- 
ländische Formensprachc icden; so zeigt z. B, ein lateinisches Evangetiar der Gode- 
hardskirche in Hildesheim aus dem XIII Jahrhundert in ersterer Beziehung eine stark« 
Einwirkung der byzantinischen Kunst, die sich auch auf die architektonischen Beigaben, 
ja auf gewisse stehende Gebärden, namentlich den sogenannten byzantinischen Rede- 
bcziehungsweise Segengestus erstreckt, hat aber in den Kopftypen, obgleich der 
Makr offenbar hier und d« den vertinglOckten Venuch gemacht bat, auch in dieser 
Beziefaung sein bpAorinicchet Muster nachzuahmen, sowie in der Art und Weise, wie 
die Menschen uchcn, stehen, siizen, liegen, nichts mit der byz iniiiusLlien Kunst gemein. 
Ja es gicbt selbst griechische Handschriften, in deren Miniaturen byzaiinni&clie Kom- 
poaitioinadienMU von einem abendllndischen Maler im abendUlndtschen Stil gehand- 
habt worden, <;o J,is Kvjingeliarium D. (>j der Biblioiheca Ambrosiana in Mailand aus 
dem XIII Jahrhundert und die Evangelienhandschrift Nr. ii8 der St. Petersburger 
ötfentlichcn Bibliothek aus der Mitte des XV Jahrhunderts, in welcher ein Teil der 
Miniaturen bynniiniscfaen Ursprungs ist, die meisten aber von einem italienischen 
Maler, der sich der bTiandaitehen KompoitDomweiie «ntdlloM, h» RcnaiiHnceatil 
ausgeftlhit sind.') 

n. DIE KOPPTYPEN IN DENWANDMiOEREIEN VON S. AMGELO IN FQiMIS 

Wahrend in rein abendlandischen GemJilden des frühen MltteUdlcn CbrisiUS 
meist jugendlich, bartlos dargestellt wird,*) erscheint er in den Scenen aus seinem 
Leben in S. Angelo in Formis als Mann in mittleren Jahren mit sehr starkem, 

') Zu diesen beiden Hami»chii(ien vergl. meine Bemerkungen im Repert. für Kunst- 
wissenschaft Bd. XV 1189a;, 5.372, 373. 

•) VtrgL oben S. 133, S, 156 Aam. 1 und VOge, a.a.O. S.30J. 

«9 



zim BYZAirmnscHBN frage 



langen, Uber den Nacken herabwallcndcn Haupthaare,'] mii kurzem, die Wan((en und 
du Kinn tunrahmenden Barte und leicht Migedcuteiem Schnurrbarte. Es ist der 
Christusiypus der erzählenden Darstellungen der byzantinischen Kunst des XI und 
XH Jahrhunderts; denn der von Kraus in der Real-Encyklopädie der christlichen 
Altertümer II, S 24 geschilderte »dritte, byzantinisierendea Chrisiustypus, dessen Fehlen 
in S. Angelo von demelb«n als einer der Beweise do •bcndlündischen Ursprungs der 
Wandbilder beigebmcfat wird, ist In der byzantinischen Ktnnt nie ausschlieTslich rar 
Herrschaft gekommen. Wohl giebt es dort, wo es sich um Ale feierliche Darstellung 
Christi ab Pantokrator in Apsiden oder Kuppeln handelt, Christusköpfe, welche an 
■Greisenhaftigkeit, Leblosigkeit und Öde der ZOge« leiden, »tief liegende Augen« «eigen 
und den Eindruck des ■Gr.nisinen« hervorbringen. Da hier Christus Gonv.iter vcr- 
triit, erhallen seine Züge etwas Greisenhaftes. Die Kunst strebte danach, ihm als 
dem Allherrschcr den Ausdruck des Gewaltigen, des Majestätischen zu geben. Es 
handelte skb tun die Darstellung . des Allmuchtigen, wie er in der Apokalypse 1,8 ge- 
scbüdeit ist: «Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende, spricht der Herr, 
der da ist und der da war und der da kommt, der Allm.^chtiuc" i'c i7itrrcxji<T>;). 

Bei diesem Bestreben führte die gewollte Strenge des Ausdruckes zum Grau- 
dgeo, der gemtMe Emst lum Dflsteren, die gevoIHe Würde rar Kalte, aber selbst 

bei der Darstellung des Panto- 
krator ist bisweilen »der Aus- 
druck Chikii bei lUer WOrde 
mild.«*) 

Ein wesendicb anderer 
ist der byzantinische Christus 
dort, wo er in seinem Wan- 
del auf Erden geschildert 
wird. Hier trin er uns als 
etwa dreifsigjahriger Mann mit 
cmsicn aber nicht unfreundp 
liehen Gesichtszügen, kurz — 
wie in den erzahlenden Bil- 
ilern von S. Angelo in Formis 
entgegen ^sichc Fig. 23 aus der 
*Auferweckiing de« Lasanu«). 
Wie so ganz anders als in dem 
von Kraus zur Kennzeichnung 
des "byzannnisierenden Typus» beigebrachten has&lichen düstern Brustbilde aus dem 
VIII Jahrhundert in der Ciciliengrufi zu Rom^ erscheint z. B. Christus in dem Tauf- 
b&de der Evangdienhandacbrifk Nr. 66 der Berliner Königlichen BibSotbek (oben 





Nr.ij. SwAagda iaponak. 



Nr. 96. ETaniel. Kgl. BiM. Beriio 

mm. mjiiuk 



') »Nicht durch Zufall ist in ilcr tr.vantinischen Kunst d.is H.i;ir (^hri^ti in so uuf- 
ttilig voller breiter Lage angegeben- BrocUhaus, a.a.O. S. 100. Es herrschte die .Meinung, 
dass sein Haupt keine Seheere und keine Menschenhand aufser derjenigen seiner Mutter, 
und zwar nur in aeinsm aaiian Alter, berUbn habe. Nikephoros Kallistos im Handbuch der 
Malerei von Beige Adioi» deutsche Ausgabe & 416^ Aamerk. 3. 

■) Broekbans S. roa 

^ Abbildung bat da Resii, Ron» lotterranea II, Tav.VI; Kraus, Roma soitemnca 
Tar.Xll. 
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S. 1 33, Flg. 4), oder in der Soene, da er den Feigenbenin verflucht, ebenda Blatt 67 a 
(S. 212, Fig. 26) und bei der Biindenheilung im Parlier Gregor von Naxians Nr. 510 
(oben S. 146, Fig. 1 1). 

Der Typus der tmoemden Mutler libria, wie er In dem Kremigongabilde 
(S. 154, Fig. 18) und bei der Bestattung Jesu zum Attsdnick kommt, entspricht durch 
aus dem byzantinischen, wie ein Vergleich dieser beiden Bilder mit der Miniuiur der 
trauernden Frauen am Grabe Christi auf Blatt 96 b der Handicfarift 66 der Berliner 
KOnigUcben Bibliothek {oben S. 145^ Fig. 8) ergeben dürfte. 

Unter den Aposteln in boonden Petnia berronubeben: die lüe Stirn um- 
gebenden krcisruntkn l ocken, die eingefallenen Wangen, der breite lunde Vollbart') 
lassen sich in Werken 

derfajnndniidMnKttnai^ ^^e-^-:^^ 



derixNr.i), S« derKO> 

niglichen Bibliothek /u RltUii RIntt 1 -^on in Fi;;. wicdcrpcgcbcnen PetniSbilde Und 
mit der Petruigesiuli m der -Sophicnkirchc zu Kijcw ,XI Jahrhundert)*). 

Johannes der Tflufer bei der Taufe und bei der Höllenfahrt Christi mit dem 
sehr starken wilden Haupthaar und Ban unA dem dllstcreo Aussehen entspricfat durch- 
aus dem Typus des bTsaniinlacben -f=':i^u^<, wie er, um hier aus zahlreicheü Bei- 
spielen nur eines litrv<jr/.uheben, auf einem Wandbilde der Sophienkathedivle in 
Kijew') sich uns darsieUt. 

Der Engel in dem Bilde: «die Frauen am Grabe« (S. (594Fig.33) mit seinem 
lockigen, d! jhifii. Stirn, Wange und Hals .inmuthig umrahmenden Haare und den 
freundlichen Zilien ist ein echter Vertreter des byzantinischen Engcltypus. 

Der in S. Angela immer wieder. '. j Aohl unter den Apoetdn, als auch sonst, 
oamentlich auch im »Gleichnis vom barmhcnigen Samaritern vertretene Typus eines 
Greises mit def herabhiogeadem Schnurrbarte und langem Kinn- und Backenbärte 



■ Auch im Ihuidbuch der Mslaicl vom Barge Athos S.193, f40i bsifit es von FMras: 

• Km (jreis mit rundem Barl«. 

> Abbildung in dem von der Kaiserlichen Archäologischen Gesellschaft in St Peters- 
burg herausgegebenen Werke: KiriteKiä (Micatt Cafe^ (die Sopbienkaihedrale su Kijew) 
Taf.36i Fig. 3. 

■) Abbildung ebenda Taf. 30, Fig. st. 



die sich hier eng an die 
uhchnsiUchc Autlussung 
angeacbloaaen bat, im- 
mer vrieder nacbweiaen. 
Man vergleicbe etwa die 
Peirusköpfe S. 1 30, Fig. 1 , 
S. 146, Fig. 10, S. 150, 
F^ la, S. 131, Fig. 14 
und den Petniskopf Fig. 
27 aus dem von mir fUr 
die Scene mit der Kana- 
nierio gehabenen Bilde 
mit dem aus der griechi- 
schen EvLüiuelieiiliaiid- 
scbrift des Xlll Jahrhun- 




Nt.sV> S.A^tto 
taFarnb. 



Nr.ta. £«wgdtar. K«l. BMioiiicfc Btrtn 
lB*Nr.i)|. XlUiiM. 



»9' 
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ist, wie ein Vergleich mit mehreren Gestalten in den Mosaiken des inneren Narihex 
der jeaigen Moschee Kachrije in Konstantinopel tu« dem XI— XII Jahrhundert lehn, 
byzantinbcheo Unprungs. UniCK Fig. 30 bütet den Kopf des enien der dtd behn 



Mehle sioenden Priester, denen Muk «b Kind gewigt wlrJ, m d^r Moschee Kachrije ■] 

ab Gegenstück zu dem Kopfe 
des Abraham in dem Bilde 
vom reichen Manne und dem 
armen Lazarus in S. Angelo 
(Fig. 29). 

Bei der Besprechung des 
»Einuigs Christi in Jemse- 
lem> S. 151 bemerkte ich be- 
reits, dass die an diesem Vor- 
gänge beteiligten Kinder wie 
in unzweifelhaft byzantini- 
schen Werken nichts eigentlich 
Kindliches hatten, sondern wie 
Ideine Erwachsene erschienen. 
In derThat miiclit akh in byzantinische KnabendamcUtmgen immer wieder ein Kit- 
Ii. her Zug. Es mag dies eine l'olgc davon sein, dass die byzantinischen Künstler 
bei Bildern wie »die Anbetung der KOnige«, »die Mutiergottes mit dem segnenden 
Cbrisnialdnd« «uf dem Schorse», oder bei jener Genung von Christusbildem, die 
man »Imirinntidbilder« ') nennt, Werken also, in denen die Darstellung eines Kindes 
verlangt wurJc, dem eine weit Uber sein Lebensalter hinausgehende Handlung oder 
repräsentierende Stellung zugemutet ward, tich gewöhnten, Kindern Oberhaupt ctnca 
Altlichen Charakter zu geben. 





U. CEBAROEN, STELLUNGEN Vüb BEWEGUNGEN 

Berots im cnttn TeQ winde wiederholt die Gcbirdenspracfae alt mit derjenigen 
der byzantinischen Kunst oberdiisilmmeod gettreHt. Hier iet im Ztuammenbange 
von derselben zu bandeln. 

Ich l>eglnne mit dem Gesnis der Anrede. In fmbmittelalierlicben abend- 
IflndisdwA Wcfitea wird hierbei, wie in der alichrndicben Kunst, hiufig der söge- 



') Nach (•iner Photographie. Fine Abbildung in dem oiieu S. 1 y i Anm.7 bereits genannten 
Werke Kondakofls (Iber die byzantinischen Kirchen KonstantinopeU Taf. 37 und in desselben 
VerCuien Schrift Uber die Mosaiken in der Kachrije - Mo»ches, Odessa 1881, Taf. X. Den- 
selben Typus bietet auch die grieduscbe Handschrift der BibL nat in Paris Nr. taoSt »Die 
iVedigten des Manches Jakobus Uber die Jungfrau Maria», aus dem XI Jahrhundert, Bl. 61a 
in der Scene, in welcher Anna das Kind Jen zum I-cstmahl versammelten Priestern und 
Schriffgelehrten zeigt. Abbildung bei Laban«;, Hi«. lie» arts industr. Alb. II PI. LXXXVII. 

' In Anknüpfung an .Icsaias VII, 14 »Siehe, eine Jungfrau ist sch«ani;cr urj wird 
einen Sohn gebaren, den wird sie heifsen Immanuel». Die byzantinischen Immanuel-Bilder 
zeigen bald Christus als JUngling in ganzer Gestalt, bald als Kind, gewBhnlieh mit der 
SchriftroUe in der Hand, in Form eines Uadsilioo«Bnmbiidcs. Redin, I^nrnnmi e» an- 
surr, mdflv. m dptfjtar. Mmenin, MnjHun ■ ^Mpemtbi (Haodichrlften mit byaant 
Miniat. in Jen Bibl. f.' VcncJig, Mailand und Florenz), i d. Journal des Minist. dcrVoUis- 
aufklkrung. Su Petersburg, i»9i. Dezembcrbeft, 5. 309 f. 
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ntnnte lateiniiche Segengesnn, der }a nichts wciwr ab der antike Gemu der Anrede 

isi.'' versveni.iet. Der sopenaiinie giiechki-he ReJe- oJer Segengest tu , bei welchem 
der Daumen und der Ringtiiii^LT, uii dess«n ätetle in Kunstwerken zuweilen auch der 
MitteiBnger tritt, Uber einander gelegt sind, begleitet in abendländischen Werken die 
Rede nur selten. In den von Vitge zu einer Gruppe vereinigten Handschriften aus 
der Wende des t Jahrtausends findet sich nur hier und da ein Anklang daran;'} 
im Egbert- Codex kommt er, wie ich glaube, infolge byzantinischen Einflusses,*) 
wiederholt vor. In den Wandbildern von S. Angelo bq{«gnet uns der »laleiniache« 
Redegestns ntigends. Soweit der Zustand der ffilder es erkennen llssi. w)rd die Anrede 
eiuweJer durch Jle uusgestrecktc geöffnete Hand ausgedruckt , su bei Cliristus In den 
Scenen mit der Samariierin, der Ehebrectierin, dem ins Leben zurQckgeruienen l^ajuirus 
(S.lialMg. 2$) u. s. w., oder durch den > griechischen a Gestus, so bei dem in Jeru^^ 
scilem einiiehenden Christus {S. ijo Fig. 12) und bei Johannes dem Tflufer in dem 
Bilde der Höllenfahrt Christi (S. 138 Fig. 21). Hier bedeutet der Gestus, wie immer 
wieder in der byzantinischen Kunst, zugleich ein Hinweisen auf Christus.') Wiesehr 
die Gestalt und Gebvrde Johannes' des Täufers in dem Anasiasis-Bilde in S. Angelo 
dem bynnttnischen Typns entspricht, khn ehi Vergleich mit dem Johannes in der 
betreffenden Minintur der H\ iingelienhandschrift l'rMn. Nr. > uus dem Jahre 112S, in 
der Vaticans Bl. 360*) und mit dem Prodromos in der oberhalb des jOngstcn Ge- 
richtes in Toroelb befindlichen Anastasis.^ 

Die beiden soeben geschilderten Arten der Anrede finden sich bereits in den 
Mosaiken von S. Apollinare nuovo zu Ravenna, wo aber der griechische Gestus vor- 
wiegt, und sodann immer wieder in byzantinischen Bildern; es sei hier nur auf ihr 
abwechselndes Voricommen im Berliner Evangeüarium Nr. 6ü hingewiesen. Vergl. 
S. 132 Fig. 4 und S.ais Fig.s6. 

Wo es der besondere Sinn der Rede verlangt, werden in S. Anpclo natürlich 
auch andere Gebärden geboten. So greift &.B. bei der »Fufswaschung« (S. 151 Fig. 14) 
Petrus nach seinem Kopfe, indem er die Worte spricht: »Herr |dann| nicht blofs 
meine Füfsc, sondern auch die Hönde und das Haupt«, eine Gebflrde, die, wie 
bereits S. betont wurde, (ür die byzantinische Darstellung dieses Gegenstandes 
typisch ist. So macht Christus in der Scene, die ich fUr da.s Gesprach mit dem 
kananMiscben Weibe halte (vergl. oben S. 147) mit der nach auben geöifneien Linicen 
eine abwehrende Bewegung, doch wohl «ir Begleitung der Worte, Maithtos XV, »6: 



>) Apuie)us Metam. II 39 (bei de Waal «GeKus« in Kraus' Real-Encyklopldie der 
chfxitliehen AltntOmer I, fioi): »porrigii dextanmetad faiiar oralonim conJormat articiiltnn, 
dnobus infimis conclusis digiiis, ceieios eminentes porrigh et iofieaio poWce ialii«. « 

•1 VtVgc, a. a. O. S. »iji. 

*) Vergl. mein« Bemerk uni: in Jen GOtt. gel. Anzeigen 1890. !^ 8.S0. HHi. 

*i Siehe im ersten feil dieser Abhandlung S. 138 und die Stelle im Malerbuche vom 
Berge Aihos S. 107, wonach der VorlBufer auf Christus zeigt. Nach dem apokryphen Evan- 
gelium des Nifcodcmt» (Kap. XVIÜJ, welches den bysantiniscben DanttUtimieD d«r HttUcn- 
fidm Christi wesentlich m Grande H^, hat Johannes dar Thdbr to der HaUa die Ankunft 
Christi geweissagi. Siehe Ainaloff und Redin, Kltna Cesliwrli GaCep» (Die SopUen-Xadie- 
drale in Kijew), St. Petersburg 1880, S. 91, 

') Abbildung bei d'.Xgincourt , Malerei, Tat' I.W Fig. '1. 

*) Abbildung bei .lesscn. Die Darstellung des Weiigenchtii, Taf. I; Clausse, Les monu- 
ments du christianisme au tnoyen - :1).i:t;. Basiliques et mosaiques chrMeniMS» Paris 189)1 Up 
14$, und danach i. d. Revue de I on chrit, 5. s^, V (1894) p. 15& 
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>Es ist nicht Cdn, da» man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die 
Huodel« 

In der Erhetnmg der Rechten, wie wir sie bd dem Hauptmann io dem KrauD- 

gungsbil.k- von S. Allgell) finden, dürfen wir eine Gebärde des Verchrcns, des Gort- 
preisens sehen. Lukas XXül, 47: »Da aber der Hauptmann sah, was da gesciiah, 
pries erOott tuid sprach: FOrwahr, dieser bt ein frommer Mensch gewesen!« Dem- 
entsprechend giebt d.is Mnlerbuch vom Berge Athos (Deuische Ausgabe S. 204 S 300) 
die Vorschrift: »Und dtr heilige Longin us, der Hauptmann, schaut auf Cfin^tm, halt 
seine Hand erhoben und preist Gott«. Die Erhebung der Rechten, > so d-.iss dem 
Gesichte die innere Hsndfiitehe svgeliebn blieb«, also wie in unserem Bilde, findet 
sich hvufig als Zeichen der Verehrung von G6iiem im griechischen Altertum.') Die 
Gestalt des Gott pr(.■i'^cn^>cn H.iiiptm;innes. Acr nach dem Wirgiinge des apokryphen 
Evangeliums des Nikodemus wiederholt als Looginus bezeichnet wird, Andet sich 
immer wieder auf byzantmischeo Kreucigungsbtldem imd swsr an denelben Stelle, 
recht"; vnm Kreuze. <;n\vic in ilcrselbcn Haliiini;, in der Linken Jen Schild, JicRev.!ite 
erhebend, wie in S. Angclo.-, Zum Vergleich nenne ich die Lungmui» - Gc&ukea in 
dem Wandgemlide der Sophienkirche zu Kijew,*; dem Mosaikbildc in der Kirche zu 
Moimala^ some datnjjcnigieo in S. Marco zu Venedig*} und auf der Zellenscbmelz- 
platte atn dem X Jahrhundert in der Reichen Kapdie zu Mönchen.*^ W$e so ganz 

sich der Urheber >1es Wandbildes in S. An^elo an das bvz.intiniscne Schcm;i hielt, 
geht daraus hervor, dass er seinem Longinus die typische zurückgeworfene Kopf- 
haltung gab, die in den betretenden Bildcm durch die tiefere Stellung des zu Christus 
emporscfiiiuendcn H.niftmanncs begründet, hier aber, wo sein Kopf mit demjenigen 
Christi in tincr l.inic liegt, nicht recht am Platze i.st. Jn der spezili&ch abcndlUndi- 
schen irühniiitelaherlichen Kuntt fehlt dicse Ccstah.'; Wenn wir sie später auch in 
abendlllDdiKhen Kunstwerken, wie im Honus deliciarum (links vom Kreuze,*) im 
Evangdienbttcbe «1 Goslar, nn Altatgemfllde aas Soest im Etarlfaier Museum,*) in den 
Kreu^googtreUeft Niocolo Pittnos und sdner Schule antreffen, so erkltot sich dies 

■I V'crgl. Baumeister, Dcnkm. d. klass. Altert I. 592. 
'1 Auch Pokrowski, S. 379, erwUhnt dieser Übereinstimmung. 
'I Abbildung in dem %Verfce der Petenbw Arcb. üeseiisch. Ober die Sophienkirche 
Taf. 19, Fig. 16 und bei Graf Tolstoi und Kondskol^ Pyccati« ufemmtam wm mmmKrmmnmt 

■raycTTiin Kuss. Altertümer m Denkm d. Kunst) IV, & 139 Fig. 115. 

Abbilduni» hei Gravma Tav. 20A. 
») AbbilJutij! bei Ongania, Bd. I ;gro»s Folio) Tav. XVI. 

VAbbilUuQg bei Becker und von Hefner- Alteneck, Kunstwerke und Gertucbaftea 
des Miitalaltei« und der Renaicssoce II (t9fs)t Tsf, 4<k 

Vergl, Vage, S. 230. Oft wird auch der Mann, der die Seite des gekreuzigten 
Christus mit dem Speere durchbohrt, ebenlalls auf Grund des Nikodemus-Evaogeliums ;vergl. 
Pokrowski 361—363), Longtnus genamiL Diese Gcsiaii findet sich oft auf cbsndllndischai 
Kreu^igungsbildern. 

>) Abbildung in d. Gaaene arch. 1884, PL 9 und bei Lobke, Gcsdiichte der Deuudien 
Kunst, S. 16g Fig. 239. 

*) Abbildung bei t. QpiaK und One, ZeitMhrift fttr dirisd. Arcblol. und Kunst II, 
Ts£is; Aldenkircbsn, Die ralttdalterlicfae Kumt in Soest, Taf. VIII; Heeremann Freiherr 
von Zuydwyk, Die «iTesie Tafelmalerei WestTaien«: Janitscbck, Gesch. d. deutsch. Mal, TaW 
zu s. j<ii. v.u lieni ^larkoii /.iiiiiiii'.ciieii Finfluss ia lüesem GeoDfllde vsiglaiche meine Be* 
merkung in den titttt. gel. Anzeigen. iiiSgo S. 881.) 
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durch Anlehnung m byuniinitche Minter auch in sokhen FHUen, wo, wie bei den 
Pisuni, in aiUsliteher Beeiehuag «ine unbedingie Unabblbigiglcdt von dieien Muswm 

besteht '} 

Das Sichniederla&sen auf ein Knie als Gebilde der Verehrung findet sich, wie 

wir bereits oben S. 133 sahen, bei der «Verspottung Christi«, hier freilich in hnhncniicm 
Sinne gemeint. Dasselbe Motiv bietet, wie ebenfalls schon hervorgehoben wurde, die 
entsprechende Scene in S. Marco zu Venedig. In emit gemdmem Sinne trat unt die- 
selbe An des ICniecns bei Petrus in der VerkUrungHcene (S. Fig. 6) emgcgen, 
wobd schon angedeutet wurde, des« da* Motiv an dieser Stelle in der byanttnis^en 
Kunst typUch sei. Auch in anderen Sccncn ist es iin^utrcfTLn , so z. B. hei zweien 
der demiliig vor dem Kaiser Basilius Ii am Boden liegenden Gestalten im Psalter des 
X— XI Jahrhunderts io der S. Maroo-BIbHochek au Venedig, Ms. gr. 17.*} 

Dass das unterwürfige Ambodcnlicgcn , wie wir es in Jcr fraclichen Sceiie mit 
der Kananflerin, bei der Auferwcckung de.<i Lazarus und beim üebctt juf Gethscniane 
aeben, fUr die byzantinische DarstcUungswcisc besonders bezeichnend ist, lehren byzan- 
tiniscbe Kunstweritc immer wieder. Wohl linden wir dieses Motiv auch in der firOb- 
mittdaheriichen abendtandiscben Kunst, doch tritt es un Abendland«, wohin es vid- 
leicht unmittelbar am der ultchristlichcn Kunst, eher aber» wie Ich glaube, «US der 
frühesten byzantinischen gedrungen ist, seltener auf. 

Von den GebIrden der Trauer und des Grames hi unseren WandbUdem lasst 
sich wohl keine auxschlieplich für die bvrnntinische Kunst in Anspruch nehmen, doch 
ist auch keine darunter, die nicJu in uuzvveifelhaft byzantinischen Kunstwerken ver- 
treten wäre. Von dem Pressen der Rechten an die Wange und jener Haltung der 
H«nde, bei welcher die Rechte das Gelenk der Linken umfitsst, war achon bd der 
Kreuzigung S. 155 die Rede. Die Art, wie zwd Frauen auf demsdben Bilde tind 
Jolinnncs bei Acr Gr.'iblegiing die mit dem Gewände bevieLkte Hand zum Auge führen, 
um die Thrtinen zu trocknen, kommt auf byzantinischen Bildern wiederholt vor. Es 
sd hier nur auf den Johannes bd der Kremabnahme im Berliner Evaitgdiar Nr. 66^ 
ßiait 256 b und die hinter der Mtiitcr Mjn.i -stehenden Frauen bei der Kreus^Ullig der 
Kvangelienhandschrift Nr. 1156 in der Xaiicatsa'; hingewiesen. 

In den Gesichtern hat der KUnsiler den Schmerz mehrfach dtirch jenes Mittel 
aiugedrflckt, dessen sich der Urheber des antiken Niobekopfes bedteote: wie bei der 
Niobe sehen wir bd der Maria in dem Kreuzigungsbilde und in der »Grablegung» 
die Linie der Augenbrauen n;ic!i lier N:i>-e hin in die Höhe gezogen. w;ihrend sie 
nach aufscn hin sich Ubers Auge herabsenkt,*) ein Motiv, das man nicht selten an 
•niiken tragischen Masken und wiederholt in der bysantinischen Ktmst, so s. B. bd 
der Mutter Mnria in der Kreuzigung auf Rl. ^,ob Aes Pariser Gregor von Nazianz 
Nr. 510'j antriift. Bis zur Verzerrung ist dieser Zug in der von Tikkanen in die kunsi- 
geschidiiliche Utteratur daf^fUhrten Kltmvx-Huidscfarift Nr. 1754 der vaiikaniachcn 



>} VeigL meine Schrift ober den Stil Niecolo Pisanos and dessen Ursprang, $. 4) 
und 46. 

< Atthildung bei d'Agineouit, Taf. XLV1I, Fig. 5; Labarte, Hist des ans Ind., 

Tttf. 83. 

»1 AbbilJ.ii'i; bei vl'AKiii.uurt, Tiif L\ IL Rohauli Je FlL-ury. La S. Viertie. PI XLVIII 
*J Vcrgi- Kriedcrichs, Hausteine «ur Ueschivlne lier i;rietlusch - römischen Plastik, neu 
bearbeitet von Wohers 1885, S.434. 

^) Abbüdung bei Robault de Fleury, L'EvangUe Ii P. LXXXVIIL 
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Bibliothek au» dem XI— XII Jihrfaunden nun Auadnick dn idbatqiiJileriichen Grü- 
belns, der Reue, dea i$aaaen g«aiögeru*} 

Ferner a* der Aiudruck derWetimut durch die nahe Neigung des Hauptes, 

wie wir sie hcI Jolianiies, Jen Frauen uuJ den Enijela in der >Kreuzigung<' (S. 154, 
Fig.iS} und bei dem in Jerusalem einziehenden Chiisius (S. 150, Fig. 12) finden, echt 
bysanliaiadi.^ 

Auf das Erheben der Arme nls Gehardc der Wr- vel^^unp hei dem heihlehemi- 
tischen Kindermorde in S. Angelu und in der Mo^'-hec Ka^iuije 2U Komuiuiaupel 
habe ich bereits auf S. 1 39 hingewiesen. 

FUr die Gebfirde des Nachsionens bei Petrus im ^Abendmahl*, wo er die Rechte 
mit 8iu{(estrecktetn Zeigefinger cum Kinn geführt hat, bieten byzandnische Kunstwerke 
so moiulie Rei^piele/" Das Mniiv tindet sich bereits in der Coiionliibel au», dem 
V — VI Jahrhunden im britischen Museum Otbo B Vi.') Es stammt aus dem griechi- 
schen Altennm, welches das in sich gewendete Nachsinnen dadurch misdrOckie, dass 
die Hand ans Kinn ßclept \vurde '! 

Ab Gebärde des Siduatiis iä-t üu erwähnen die ^eiikieviue Haltung der vor der 
Brust nach aufsen geöffneten Rechten bei Petrus in der Scene mit der Sanuiiterin 
(s. 0. S. 143). l>amit sämmt x. B. ilberein die Art, wie Petrus in derselben Scene im 
Pariser Evanfjeliar Nr. 74 staunend die Linke, und die beiden Begier Josephs in dem 
MosaikbiKle. auf welchem Joseph Maria baschiddigt, m S. Marco zu Venedig die 
Rechte erheben,*) 

Wie in den entsprachenden byaanihiischai Werken, so hilt Christus auch bi 

S. Angelo in Förmig, wo die Situation nur irgend gestattet, die zuf;edrehie S^rhrtft- 
roile uli Hinweis aui >^h\ Lehramt ui der Linken. Soweit der Zustand der Wand- 
bilder es erkennen Itfsst, fehlt die RoUe nur in den Sccnen mit der Samariterin und 
der Ehebrecherin, vielleicht beim Abendouble und sodann in denjenigen Scenen (int- 
besondere der Passion), in denen beide Hinde durch die Hsndlnnf; oder die Situation 
in Anspruch pcnummen sind. Welch ein Gewicht auf die Anbrini^imj^ der Rolle i;e- 
legt wurde, scheint daraus hervorzugehen, dass in dem von mir fUr die Scene mit 
der Kananierin geiislienen BOde, in welchem die Unke Christi Air «Oe Gebttnle der 
Ab\vci<.ung in Anspruch genommen wurde, die SchrifiroUc ihm in die Rechte qepehen 
w^rd. Auch b<;iin »Judaskuss« hüU Christus, wie ich sicher gluub«.-, in dci Hechten 
die Rolle, wenn dieselbe auch bei der Schadhaftigkeit der betretfenden Steile des 
Ori^nales in Fig. 16 auf S. 153 nicht gezeichnet werden konnte. Es ist eben die 
Schriftrolle in unseren Bildern, wie in der byzantinischen Kunst Überhaupt, gleichsam 
die unzertrennliche Gefiihrtin Jesu Auch in der frühmittelalterlichen abendländischen 
Kunst kommt die RoUe in derselben Bedeutung vor, aber doch viel sehener, wie 
aus der hierher gehörenden Zaaammenstdiung bei VOge S. 301 zu ersehen isL Im 



' Tiktaiu ii, Eine illustrierte Klimax - Handschrift der vatlliaiii>clieri BiMiothek, i d. 
Atta societatis scicntiarum Fennicac, Tom XI.X, Nr. 1, Hcisinglors iti^>, n»!t AtibilJ jnfiin. 

*J VergL die Kopfhaltung des Johannes oben auf S. 156 Fig. 10 und dicjcnii^c (Christi 
beim Einzug ia Jennalem in dem Pariser Gregor von Nazisnz Nr. 510. Abbildung bei Po- 
krowiid S.a53, Fig. 115. 

*! Siebe HkksDen: Die Genesismosatken in Venedig und die CononUbel 

*i Abbildung ebenda. Taf. IX, Fiß. 69. 

•) Siehe Baumeister, ficnkm iLr J. klass. Altertums I, 589. 

*J Abbildung bei Ongania Bd. III (klein Folio} TaL XLUi. 
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No. II. S. AngcIo 
in Fonait. 



N«. 33- Sttphiv'n-Kinhi- 
dnlt in Ki^w. XI Jahrti. 



Abendlande ist oft die Rolk donrli des Buch etwm, wie z. B. im Egbert-Codex, in 

Jcm HilJeshcimcr Kvangelienbuche des Bischofs Berii\SiirJ und in der Kvunijflien- 
handschrilt zu Brcscia. In S. Aiintlo hüll Christus nur, wo er als Knabe im Tempel 
redet, das Buch. 

Ein in S. Angelo wiederholt anzutreffendes Motiv, das nach meinen Erfahrungen 
aach wieder für den byzantinischen Qianliter der Bilder spricht, ist das Hervorragen 
der rechten Hand aus dem den Arm an aeimr linieren Seile eng nmschliefsendcn 
Mantel, jene Verhüllung des rechten Armes, 
die sich an «niken Rednersutuen oder an 
Gc5tnhen in der Stellung eines Redners, 
wie der berUhmiea Sophokles -Staiuc im 
Lateran , lindet und den jungen sich noch 
übenden Rednern geboten war^ damit sie 
sich der lebhaften Gestlkalation enthielten 
and sich an Ruhe j.;c\\ ühnicn ' Dii.se 
Armhahung bieten in S. Angelo : Petrus in 
der Scene mit der Ehebrecherin; dersdbe 
Jllni»er und sein greiser N.ichbar bei der 
Auterweckung des Lazarus; der eine der 
Jünger beim Gange nachEmmaus; Christni, 
wo er den Jüngern am See von Tiberias er- 
scheint (Fig. 311. Aus der byzantintsdien 
Kunst lassen sich j^ahlrL'icIic Bei'-piele für 
dieses auch aufaltchrisilichcn Reliefs häutig 
analtreffende Motiv bdbringen. Es findet 

sich mehrfach in den Mosaiken von St. ApoUinarc nunvo und nn der Kathcdr;! des Maxi- 
mian zu Ravennu, im .syrischen Kvaiigelium des Rabula in der Lauremiana zu Florenz, 
häufig in den Wandbildern der Sophienkirche zu Kijcw, so z. B. bei Joseph, da wo 
der Hoheprkater der Maria den Purpur und die Wolle Ubeigiebt (Fig^jz)'), in den 
Mosaiken der Kirche zu Monreale, in denjenigen der Kachrije-Mosdiee in Konstanti- 
nopel, immer wieder in byzantinischen Miniaturen, wie z. B. bei einem der Apostel 
in der DatzKUiing der Fufswaschung aul Bl. 6 b des Evangelienfragmenis der Peters- 
burger Öffentlichen Bibliothek Nr.zi aus dem VIH oder iX Jahrhtmdert, wiederholt 
in dem Pariser Gregor von Nazianz No. 510, in dem l""vang«UBr der Berttner König- 
lichen Bibliothek No. 66. auf Bl. ■j6^ der griechischen Bibel aus dem XI Jahrhundert 
in der Vatikanischen Bibliothek zu Rom, Reg. gracc. No. 1 ^ u. w. Niclit zufällig 
dürfte es sein, dass wir dieses Motiv gleichfalls in solchen abendländischen Werken 
antreffen, bei denen auch sonst steh byzantinischer ßnfluss nachweisen bisst, so z. B. 
bei Josepli in dem Bilde: Cliiistu^ im Tempel lehrend« und bei dem einen Jünger 
in der aHeilung der Schwiegermutter des Petrus i im Egbert Codex*), einige mal in 

'j VcfgL Müller bei Baumeister, Deakin. d. klass. Altert. Iii, 1839, und die daselbst ab- 
g^deie MamriHgur nach Becker, Augusteum N. GXVII, sowie die Stell« bei Cicero pro 
CmL $, it: »nol^ quklcm oUm anaua erat onus ad cobibendum bnochiun toga con- 
siitutttt«. 

Nach der Abbildung in dem Werke der St. Peimbuiger Arch. GescUKh. Ober die 

Sophienkirche in Kijew, Taf. aK, Fig. 10. 

^ Abbildung bei Beißet, Vatikanische MiniaL Taf. XIII. 
*i AbbUdung bei Kraus, Taf. XVII u. XXIi. 
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den Wandl ilk'rr; .mt der Rcichcn.iu , Ix i dem einen Jünger in der nAufiT.vi^ kung 
des Lazatui" auf Bl. 17a des Kvangclistariums No. 1 in Karlsruhe*), wiederholt im 
Honuc ddiciarum und im Antiphonarium von St. Pet«r ta Salzburg, b«i dm Apostel 
Petrus in dem Mosa-kbiK^c di-r \psis in S. Maria in 'I'rastcvcrc zti Rnm vom bhrc 
1140"), bei den Aposteln Fetru'» uiul J.icubus in dem von de Hüssi der awcitca Hiilt'te 
des Xl( Jahrhunderts zugeschriebenen Mosaikbilde der Apsis in S. Maria nuova (gegcn- 
wHnig S. Franoesca romin«) zu Rom*), bei Joseph in dem Mosaikbilde der Anbetung 
der Könige von Cavalltni in S. Maria in Trastevere in Rom*) u. s. w. Auch i$i et für 
unsere Frage von Bedeutung, dass das Motiv des verhüllten Armes sich melirfju h bei 
Uuccio hndct°;, dessen künstlerische Kntwickelung von der byzantinischen Kunst 
ihren Auagmg genommen hat, und dessen Werke, trotz der in ihnen enthultencn 
l i^uiLiriiui-n /"lu- . sK !i vic!!':u-h in der Anordnung, der GebUrden"!pr:K-he, den Kopf- 
tjpcn an das byzantinische Schema anschhcfsen. So ist es denn auch nicht zu ver- 
wundem, dass manche seiner Darstellungen aus dem Leben Jesu an sdnem grofsen 
Aitarwerke in Siena, wie die >Fufswascbung« , *die HOUenfahrta. «die Frauen am 
Grabe«, eine nahe Verwandtschaft mir unseren Wandbildern zeigen. 

Wie ich S.i-v, 13: die Abcndni.ifilsd.irstclUiiii; in S. Ani;;;!'» m Forniis itdutl- 
lich und dem allgemeinen Komposiitons&chcma luch aufs cnischiedetute fUr die by- 
zantinische Kunst m Ansprtich nehmen musste, so bieiei dieses Kid «adi bezttgfich 
der Art, wit- Thrisius und der Nachbar des rechts vorne silzenden Petrus aul' dem 
Ruhebette liegen, rein byzantinische higentümlichkeiten dar. Das an die spätaniikc 
Sitte sich anschlielscndc /utischefo^n, wobei das Haupt der Tischgesellschali den 

Plalz an dem linken Ende des Sigm« einnimmt,^ wird von der byzantinischen Kunst, 
im Unterschiede von der rdn abendländischen, bei der ßarstellung der btbltKhen 

M;iIi1l-. insbesondere des Abcndm.ddcs Cllr^^ti, von der Friih/:c;l , dem V — VI Jahr- 
hundert an das ganze Mittelalter hindurch festgehalten. Iis sind Ausnahmen, wenn 
Qiristus, immer aber an der linken Ecke der halbkreisförmigen Tafel, sif^ml ange- 
ordnet ist. Hin VcrpIciLh der S 1 -^o i^cuebcnen Abbildungen Fig. 1 und Fi;; 2 erweist 
die nahe Verwandtschali uti.'vcres Hüdes inu dem Abendmahlsbildc ini griechischen 
Psalter vom Jahre io<)<) des Britischen .Museums auch bezüglich der besonderen Art 
und Weise, wie Christus und sein Gegenüber sich bingelagen haben. Der einzige 
Unterschied besteht dartn, da» der Christus Tn der Miniatur die Folse gekretizt hat, 
\vjl-,rcn'1 »■.erienige des \Viindbildcs das linke l^iin etwas in die HCihe ue/ogcn und 
den linken l'ufs nicht unter das rechte Bein gesteckt hat. Diese Haltung hndet 
man bei dem Christus im Abendmablsbilde des Evangeliars zu Gelati,^ in welchem 
auch, wie in unserem (iemüldc, Petrus vor der rceliien Kckc des Sigma auf einem 
besonderen Sitze angeordnet ist. In derselben Weise wie zum Abendmahle hatte sich 



•} Abbildungen bai Krens, die Wandgem. i. d. S. Geoiigskirdie, Ta£ IV, V, XIV. 

*i Abbildung bei Lobke, Gesch. d. deutschen Kunst, S. 296, Fi^ v66. 

*: Abbildung bei de Rossi, Musaici cristiani, Fase. VII. 

' Abbildung ebenda, Ftr e 1. 
Abbildung ebenda, Fase. VH uii<J bei Salazaro, Parte II. 

' Vcrgl. meine Beiträge r.i\r Gesch. d. ital. Kunst BC^CO Au^ng dei Mittäalt (Sonder- 
abdnjck aus Dohmes Kunst u. Künstler;, S. loä. 

''i Siehe meine Abhandlung aber das Abendmahl Christi in Repert far Kunitwisien- 
schaft XIV,i86& 

*| Abbikhiiig in Rapen, fiir KuntiwIiaanKhafi W, S. 368, Fig. ^7. 
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Cbristos (in & AngcIo} auch zum Mahle b«i dem PharUjicr an dem Sigma niederge- 
lassen. Die nhwcichende Hahung des. recluen Beines ist durcli die Mindlung, da» 

Salben, muüva-ri. 

Was die Darstellung des Gehens betrifft, so findet man bei einigen Geslahen 
onserer Bilder jene Obliclw Stellung, bei welcher das Gewicht des Körper* weteot- 
llch auf dem «nen, fot auf den Boden aufireienden Pafie rubl, wahrend der andere 

Fufs nur mit der Spitze iKn Boden bcrdrirt. so hä Petrus im Kin/nij Christi in 
Jerusalem« (S. 150, Fig. 12], dem fortgehenden Pharisäer (der rechten Eckhgurj in dem 
Bilde mit der Ebebrecherin, don Mener in dem Gleichnis vom barmhert^gen Sa- 
miriicr. Chri'!ti;<; und Simon von Kyrenc bei der Krcu/trugung; die meisten schrci- 
ttiiJcn Cicsuliin btrülirwn abtr glcichmUfsig mit den Spii/.rn befdcr Fül'sc den Boden, 
ein keineswegs schönes Motiv, das sich aber neben der zuu l: hilderten norma- 
leren Weise üi byzantinischen Werken oft findet, so z.B. wKJtrl.oli in den Wand- 
bildem der Sophtenkirche zu Kijew, atis deren dnem die in Fig. 32, S. 219 mitgeteilte 
Gestalt Josephs mit dem Christus in der Scenc. da er den Jünuciii im See \ rin I i 
berias erscheint (S. 219, Fig. 31) und den zahlreichen sonstigen hierher gehörenden 
Gestalten in S. Angela verglichen werden möge. Vielfadi sieht man diese Art des 
Schrfitcn-! mich in den Mosaiken der jetzigen Moschee Kachrijc in Koiiatailtinopel, 
der Kir<:ini zu Monraak, der S. Marco- Kirche zu Venedig u. s. w. 

Eine in byzantinischen Werken heutig anzutrcITcndc Bewegung ist diejenige des 
raschen Forteilens, wobei das eine Knie stark gebogen wird, wahrend der andere 
Fufs auswfirts gestellt ist. tn Fig. S. 1 53 ist der so dahindlende Mann, der den 
von Judas verr.uhcncn Cliristus an di.'m linkci H.indgclcnkc ergriffen hat, der ent- 
sprechenden Gestalt in der Miniatur des Psalters der Königin MeUsenda (Fig. 17) be- 
■Oglkh dieies Bewegongsmotivs sehr UmHcb. DIeadbe Bewegung findet man u. a. bei 
dem Fnckchrffper im t judn5;ku<;s-: und hei dem Manne, der Chrisitu«; gefangen forttXlhrt. 
in dem l^sjngcliar Nr. iijü der Vaikana,') sowie ütt in den Mos iikeii /u Monrc.ile. 

überhaupt ist das stürmische Tempo der Be-wcyiinL;. wo ikr ( iii:cnstand 
ugend erlaubt, fQr die byzantinische Kunst bezeichnend. Das» auch in dieser Beziehung 
die Wandbilder in S. Angcio byzantinnch sind, wunde bereits bä der Besprechung 
der Taute Cluisii 1*2 miii Jcr Gef,int;enn;ihme Jesu S. 152 angedeutet. 

Beim Stehen derjenigen Gestalten, die sich nur wenig seitwärts wenden, sind die 
FOfse meist auswtrts gesetzt, so bd Christus in der »Taufe« (S. 131, Fig. 3). der > Auf- 
crwcckung des Lazarus« [S. 212 Fi;; 2;'. in der Scene mit der K-tnanSerin und in dem 
Vcrhöhnungsbilde; bei Johannes dem Täufer in der »Rede über die Axt^ , bei dem einen 
Rauber und bei dem Wiri der Herberge in dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter. 
Daneben aber findet sich bei Gestalten, die stark nach der Seite gerichtet sind, eine 
Stetlang, welche der oben gekennzeichneten zweiten Art des Gehens insofern ent- 
sprieiil, liU die bttitfreiiden (je'.i.ilttn auch liier niciil feM .mrirctcn, .sondern bei 
paralleler Stellung der FUfse auf den Fufsspitzen zu stehen scheinen. Dazu kommt 
in der Regd eine g e w isse Blc^gimg der Ktiiee. Hlnlier geboren: der Blinde am Brunnen 
{S. 146, Fig. 10}, Christus bei der Fu fs wasch unp S 151. Fic 14'. der Diener, der dem 
Pilatus das Wasser Uber die Hände giefsi, der vor dem siizendcii Greise stehende 
Mann in dem Bilde der Gefangennahme Jesu, die Ehebrecherin. Doss der Künstler 
hier einem gegebenen Schema folgte, nicht aber aus kOnstlenschcm Unvermögen so 
verfuhr, folgt daraus, dms er dem Grase (links) in der «Grablegung Chtisii«, der in 



Abbildung bei d'Agincourt, Mai. Taf. LVU , Fig. 4 u. 5. 
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demselben M.il'se, wie die soeben ^ellJnnten Ciescilten, scilwäris gewendet i^t. eine 
ungezwungene Stellung der KUfse gab, so dass der linke fest auftriit, der rechte aber 
mit der Spitze den Boden berOhrt. FOr jenes Schema aber lassen sich auch wieder 
zahlreiche Beispiele aus der bv/aminischen Kunst beibrini;en. Min vergleiche etwa 
die Stellung des David in dem Bilde seiner Salbung in der griechischen Bibel ,XI Juhr- 
hundert) der Vaticana Reg. graec. i*) mit derjenigen des Blinden am Brunnen in 
S. AngcIo (S. 146 Fig. 10). Ferner wJrcn hier u. A. zu nennen: Simeon in der »Dar- 
stellung des Chrisiuskindes im Tempel« auf Bl. 137 des Pariser Gregor von Nazianz 
Nr, 510,') Maria in der »Darstellung des Chrisiuskindes im 'rcmpcl" sowie Johannes 
der Tfiufer und Maria im »Jüngsten Gericht« , Wandbildern aiu dem XII Jahrhundert 
fai der Kirche des ebemaligen Ncrediiki- Klosters in der Nahe von Nowgorod,*) die 
Mutter Maria bei der Kreozignng m der Sophienkirchc zu Kijew,*' die Magd, gegen- 
über welcher Petrus Christus verleug- 
net, ebenda Maria in der Miniatur 
des Jüngsten Gerichtes auf Bl. iiob und 
1 1 la des griechisch-lateinischen l^salters 
aus dem XIII Jahrhundert zur l'rUheren 
Hamibon-Sammlung gehörend, gegen- 
wtrtig im Berliner Kupferstichkabhiet 
(Fig. 54.*) Vergl. in Fig. 33 die Fufsstel- 
lung der Ehebrecherin in S. Angelo.') 

Doch nicht auf solche Einselhei- 
ten beschränkt sich die (Übereinstim- 
mung der Stellungen und Bewegungen 
in S. Angelo mit denjenigen in luizwei- 
fclhaft byzantinischen Werken. Es ist 
eine gewisse Weichheit tmd Abrundung 
in der Art. wie die (lestalten stehen, 
gehen, ihre Arme und die nicht, wie in 
frUbmitteialterlicben abendlVndischen Werken meist zu grofsen Hlnde halten, ein 
von der byzantinischen Kunst bewahrtes antikes I-'rbieil. ^I is wir in S Angelo trotz 
vieler Verzeichnungen immer wieder antreffen. Jus aber der trühmitielulierlichen abend- 
lVndischen Kunst im allgemeinen abgeht*) 

'1 Abbii^iunn l>ei HuIVlI, \';i;i;^.if.ischc Miniaturen, Taf. XIII. 

*) Abbildung bei Roh.iuli de Fleury, I/Kvan^ji!« I, l'I. XV, Pokrowski ,^ Kq, Kig, 53. 

*) Abbildungen bei Pokrowski, CT-knuu« pociiMH wrh ,i|>r>iiiH.\'i> «pmiii'«-!. iprn. « 
pjree". (Wandmalereien in alten griechischen und russischen Kirchen) in den Arbeiten des 
7. (russischen) ardtlologisdiea Kongrenes in Jarosskiw 1887. Bd. I, Moskau 1890^ Tat V. 

« Abbildung a. a. O., Ta£ 19, Fig. 16 und bei Gnrf Tolstoi und KondakoiT, a. a. O. 
S. 13t». '■"'ß- " 5- 

*j Abbildung in dem NWrlL- liSer die SophiLiikirchc. Taf. F-'ij;. 2^. 

.Abbikluni; licr e.iii/tn .Miiiiutur hei Vuss, Das. |ünt;s[e (iericht in der bi'.J. Kunst 
des frühen .Miif.l.ili., Taf. I. 

' Nachträglich zu S. 143 — 145] kann ich zwei byzantinische Miniaturen aus dem 
XI und MI Jahrhundert nennen, wo die Ehebrecherin n^n dem sitsenden Christus steht: 
1. im Evangel. der Laureniiana PlutVI, Cod. 13, Bl. 184b (freundliche Mitteilung des Herrn 
Dr. Tikkanen), a. im Evangcliar zu Gelaii, Bl. 244 nach Pokrowskis Abhandlung aber diese 
Handschnft .s | , 

* Vcrgi. l.amprechl, a.a.O. Anmerk. I ZU S. 95. 
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IV. KLEUHJ.Nti 

Da» die Behandlung des Kostflms in den WondbiMcro von S. Angelo der 

byzantinischen Übung entspricht, ist wohl von niemmidein botritlen worden. Auch 
Kraus (S. 98) giebt hier byzantiDiscbe Einflüsse zu. 

Chmtm, die Apostel, die Proplieten in den Zwickeln aber den Siulen, mit 

Ausnahme Danich, die Engel tragen in antiki-^iercnder Weiie, wie ^tct"? in der bvzan" 
tinisehcn Kunst, die weite, lange Turaka mii breiten Ärmeln und darüber einen 
Mantel in dci' Art des griechischen Himation, der je nach der Situation bald beide 
Scbulcem bedeckt^ bald den rechten Arm freilHast. Finden wir bei den heiligen Ge- 
stalten der (Hlbmittelalterlicben abendlündischen Kunst im allgemeinen dieselbe Klei- 
dung, so ist die In S. Angclo hifufig anzutreffende AusschmUckunü der Funi^ i und 
zuweilen auch des ManteU mit einem oder zwei Streiten, die sieb ijuer um den Ärmel 'j 
und an dem fibrigen Gewände senlerecht herabziehen, ein besonderes Merkmal der 
l)yxBnrini>:chcn Darstellunu'iwc'I^e -'■ 

Iki den übrigen iilijuiicigtiulicii ist der by/aniiuivvhcn Tfucht, wie sie sich 
aKnKihlich seit Konstantin ausgebildet hatte, Rechnung getragen. So tindci sich wieder- 
holt der auf der rechten Schulter befe>li|;te Schuliermantel, dos «Sogoma oder das 
■Paludanientum*. bald mit, bald ohne Randvenierungcn, Uber der Tunika, die bei 
dem finon Phürivic.-^ in dem RiLk- mit der Ehebrecherin, sowie bei tk n KriLger 
auf der linken Seite des Kreiuigung&bildes und den Königen David und Sulomon in den 
Zwickeln Uber den SMulen, der herrschenden Mode entsprechend, reiche Rondver- 
zicrTKii;cr. zc'v^x. Bei den drei zuletzt genannten Gestalten la<i^; der kurze Rock, unter 
wcklKin ikh noch ein engünneliges Gewand befindet, die Hcinbekleidung seilen: eng- 
anliegende Hosen und hohe Stiefel, bei David und dem Krieger Schnttrstiel'el, alles 
der byzantinischen Sitte und byzantinischen Kunstdarstellungen entsprechend. An 
dem Mantel eines der Minner, die bei dem Einzug Christi in Jerusalem ihm ent- 
gcgcnschreiien , scheint der Klavll^, icncs nich (irnimicnticnc, viereckige Stück Zeug 
angedeutet zu sein, welches je nach Farbe und Ornament ein Haupiabzeichen des 
Beamtenranges war.*} Wenn wir an dem mehrfach genannten Greise rechts in dem 
Bilde der Gefangennahme Christi einen mit einem Kreisornament vollständig be- 
deckten Mantel sehen . so entspricht dies auch einer byzantinischen Mode, die seit 
dem X Jahrhundert aufkam.'; Den kreisförmigen Verzierungen an der> Hosen Salo- 
mons sind diejenigen an den enganliegenden Ikiiiklcidem des greisen Königs in der 
»Anbetung der Magier- , einer Miniatur auf Blatt 272 des Menologiums in der Vati- 
cana Nr. itii^ aus dem XI JahrhuiuiL-r:. ähnlich.'' Der .Mann, der den von Judas ver- 
ratenen Christus am linken Arm crgridcn hat, hält, wie es scheint, «inen ik>gen in 
der Hand, eine Waffe, welche, im Gegensätze zu der «Iteren byzamimschen BewaA"- 
nung, etwa seit dem Anbog des X lahiliundens im bysantinnchen Heere beliebt 

<l Im Rgbert-Codes hat Pilatus den Streibn uro den AraieL Abbildung bei Kraus, 

Taf. XLVI. 

* Dieser Schmuck, der sieh auch an Gestalten der altcbristlichen Kunst findet, ist 
ein Abkömmling jenes purpurnen Streifens, der bei den Römern iße söge nannte Tunica 
laiiclaria aiene, oder der twei Streifen, mit denen die Tunica aogusdclavia auigestaiiei war. 
Vergl Wcifs, Ko«tüinkunde. 1. Aull. I, i' . ("i im ) l .it VIII. 

• .Siehe von Heyden, Die Tracht Jci Kuluirs 1 ilkcr Iluropas S. 53. 

• Siehe Wcifs, KüStQmkundc, i. AiitlaL.. IM 11,4^ 

* Abbildung l>ei Beifsel, Vatikanische Miniaturen, Taf. XVI. 
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geworden war.'! Auch dass der Hiiuptmann l.onginus hei der Krcuzi^iin^ st.itt eines 
Helmes eine Zeugkappe tragt, enupricht einer byzantinischen iünrichiung, nacii 
welcher etwa seit dem X Jahthondert von den Kriegern neben flachen metallenen 

Helmen leichte gefärbte KappL-n \ on 7.■■.■^lf; f^cU.!^-Lii wiir^len 't Hie diodcmiirtigcn 
niedrigen Kronen auf den Häuptern der Könige David und Salumon lassen sich an 
der byzantinischen Kaisenriehl sowie in uhbreicheo griechischen Ktanstdenkmulem 
nachweisen.*} 

Eine in der byznniinischcn Kunst immer wiederkehrende Gestalt ist der Daniel 
in dem /\\..kcl Uber einer Säule in S Anj^cln sowohl dem jugendlichen Kopliypus 
als auch der Stellung und dem Kostüm nach. Immer wieder steht Daniel ganz in 
der Vorderansicht da. angelhan mit einem r«ch versterten, am Halse in der Mitte 
diir.!i liiu' Spange zusam-T.c:i;;t-haltencn Mantel und darunter einer Tunika, weiche 
an dtii Seiten so unter dem HüttgUrtcl befestigt ist, dass sie in der Mitte vom Gürtel 
ob\v;irts halbrundlich herabhängt*) und die enganschlicfscndcn Hosen und hohen 
Stiefel oder Socken sehen lässt. Ais Beispiele seien hier erwähnt die Danielgcstalten 
in der Sophienkirche zu Kijew,'') in der Kirche des Klosters Daphni bei Athen,') 
in S. Marco zu Venedig."» In derselben Tmcht erscheint Daniel auch unter den 
Löwen auf einem Sarkopbagrelief in S. Vitale zu Kavenna, in der Topographia 
Christiana des Kosmas in der vatikanischen Bibliothek Gr. 699 Bl. 75 a*) und im 
Pariser Gregor von Nazianz Bl. 435 b.*; 

Die Tracht der Maria bei der n Kreuzigung« und der nGrablegung Christi« ist 
die typisch byzantinische Muticrgottes- Kleidung: eine schleppende Stola und dailtber 
ein Mantel in Form eines grofsen Umwurftuchcs, das über Kopf und Rücken ge- 
breitet, sodann über die Schultern nach vorn genommen, und dessen eines Ende 
vnii links nach rechts oder umgekehrt Uber die Schulter rückwärts izcv.orfcn wird.'") 
binc solche Anordnung des Gewandes war, wie WeiCi meint, vermutlich ein Haupt- 
merkmal fllr die ehrsame Frau als solche und wurde eben deshalb bei der Darstellung 
der Maria imnur wicilcr verwandt. Das Sternchen an dem den Kopf bedeckenden 
Teile des Mantels i,>-Krcuzigung" und »Grablegung«) kehrt bei byzantinisclien Madonnen 
in der Regel wieder. Die trauernden Gefilhrtinnen der Maria bei der »Kreuzigung« und 
die Frauen am Grabe haben, wie stets, wesentlich dieselbe ernste Kleidung, wührend 
die Gcwäfnder der Samariterin, der Ehebrecherin und der Sünderin, die Christi Füfse 
salbt, in ihren lichten bunten Farben dem weltlichen Sinne ihrer Tr.lgerinnen ent- 
sprechen. Maria und die ihr zunächst stehende Frau bei der Kreuzigung haben durch- 
weg braune GcwKnder, die dritte Frau trUgt unter ihrem ebeniklls biaunea Mantel 

Weifs, a. A>:llni;e, s- 5Ö. 
Ebenda >. 55. 

*i Ebenda S. jdy Fi^ so, S. 39, Fig. a4,a,b. Siebe auch die Kronen der Davidgestalien 
im GMudoir- Psalter, bei Kondakoff; a. a. O. Tat 1, VI, XI, XIIL 

* Vcrgl. Wcifs, a. a. O S 4P 

' Abbildung a. a. O. Tuf. 41, Fig. 34. 

< Ahhil lung bei Lampakis, XPICTIM>MKH APKMOAOnA TH£ MONH£ AA«f4lor, 

Athen iS«(>, S. 131. 

'I Abbildung bei Ongania, Bd. III (IMn Folio) Ta«. V. 
*y Abbildung bei Gamicci, Tav. 1 ja 

*) Abbildnng bei Bordier, Description des pdntnrcs . . . dans ks nianuscr. gr. de 1« 
Bibl. nat., p. 66, Fig. 23. 
*•) Vergl, Weif» S. 18. 
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eine weifse mh dnem senkNchten brninen Streifen Tencierte Stola,*) die Frauen am 

Grabe haben braune Müntel t'bcr bicuicn Gcw.triilern.'' Die Samaritcrin hx m;t einem 
grünen weiten Ärmclgcwande bekltidti uaJ hm. wie b^hon auweiien uu! iilu!iii!i.slKht;n 
DenlunMlem und, mit seltenen Ausnahmen auf byzantinischen . eine Kopfbedeckung 
und zwar in diesem Falle eine (mit Streifen venierte weiiie) Haube, wie sie flhnlkfa 
auch an den entsprechenden Gestalten in S. ApoHinare nuovo zu Ravenna^ im CMudoff- 
Ps.iluf,' im Pari'-L'r Grci;or \on S'j/.hm Nr. tIü"; und in S. Marcu in \'eni:JiL;" zu 
sehen i&i. Bei der Ehebrecherin kommt unter dem hellen, braunlich rötlichen breit- 
Vrmelifien Gewände Aber dem rechten Pufte und an den Hinden ein hellblaues eng- 
örmcliiTc^ Kleid mm Vorschein, Kopf und Hnh •sind n-.it einem weiften roigcnreiftcn 
Tuche bedeckt.*; Die SUndcnn, die Christi Fuisc salbt, tragt ebcnlalls ein blaues 
Unteigewand unter hell rOtlichem Mantd. 



IV. BAtWEHKE 

Sq wdt DanteUungen von Gebfluden in den Wandbildern erhalten sind, stim- 
men sie mit solchen in byxanitnischen Werken Hberein. Kintgc Beispiele mOgcn diesen 
Aus-.iniKii erli'irtL-n. Dt-r ■-clunalcn hohen Gitl'clhissiide am rechten Kndc des Bildes 
mit dem Judaskuss entspricht bis zu dem kleinen Dreieck im Giebel und der hoch- 
hlnaufgefUhnen Thttr das an dersdben Stelle in der Miniatur mit der Pmdiesesldter 
ja der vattkani«!ehen Klimn^c HnnuSi.-hrift Nr.-;ti4 (Xl Jahrhundert; "i betindlichc Geh.fii.le. 

Wie das Studtthor von Jcrieho in deni Gleichnisse vom barmherzigen Samariter 
von »wei schmalen runden, aiw groiscn Sieincn gemauerten Türmen flankiert ist. SO 
ist e* Mich das Thor von Jerusalem beim iünsugc Christi auf Bl. 196 des Pariser 
Gregor von Ntziant.**^ 

Die Bezeichnung I'clscngcabes des Luarus durch «HC vorgcsetxte Thflr ist 
ein spezÜisch byzantinischer Zug. 

Einen cylindrischen Brunnen auf Stufen wie bdm Gesprlche Christi tnlt der 
Samoriierin zciirf die VcrkUndicungssccnc auf Bl. lyjb der Predigten des MAnches 
Jakobus Uber Maria ir. der I'.iiiser Nationalbibliothck Nr. 120^. 

Wenn die bisher genannten Beispiele, etwa mit Ausnahme der Grabesihtirt 
sich auch auf rein abendUndischen Werken finden, so sind fOr Jen byzantintschcfl 
Charakter unserer Wandgemilde die auf rundbogig verbundenen SVvUtn ruhenden 
Kuppeln des Tempels in der Vcrsuchungssccnc und ,ui den l Ziborien l^ci dem 
»ScherAein der Witwe«, der »Grablegung« und »den Frauen am Grabe« entscheidend. 
Gans in dersdbeo Form finden sie sich immer wieder in der bysaniiniscben Kunst. 

*i Siehe die farbige Abbildung der Kreuzigung bei Salnzaro I, Tav XV, wo aber der 
Mantelwurf der Frauen falsch geze:elinel ist. 

*) Dieselbe Zu»animensieliung iiitdei sich auch an der Marin auf Bl. 1 lob des griechisch- 
laieinischen Psalters im Berliner Kupferstichkabinett. 

'1 Siehe Kraus, Real-EocyklopBdie der christlichen Altertümer II, 715. 

«• Abbilduflg bei Gairued Tav. OCXLIX, s; Rohauh de Reurr, L'Evaagile pL XLIX, 1. 
AbbHdung bd Koodakoff ■.a.O.fTaf. V, Fig. 3. 

Abbildung bei ttobault de Flewy, L'EvangUe pL XLlX,i; PokrowAi S. 2 1 1, Fig. 95. 
■ Al büJmie bei Ongania, Bd. III (klein Folio) Tav.XXiX. 
^ Farbige Ahlnldung hei Sala/aro I, Taf X. 

Abbildung bei Beifsel, Vatikanische Miniaturen, Taf. XIV, R. 
■",1 Abbildung bei Pokrowski, S. a6o, Fig. 128. 
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Beispielsweise erinnere ich an die bereits S. 141 erwähnte Kuppel bei der »Versuchung 
Christi« in ä. Marco zu Venedig, wo auch wiederhoh Cibohen, wie in S. Angelo, 
dargenellt rind, tmd nenne ferner ti. ■. die Gborien bei der ■Veriobung Maiifl« und 

jener Scenc, in welrhtr der Mrihepritstk r ilir Jen Pr.rpur und die Wolle Ubcrgiebt 
in der Sophienkirchc zu kijcw. 1 ».udann dm Ciburium bei der Darbringung des 
Christuskindes im Tempel im Pariser Gregor von Nazianz Nr. ^10 •'1 und im Chludoff- 
Psalter,') die Qboiicn auf £1.1653 (bei der Verkündigung) und auf Bi. 180a Christus 
lehrend) des Berliner Evangeliar^ Nr. 06, das Ciborium bei der Bestattung Johannes' 
des Taufers in der Evangclienhandschrift zu Jelis.'s^iwctgrad ' und dasjenige in der 
schon genannten Miniatur der vatikanischen Klimax -Handschrift Nr. 394. 



Die Wandbilder in & Angelo haben wk dkjenigen der meisten mittelalterlichen 

Wandmalereien eine eingehende Untersuchung nach dk^vr Seite hin noJi nicht er- 
fahren. So muss ich mich hier denn auf wenige BcauT'.nnLiLii hcschriiulkcn. Crowc 
und Cuvalcascllc ''1 haben den treffenden Ausspruch geth.jn. .i-.r technische Charakter 
aller dieser Malereien ilhncle der eingelegten Arbeit, und Frey'} bemerkt, wie mir 
scheint, mit Recht, derselbe entspreche dem der Mosaiken, womuf schon die eigen- 
tümliche braune Konturicrung alles KigtJrlichen führe, »die sich bis ins kiei:i--tt Di tail 
erstreckt, so zwar, dass selbst die höchsten Lichter auf Wangen und Gewiindcrn — 
jetzt zu hfeslichen roten Flecken nteist geworden — derartig umzogen sind«. Be- 
züglich Jic^-tr Flecken notierte u h ^jcu^Lrilher den Malereien in der .^psis im Jahre i8-a: 
»Eigcniümhch sind die Flecken uul de» Wangen, sie sind braun oder rot, welche 
Farbe aber zuweilen in grün übergeht.« Kine fernere Bemerkung in meinem Notiz- 
buch lautet: »In den P'leischtcilcn aller dieser Gestalten ist viel Grttn«, und Crowe 
und Cavalcasellc sagen, der Kalk sei für die Flcischtönc mit Grün unterlegt, worauf 
die Lichter mit dicker gclbi-r Deckfarbe, die Schatten mit braunlichem Rot koloriert 
worden. Nun spielt dos GrUn in der byzantinischen Kigurenmalerei eine grofse Rolle. 
Bereits in der betUhmien Psalterhandachrift der Pariser Nationalbiblloüiek Nr. 139 
aus dem X Jahrhundert macht sich jenes \Mt ilie ■jp.iure ^\■/,l^II^li^^hc Miniaturrn ilerci 
so bezeichnende Nebeneinander von grünen und rui>a loiitn bemerkbar"), das sich 
auch in Mosaiken, z. B. einem Teile derjenigen in der Cnpelb Pnhitina zu Palermo, 
lindet.") Grünlich grnue Töne zeigen auch die Mosaiken in Monrcale,") Die oben 
erwähnten kräftigen braunen Umrisse sind neben schwarzen ebenfalls an den Mosaiken 
in der Capella Pslatiaa beobachtet worden, wo aie neben den Inlseren Grenien auch 

') Abbildungen in dem Werke Ober die Sophienkirchc, hcrausgeget>en von der Pctcrs- 
buiger Archäologischen Gesellscbaft Tof. 31, Fig. 1 5 und Taf. i.S, Fig. 10; bei Graf Tolstoi und 
Komlakofr, Russische Alteitttmer IV, S. 133, Fig. 103 und S. 134, Fig. io6> 

' A'>'ülJung bei Pokrow=;l.i nq I m. --,1. 

' Aübildunp bei KondnkolT, ;,. a. Ü. Taf. Ilt. 

AbbilduoL; 'u i l'nk,r>usKi S. XXIV, Fi^ S. 
'1 Gcseh. d. itai. Makrti, deutsche Ausgabe von Jordan I, 5S. 
•1 a. a. O. S. soi. 

^) Siehe Konidakoff, Gesch. der byu Kuost nach den Miniaturen, niss. Autg, S. 15a, 
frans. Ausg. II, 38. 

"I Siehe Pawlowski, a. a. O. 103. 

*) Vetgl. Weltmann u. Würmann, Gesch, d. Mal. S. 33O. 
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die wichi^sien inneren anfteben.") (Jbrigens 6n<len rieb «vcb »n byzintinitcfaen Freiken 

des X( Jahrhunderts hmune und schwarze Umrisse, SO an ^Icnicniycn in Jer Sophien- 
kirche zu Kiiew'', sit.- sind Überhaupi für die zweite Periode der byz^äntiuischen Malerei 
charakteristisch. So kann icb denn auch bezüglich der Technik OivalcnscUc und 
Crowe nur Recht geben, wenn sie in der iulienischen Ausgabe ihrer Geschichte der 
italienischen Malerei I (1875), S kxi, 101 den byiantinhchen Charakter der Malereien 
in S. Anuflo nuts neue betoiifii und in betrtri' der nllL-rding"; bcsontiers sorpfallig 
«usgefühncn Gcmiiidc in der Vorhalle sagen, dieselben boten sowohl in Betracht des 
Koatttm« ab euch des lechnticben Verfithrens ein Beispiel der «diOnen byznitiiiischen 
Manier; die lu-itere, lebhaftü und feine Färbung, die reinen und bis in die Einzel- 
beiien genauen Umrisse zeigten, wie fest und gesflttigt (ben nutrito) die Pinsel- 
ftlbraog seL 



Diese Abhandlung bezweckte Jen Kuhweis, dass die Malereien Im MiiteUchlfTe 
von S. Angel o in Formis wesentlich byzantiiiisth , das Er7eugnis einer sUditalisch- 
griechischen Künstlerschulc seien. Die spärlichen ( berrcstc Jcr Malereien in den 
Seitenschiffen,*) welche groüseateils Gegenstände aus dem alten Testament behandeln, 
zeigen, soweit fch mich Ihrer erinnere, denselben Stil, wie diejenigen im Haupt- 
schiffe, das einzige verütfentliehte dieser Bilder, die Vertreibung Adams und Evas aus 
dem Parediese'j, stimmt mit dem byzantinischen Schema ttberein.') Die Malereien 
m der Vorballe, das fflngste Gericht an der Westwend und die foeiUche Darstellung 
in Jer Hauptapsis sind mit Recht von den meisten Forschern, der Hauptsache nach 
aucii von Kraus, für die byzantinische oder stark byzantiniaierende Kunst in Anspruch 
genommen worden. So komme ich denn zum Sdiknae, dass sämtliche Malereien in 
S. Angelo aus einer und derselben Schale hervoi^gegangen sind, jener suditalisch- 
griechischen Künstlerschule, die auch zahlreiche andere, zum Teil von Salazaro ver- 
ÖlGnitlichte Werke in Süd -Italien geschaffen hat. 

Wie steht es nun aber mit der Monte -Cassineser Maleracfaule, fUr deren zwei 
bedeatendsie und lcuns^;escbichtlich wichtigste Zeugen imd ReprHsentamen Kraus die 
WandueniäUle von S Anf^elo uaJ Jiejenigen der Oberwelle nuf' der Reiehcnuu erklltrt.' 

Bisher ist der Beweis nicht erbracht, dass es eine solche Schule gegeben habe, 
insofern man fUr den BegrilT »Schule« einerseits eine Übereinstimmung der au« ihr 
iiervorgegangenen Werke im Kunststile (dieses Won im umfassendsten Sinne 
braucht), andererseits ihr besonders eigcnlflmliche Merkmale in AnsprtKh nimmt. 

Den engen Zusammenhang zwischen den Malereien in S. Angelo und denjenigen 
auf der Reichenau kann ich nicht zugebeiL Die Ähnlichkeit in den Komposition»* 
motiven erklärt rieh t. T. dtnvh betdenöiige Abhflnfpgkeit von altchriitlichen Ober- 
liefcruiigen , /.. T. durch byzaniinisohe Finflüsse auf der Reichenau, so naiDcnttich im 
Jüngsten Gerichte. Die Siclluiigen und Bewegungen der Gestalten in der S. Georgs- 
kirche lehnen sich zwar teilweise an byzantinische Musler an, aber nur ttufserlich, 
sie sind nicht wie di^nigen in & Angelo byzandniach empfunden. Ebensowen^ 

PawlowsM 16». 

Stehe Atnaloff u. Redtn , a. a. O. S. los. 

» Siehe die Bcsclircihiing hei Kraus« & 19, ao. 
*, Bei Schult, a. a. O. Taf. LXX. 

*) Tikkanen, Genesismosaiken , S. 39, erwähnt es unter den DarsteHungSit diesas 0«gen> 
sUHideB »aus der bysantiniscben oder doch bytantioisterendea Ktuui«. 
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ZUR BYZANTINISCHEN FRAGE 



sehe ich einen S^hulz.usammcnhang zw^hen diesen beiden Werken und dem von 
Kmus derselben Kategorie mgerechncm Weltgerichtsbilde su Burgfelden, ') welches 
von byzantiniiclier Einwirkang Iniiiin etwas erfthrett tt«ben mtkrhte. 

Aber iiuch in den unzweifelhaft mit Monte Cnssino i:n.1 /.im Teil mit dem Ablc 
Desiderius in Zusammenhang stehenden Werken fchU jene oben geforderte Schul- 
eiobeii. Die Mmiaiuren im Kommentar des Paohis Diecoßus m der Regel des h. 
Benedictus u. w , einer Capunnrr Handschrift aus der ersten HfJlftc des X Jahrhun- 
derts, in vier Bibliüihek zu Monte Cassino [Nr. 175, 241) haben, nach den Abbildun- 
gen', zu 'ivhliefscn, einen rein abendländischen Charakter (Christus jugendlich, bart- 
los, groCse formlose Hitnde). £iDen mäfsigen byzanünischen Einiliiss «igen die Bilder 
in dem Lecdoner am dem X! Jahrhundert Kr. 109, 35. Hier sehen wir neben dem 
zwischen Maria und Benediktus thronenden Christus die Inschrift IC XC. Während 
die üesialten des Benedikt und des von ihm empfohlenen Urhebers der Handschrift, 
des «dlaconus et monochus scriptor« Grimoaldus ganz abendUtndisch empfanden und, 
zeigt die Stellung Christi un.i Mjria einen byzantinischen Anflug. Jl-i- in der Haltung 
des Papstes Gregor in einer zuciicn Miniatur starker ist. Wiederum taüi ganz abend- 
landisch durfte <ße Formensprachc in den Miniaturen der unter Theobald. Abt von 
Monte Cassino 1022 — lo-jj, gefertigten Hundschrift der Moralia des h. Gregor uNr. 73, 
129) und des zwischen 1137 und ii6() vom Mönch und Diaconus Simeon geschrie- 
benen Regesium Sancti .'\ngeli ad formus sein. In der zuletzt genannten Handschrift, 
deren Bilder unsäglich magere und eckig bew^e Cesuilien «eigen, ist mir nur ein 
Steilungsmotiv aufgefallen, das ich oben fbr die byzaAtiniicbe Kimn in Ansprach 

genouKiien luibe. iianiliv;!] [encs Slehen inll n:ich vorne elms UbcrbHllgenden PUficil, 
wie es sich irni dci Llicbrecherin in S. Angeio findet. 

Von besonderem Interesse fUr die hier behandelte Frage sind naftOrUch die 
Kunstwerke, die mit dem Abte Desiderius im Zusammenhange stehen. Ich beginne 
mit den Miniaturen in den Reden zu Ehren des h. Benedikt, einer in Monte Cassino 
geschriebenen Handschrift des XI Jahrhunderts in der vatikanischen Bibliothek Cod. 
in. iwi Fol Auf Bl, » Obergiebt Abt Desiderius dem h. Benedikt BOcher und 
Grundbesitz. Diese Miniatur kenne ich nkht, wohl aber diejenigen auf Bl. 17b aus 
dem Lichtdruck bei RLifsel.') Weisen diese Bilder auch abendländisLlie ZUj^e .mf, 
so bieten sie doch im Kostüm, in der Architektur (ein byzantinisches Kuppelcibo- 
rium), in den Stellungen (die Amme und Romanus stehen in der bei der voran- 
gegangenen Handschrift hervorgehobenen W'ei.scl, in Aen Gebärden [der griechische 
Anredege&tus) starke Anklänge an die byzantinische Kuii.st und demgcmäfs auch an 
die Malereien in S. Angeio. In ganz anderem Mafse als in den zuletzt genannten 
Miniaturen tritt aber der byzanttniKhe Einfluss an einem Werke der Buchmalerei 
hervor, welches auf Bestellung des Desiderius geschaffen ward, dem vom Manche 
Leo gefertigten Predigtbuche in der RlMiiuhLK 711 Mmitc C.iwino Nr. 99, 206. Ks 
sind vier zum Teil leicht getönte tmris.szeichnungcn, die uns hier geboten werden. 
Schon in jenem Bilde, in welchem der jugendlich dargesttUte Desiderius den Monch 
Leo zu dem thronenden Benedikt führt, erinnert die Art dieses Thronens an byzan- 



') Abbildung bei Paulus, Die Kunst- und Altertums-Deokmale im KanigreiehWaftian- 
berg 1893. 



Le miniature nei codici Cassinesi, heratt?i;e^e1icn von D. Oderisio PiicicL-Ili Tdcgqi. 



Auch die Übrigen im Texte erwähnten Miniaturen in Monte Cassino kenne ich nur aus den 
Abbildungen dieses Werkes. 

Vatikanische Miniaturen, Taf. Vltl. 
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tinische DtnteUungen; die duin {bilden Zdcfanan|$en ibcr: die VerkQitdigimg, die 

Sctno, wo der Enj,<:\ dem schlafenden Joseph die Unschuld der Marin miiteilt, die 
Anbetung der Könige uad der untere Teil der Himmelfahn sind durchweg nach 
dem byzantinischen Schema angeordnet, zogen byzantinisches Kostüm, byzantinische 
GebKrdenspracbe u. s. f. Es sei hier nur erwähnt: das lebhafte und zugleich elegante 
Herankommen des Engds bri der Verkündigung, die echt byzantinische Stellung der 
Maria in diesem Bilde sowie bei der Himmelfahrt, wo sie als Orantin aufgefasst ist 
und auf dem Kopfe unterhalb des Mantels jene in orientalischer Weise »aus zwei 
VOTchiedea&fbigen TOcheni zusammengedrehte Wubt« hat, eine an giiediischat 
MutternoitesbilJern ofi :in/utretfende echt byzantinische Kopfir;icht.') Ferner sei da- 
rauf hingewiesei), da&s der schlafende Joseph, dem byzantinischen Schema entsprechend, 
den Kopf mit der einen Hand stUtzt, wiihrend die andere schlatf herabhangt, ganz 
Xiwlicli, wie z. B. an der entsprechenden Stelle in S. Marco zu Venedig.') Beim Engel 
findet sich das Motiv der aus dem enganliegenden Mantel herausragenden Hand. 
Die Anbetung der Könige erinnert in der Gesamianordnung wie auch im KostUm an 
die Miniatur im Pariser Cr^or von Nazianz 510.*) 

Nur die Kopftypen, soweit *i« in den Abbüdungan ticu inedergegei>en rind, 
lassen CS zweifelhaft erKbeiDeR, ob der Mönch Leo ganz der byzandniscb-sUditaUichen 
Schule angehörte. 

Wie dem auch sei, die Kunstwerke, die im Auftrage des Abtes Denderius 
gefertigt wurden, tragen nicht den Stempel einer selbständigen Kunstrichtung, son- 
dern sind entweder, wie die eherne Thür in Monte Cassino und die Wandbilder in 
S. Angelo, wesentlich byzantinisch, oder, wie die Miniaturen des Mönches Leo, min- 
destens überaus stark byzaminiueFCod; die in Monte Cassino vor und nach Desiderius 
gefertigten Mhiiatoren aber zeigen, wenigstens soweit ich sie aus VerOffentlidiungen 
keiUM, nicht Wt\c Jurclipehemk- Finc-cr.iiniliLhkcii, die erforderlich wäre, um die An- 
nahme einer besonderen Benediktiner-Kunst von Monte Cassino zu gesuuen- 

Zum Schlüte ad mir noch ein Won aber die byzatninische Frage im all- 
gemeinen gestattet. 

Selbstverständlich handelt es sich hierbei nicht um die Frage, ob die byzan- 
tinische Kunst auf die ubendlündischc eingewirkt h.ihe. Diese Frage ist langst in be- 
jahendem Sinne entschieden. Die byzaniiniscbe Frage will nur dahin beantwortet 
•ein, wohin dieser Emfluss drang, welche Gegenden des Abendbndes frei von ihm 
blieben, wie und in uekhcni Mafsc dieser liinfluss sich in verschiedenen Ländern 
oder in verschiedenen Kunsizweigen, in verschiedenen Schulen oder verschiedenen 
Zeiten bemerkbar machte. So zertllllt denn die byzantinische Fr^ge in eine Anzahl 
von Fragen, die erst dann eine Rc.intwonurti: erhoffen dOrfcn, wenn das Wesen der 
byzantinischen Kunst nach den in ditscr Abbaiidluiig berührten verschiedenen Seiten 
hin völlig klargelegt sein wird und die abcndlUndischcn Kunstwerke dahin unter- 
sucht sein werden, ob und inwieweit sie die wesentlichen Eigenschaften byzantinischer 
Kunst nach dieser oder jener Snie hin widerspiegeln. 

' Siehe \Ve!f>, a j. (> S. jp. Abbildung auf t-ig. 13 und Taf. III. 

>i AbbiUiung hei OnK,i:ii:i. BJ III klein Folio) Tav. XLfV. PokfOWSki, &4J, Flg.3}. 

*j Abbildung bei Pokrowski, S. 12a, Fig. 61. 
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BILDER UND ZEICHNUNGEN DER BRÜDER POLLAJUOLI 



VON MBKlÜltllT CLMANIf 



Durch die Studien Wilhelm Bodes Uber Andrea del Verrocchio ist die Scheidung 
dtt PoUajuoli von diesem bisher mit ihnen verwechselten Meister vollzogen, und das 
Bild von der kttimlcrach«« Eigenun der Brtlder aU Maler ia seinen CrundzUgen 
fengesMllt worden. Die Frane jedoch, wie weit jeder der BrOder bei der AutRlhrung 

der ihnen zugeschriebene;!! Gemälde in Betracht kommi, -steht nod^ «.ölllg offen; auch 
die Masse der unter ihrem Namen gehenden Zeichnungen harrt der kritischen Sichtung. 
Im folgenden seien einige der für die Behandlung dieses Themas besonders wichtigen 
Gesichtspunkte erörtert, zu deren Darlegung ich mich bis zu einem gewissen Grade 
verpflichtet halte, da ich soeben Antonio Pollajuolo als den Urheber eines Cyklus von 
Wandgemälden in Rom in Anspruch genommen habe,'} entgegen der allgemein in der 
neue«Mn Utemur iterracitenden Anatcbt, d«ss dieser als Goldscbmied, Bronzebildner 
und Zekhner hochbeitlhnne Meister nicht eigentlich als Maler thnig gewesen sei. 

ScFioti unsere Quellen wiJeiiprechen einaiiJtr. Albcnini kennt in seinem 1510 
zu Flureiu gedruckten Memoriale nur Piero ah Maler und nennt ihn als Urheber 
der in Florenz befmdlichen Gemldde. Ebenso erwuhnt der Anonymus Magliabechianus 
nur plastische Werke, Zeichnungen und Goldschmiedearbeiten von Antonio, Bilder 
nur von Piero. Ihnen sieht die Mitteilung Vasaris entgegen, dass Antonio zahlreiche 
Bilder gemalt habe, einige selbsüindig, andere in Gemeinschaft mit Piero. Ersieres 
wird durch die Bezeichnung pieoira etari belegt, die Autonio in der InscbrUt auf 
dem Grabnul Sixnis IV fai S. Peter Namen l>eiR]gte, sowie durch dteWone 

pictor insignis auf dem eigenen Grabmonument in S. Pietro in Vincoli. Wenn der 
Biograph jedoch weiter behauptet, Antonio habe erst la spateren Jahren die Malerei 
bei seinem jüngeren Bruder erlernt, so widerspricht dies dem eigenen Zeugnis Anto- 
nios in einem Briefe an den Condottiere Gentil Virgilio Orsini aus Rom vom 1 3. Juli 
1494,*) worin er schreibt, dass er 1460 gemeinsam mit seinem Bruder die Thaten des 
Herkules für den Palazzo Medici ausgeftlhrt habe, zu einer Zeit also, wo Piero em 
19 Jahre zShlte und ihm höchstens als Gehülfe zur Seite stehen konnte. 

Die Untersuchung darüber, wie weit der eine oder der andere der Brtlder bei der 
Ausfuhrung der ihnen zupeschriebenen GemülJe in Frage kommt, hat von zwei BilJern 
auszugehen, die als Werke Pieros bezeugt und. Das eine ist die lUr S. .'Xgostino gemalte, 

') Die Thaten des Herkules, Wamlgemakle im Palazzo di Venezia zu Rom, Manchen, 
Verlagsanstalt Air Kunst und Wissenschaft (894. 

>i L. Borsari, Am. del Pollajuolo e gli Orsini. Per ooaaa Orsini-Varo, Roma iR^t* 
abgedruckt im Archtvio storico üell' arte V (1891; S. 20&. 
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VON HEUlAMirULIUNN 



ietct im Ckor der CoOegiMt za San Gtmignano bcfiodOche KrBnung d«r Maria, welche 

die volle Namcnsbc^fiihnung Piero«; Tind die Jnhrcs^ahl i.}83 trägt. Man sieht, von cinum 
Reigeo mu^^izitTcndcr Kngcl umgeben, Christus, auf Wolken thronend, wie er der mit 
gefahetcn (landen sich vor ihm neigenden Jungfrau die Krone auf das Haupt seizt, 
darunter auf Wolken kiüeend die HeiUpa Augudinua, Nikolai» von Bari und Fina; 
Gimignanu», Hieronymnt und Ntkobus von Tolemfno. Das BSld macht einen wenig 
erfreulichen lundniek und ist ^'cnuif kein i;1ijn7cndcs Zeugnis für die künstlerische 
Beäihigung Picros aus seiner reifsten Zeil. Die Zeichnung ist schwach, die Propordonen 
ahid durchglnpg verfehlt, besonders die Gestallen Christi und MariN sind ttberschhnk 
gebildet; auf lanj;em Halse sitzt ein kleiner birnenförmiger Kopf, die Hflndc sind 
grofs, die Finger iit Jco Gelenken wie gebrochen, Brokatgewander, deren Fiilten sich 
gleich vertrockneten .^pfelschalen zusammenrollen, hüllen die KOrper ein; die Engel 
mit dem perOckcnförmig aufliegenden Haar hängen mehr in der Lufi^ als dass sie 
schweben, ihre Bewegungen sind «teif und gezwungen. Die Heiligen sind Murische 

Gestallen mit urnhen /.ü^cn; ihre I^ildunf; belegt die Miueiliini,' Vnsnris, dass Piero 
seine künstlerische Ausbildung bei Andrea del Castagno genossen habe. Das Kolorit 
bat einen tiefen gdbbraunen Ton, die Schatten sind schwer und tindurchsichtig. 
Die Ausfllhning des Beiwerkes wie der edeUtcingesL-hmSK-kten Kleider<i.fume, Ri^fhof- 
mUtsen vuul Stiibe ist fein und sorgsam, entschädigt ledoch nicht fUr den merklich 
bervortreieiuien Mangel an wirklich kUmtleriachem GeRthl, der diesen fleftlg gear- 
bttwien ßilde anhaftet. 

Das zweite Bnd ist das Portm des Herzogs Galeaxzo Maria Sforsa in den 
l'ffizien iNr. 301. Ks -.vird durch die Notiz im Inventar dor mediceischen Kunstschätze: 
K^adro dipintori la testa del Dma Giudea^o di mano Ji Piero del PoUajuolo* als 
Werk Pkros beaeugt und kehrt genauer besehrieben im Inventar des Palano Vecchio 
vom I.ihrc ijit wieder als Tttno Htrattn in Mro/it J'wi dtu\i di MiLino con or$Ut- 
nmnlo äoraUi tt vcita pietia Ji f{igii Jorati « . Dus.s Galcuzzo M^ria Sforza der 
Dargestellte ist, geht aus der Übereinstimmung mit dem im Verbindungsgang der 
Uffizien und des Palazzo Pini hangenden Bildnis dieses Forsten hervor, das Cristo- 
fano deirAhtssimo nach einem im Museo des Qovw befindliclwn Exemplare fUr 
Cosimo I kopiert Das Stark ruinierte Originalponröt , auf dem der Her/.og in 

dreiviertel ProHUtellung nach rechts dargestellt m, in grünem mit goldenen Lilien 
besrickiem Rocke, den linken Handschuh In der behmdschnhten Rechten iiahend, 
xeiäjt dieselbe Mache wie die Krönung in San Gimignano. Auch hier finden sich die 
wluvarzbraunen Schatten im Fleisch und die hohe Stellung der Pupille, &o da&s das 
Weifs des Auges darunter sichtbar wird, eine Eigentümlichkeit, die man bei allen 
Köpfen Pieros findet Beachtenswert ist femer die Handform mit den langen ge- 
knickten Fingern. 

Gleiche stilistische Kennzeichen besitzt das Übeilebensgroi'sc Brustbild einer 
Dame in reich verzierter, goldgestickter Haube und rotem pelzbesetziem Sanunet- 
Ueid in dr d vierl e l Proflblellung nach reehts vor ebwn Fensierralnwn, das aidi 
in diesem FrOhiahr auf der Aukii in K istlake befand (Nr. 86 des Aukt. Kat.'. Früher 
war es im Besitze von William ».jrahjtn; ob es identisch ist mit dem von Waagen 
(Alt Treasures in Great Britain II S. 269 und Suppl. S. 167) in der Sammlung 
Davenpori Bromley erwKhnien Proiilportrtt einer Dame aus dem Hause Soderini, 
konnte idi nicht ermitteln. Auf der Auktion hiefs es ohne Grund Clarice Onini, 



■j U. Rosti, Achivio storico deU' arte III (1890) &. 161. 
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Gemahlin Lorenzo s de' Medici. Infolge starker Hesiaumiion macht das Bild keinea 
angenehmen Eindruck, scheint mir jedoch ein zweifdloies Werk Pkros zu aein. 

Die, wohl aul die Mitteilung Vasari«. Antonio habe /..ihlreiche Bildnisse großer 
Zeitgenossen gemuli, üim an verschiedenen Uricn isugeM-linebcnen Portrflts gehören 
ihm dugcgii) nicht an. vvenigsiens zeigen sie nicht genügende charakierisiische Merk- 
male , die eine aokhe Zuachreibung lechifenigen können. Diea gilt besonden vta 
dnem mtanßchen Bildnii in der Cialerie Gornni zn Rorenz, denen twini Earl of 
Wemy&s und im Besitz von Mrs. Cohen in London. ' Dun iti den Ijt'tizieii auf 
Antonio getaufte Profilbildnit eines blondhaarigen Mannes in goldverschnUnem Wamse 
(Nr.30^)bt, wieMordll bereits hervorgehoben bat, nordhiiienischen, wahrwbdttlich 
lombardischen UrsprurtRc^. 

Nehmen wir dieM: beiden Mcherei» Aibeuca Fietos 2um Ausgangspunkt tUr 
die stilistische Betrachtung der übrigen ihm zugeschriebenen Bilder, so muss die 
Verkündigung in der Galerie zu Berlin (No. 73) «n erster Stelle Piero gegeben werden. 
Mafia bat dieselbe ninde Kopfform mit der spitzen Nase, dem zuge^pitizten Mflnd- 
chen und der Uber da'^ ( )hr hereiiigedrchtcn Locke wie die hl. Fina und die Maria 
in San Gimignano, ein Tjrpus, der durchaus verschieden ist von der breiteren 
platteren Kopfform der Frauen Antonios. IKea lelirt eine VergMcbung mit der 
unten zu erwülmenden Vorzcirhming zu Jer tCaritüs i in den Uffizien und mit 
der Zeichnung einer Eva ebenda, »owic mit äuhkeichen ücsiahcn aui üeii Sticke- 
reien in der Domopera. Der Gabriel hat seinesgleichen ebenfalls unter den musi- 
zicrmden Engeln -auf der KrOnuqg; der aufwflm gerichtete Blick , wobei die Pupille 
zu hoch sitzt, ist, vN-ie berdts hervorgehoben, sXmtlichen Figuren dort eigen. Wir 
sehen auch hier dic^elhe P.cbaiidluni; der ßrokatgewiinder, denselben scliarilirüchigen 
Faltenwurf, die spinncnfÜfsig gebildeten Finger und den schweren harzigen Farben- 
aoftr^g. Kamt ich somit Moreili nicht beisihnmen, der gerade den Midonnenqrpiis 
auf der Vt-rfctlndigung fllr Antonio charakteri"sti'vi-h findet, so pflichte ich, we- 
nigstens iÜT duo nichitigUriichcn Teil, seiner Aniinhmc bei. dass Antonio den 
Karton dazu geliefert habe. Die geschickte perspektivische Raumbehandlung, die dm 
Goldschmied und ßronzearfoeiier vemuende, Uberreiche Dekoration des Inncnnumes, 
sowie die tnlniaturanig fdn ausgeAlhrte Landschaft mit dem Amothal und Florenz 
gehen im Entwurf auf ihn zurlUk. Wir nndcn dieselben weiten, mii Start'age be- 
lebten landschaftlichen Prospekte auf einer cigcnhMndigen Zeichnung rcsp. auf einem 
Karton Antonios zti «nem buGwnden Hieronymti», der sich in leider ganz lersiartem 
Zii^tnnH unter den n'wht ausgestellten Blilttern in den L'ffizien befindet, und auf einigen 
der r:c5^tiekien Hecncii «tus dem Leben des TSufcrs in der Domopera, sowie auf den 
nis .Arbeiten seiner Hand stets anerkannten Herkuleabildcfaen in den Uffizien. Antonio 
folgt hierin dem Vorbilde des Piero della FraDCace und des Akiwi Baldovinctii, 
welch letzterer am verachiedenen Gründen weit raebr noch als Castro als maß- 
gebender Meister fOt die makritche fioiwiekelong der BrQder Pollajuoll zu be- 
trachten ist. 

DMr nun, daas Anmnio flilr die Bilder Pieroe die Kartons lieferte, oder atich 

die Darstellung f;leit"h ,iuf die Tafel zeichnete, hnhcn \\ir einen ihatsrtch liehen Beweis, 
der bisher Ubersehen worden ist. Auf der Rückseite der Holztafel, weiche die «Caritas« 



') Waagen, Art Treasure« in Great Britain II S. 330 orwOhnt das Bildniis eines jungen 
Mannes von Antonio Pollajuclo in Mr. Bale's Sammlung. Ober den Verbleib dieses Bildes 
ist mir olchis bekannt. 
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■^mikkt, dne der wein von den PoUajuoli für die MercadinzM in Florens gemalten 

Allegorien der Tui^enJen L'ffizien I Korridor Nr. 73' Im die iifiprüngliche Vur/cich- 
nung von der Hand Antonios noch erhalten. Sic ist wahrscheinlich deshalb nicht 
ausgefllhrt worden, weil sie etwas zu hoch für den ra Gebote itehenden Raum 
«uge&Uen wir, oder weil sich Fehler im 
Hohe bnden. Bei der Ausftihrung ist des 
Motiv, da'is der Knabe mit buidL-n Hönden 
nach der Brust der Mutter greift, dahin 
abgeMndert worden, dne er Stre linke Hand 
faat, auch ist der Mantel, der ;iuf der Vor 
zeicfanung herabfiilh, auf dem Gemälde Uber 
dem Knie xnrUckgcschlagao. Hier, wo «ch 
Entwurf imd Ausführung gegenUberttehen, 
kann man den stiHstischen Unterschied in der 
Arbeitsweise der Brüder erkennen. .\n 
tonio zeigt sich in der grofs und breit mit 
Kohle aufgerissenen Zeichnung als der sichere, 
geschulte Kenner menschlicher Form. aU der 
er von Vasari und Benvenuto Cellini ge- 
rühmt wird. Piero Qbenrtfgt die groTsen 
Formen des Bruders in seine kleinlidie Aus- 
drucksweiae, Indert die breite Schadelbiidung 
in den keilförmigen Typus um, verlangen 
und spitzt die Finger, rollt die Gcwand- 
masaen nisammen. Die Gestalt hat in der 
Ausfuhrung die ihr auf der Zeichnung innc 
wohnende Kraft und Lcbcnsfrischc verloren ; 
es ist nur die äiufsere Hülle, aber auch diest 
verändert, geblieben. Wie Piero die Farbe 
behandelt hat. Übst sich bei dem schlechten 
Zustand, in dem sich dieses und die übrigen 
vier im Korridor hilngenden Bilder beHndcn, 
nicht mehr beurteilen , nur sieht man in der 
Unlermalung der Fleischteile noch denselben schweren, schwarz -braunen Ton, den 
wir auf der KrOnung in San Gtmignano. auf dem Bildnis des Sforza, der VerkUndi- 
gm^ in Berlin und dem Frauenportrut beobachten. 

Am dem Umstand, dass steh fllr die »Caritas« die Vorzeichnung Antonios er- 
halten hat, darf man achUefeen, dass er auch ftlr die Obrigen fünf Tugenden den Karton 
lieferte. Aber damit ist sein Anteil an dieser .Arbeit noch nicht erschiipri ; ich sehe 
bei der »Prtidentia« (Nr. 1306), der bcsierhaltenen Gestalt dieser Folge, auch in der 
Ausführung seine Hand. Diese Figur ist von kraftigerem Bau als die Obrigen und 
von durchaus monumentaler .Auffassung. Sie gleicht darin ganz der Vorzeichnung 
zur «Caritas«, mit der sie auch die breitere Kopfform, die gut modellierten Hände 
und FUfse, die weiche, abgerundete Faltenlage gemein hat. Keine der übrigen 
Figuren ist so gut in die Nische hineinkomponien, keine verrat bis ins kleinste 
Detail In so hohem Grade die sorgaam modellierende Hand des Goldschmieds tmd 
Bron/ebildners. Denselben Typus mit der breiten Nase und dein in Zöpfen ge- 
äocbtenen Haar sehen wir u. a. auf der bereiu erwähnten Zeichnung zu einer Eva 
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in den Uffinen und bei mehreren FrBUcnfesialten auf den Sdcltereien der Domopen. 

Vom Kolorit ist wenig zu sagen, Jj Jas Bild ■stark üufizcflischt Ut, Joih 7tim es 
durchgängig hellere Nuancen ab dif Arbeiten Picros. Dcsicn Werk dügegcn ist die 
tFidcs , die- in ! > pu«. und Haltung der hl. Fina auf der Krönung zu San Gimignano 
gleicht. Zum Kopf der »Spes« bcsiui die Sammlung der Uffiiien eine in Kreide und 
Rotel au!^;e^Ührte, überarbeitete Zeichnung Piero«, die öcb in der Vngsdichen PDfirung 
der llnirissc- wcseinlich von Act tcsicii Siriehiuhrutig seine» Rrudfrv una-rs^hcidct. 

Gemeinsame Arbeit der BrOder ist nach Vosari femer die Tafel mit S. ä. Jakobus, 
Eusuichiiu und Vincentiua, in den l)fl6»en (Nr. 1301)« die unprOi^^cli den Ahar in 
-Act Kapelle Ae<. Kar.lin.ils vou Po<tui»al in S. Miniato zierte. Da der Altar der Kapelle, 
für wekiie Atitonio Roi!.elUiio i4()i das Grabmal de» zwei Jahre zuvor verstorbenen 
Kardinals auszuAlhren Ubernahm, einer am Eingangsbogen befindlichen Inschrift zu- 
folge im Olttober 1466 geweiht wurde» >o iit anzunehmen, daaa damais audi die 
Tafel vollendet war. Wir besitzen hierin das Mbeste daderbare GemMde der beiden 
Bituier. lia lile Originale der 1460 für den Palazzo Medici ausgeführten Th.nicn vles 
Herkules nicht erhalten und. Piero zahlte danudt ent 25 Jahre, und acbon allein aus 
dieieffl Umstand darf man schUefsen, dass der Entwurf und der AuJHss des Bildes von 
dem um 14 J.ihre slicren Rruder herrührt, um so mehr, als die Zeichnung eine ge- 
schulte, ienige Meisterhand verrat. Aber tticiu durchgifngig ist hier die Formensprache 
von gleicher Kraft und Sicherheit. Dem aufmerksamen Beobachter wird es nicht ent- 
gehen, daia Jakobus von kifflAigerem muskuldaerem Bau ist, dass dieser liest dastehende 
Pilger einem anderen Geschlecht angehört als der engbrOsiige hochactiultrige Edel- 
mann zu seiner Rechten, welcher sich aui den dürren Beinen mit den gichtig ue- 
schwoUenen Knieen kaum halten kann. Deutlich sieht man, dass in dem durchfurchten 
Anditz des Apoatds und dem Erntenden Ausdruck des Diakonen auf der andemi 
Seite eine fiMz nndere Schürfe der Charaktcris.tik liegt, als in dem Milchgesicht des 
Eust.Khius, der so zimperlich den Palmzweig pras^enticrt. Man vergleiche gerade mit 
letzterer Figur die zahlreichen JUnglingsgestalten im ZehkostUm auf den Stickereien 
in der DonKqjcn, 11m sich zu Uberzeugen, wie keck und fest Antonio seine Fantioi 
hinstente Man ist daher zu der Annahme berechtigt. Antonio habe nicht nur den 
Karton /um Bilde iielicfeit. sondern den Jakobus und Vincentius auch bis zu einem 
gewissen Grade selbst ausgeführt. Die endgültige Vollendung dagegen gebOrt, wie 
die UnKfsucfaung des Bildes in nlchster Nlibe ergiebt, ebier Hand an, imd zwar der 
Picros; man beachte die übereinstimmende Behandlung de^ Wiui^rtlnen Brtikat- 
gcwandcs, der roten SusnmctsiolTc, der Fiilielung am Ober- und Lnierärmel des 
Jakobus, der Lasuren in den Fleuchteilen auf dem Bilde in Sun Gimignano. Hat 
Vasari somit Recht mit der fiehauptung, das Altarbild in der Kapelle des Kardinals 
von Portugal sei gemeinsame Arbeit der BrOder, so fm er in der .\ngabe, dass audi 
die \Vandm;ilereien daselbst von ihnen herrlllinen. Jedoeli auch hierin liegt ein Körn- 
chen Wahrheit. Die beiden schwebenden Engel zu seilen des Altares, die den Vor- 
hang vor dem ursprflngUch daselbst befindlichen Bilde zurOckachbgen, gdiOren nicht 
Alesso Baldo\'inetii .in, dem von Morelli mit Recht der Wandsehmuek der Kapelle 
zugeschrieben wiid, sondern Piero Pollajuolo, wie ein Klick aul das Bild in San 
Gimignano beweist. Auch scheinen sie in öl auf die Wand gemalt zu sein, ein 
Verfishren, das Piero von seinem Lehrer Andrea del Casugno erlernt haben solL 
Diese beiden Engel sind die eiiucigen in Florenz erhaltenen Wandgemälde der PoUa- 
juoli; denn weder von dem 10 Ellen hohen Cristoforus, den Antonio m die Fassade 
der Kirche S. Miniaio fra le Toni gemalt haue, noch von den Fresken im grofsen Saale 
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des Palazzo Vecchio . die Piero am Okiober 1483 in Auftrag gegeben wurden, ist 
eine Spur geblieben.'] Allerdings will U. Rossi neuerdings auf Grund eines »Doku- 
mentes'i das früher Andrea del Castagno zugeschriebene, von Morelli jedoch mit 
vollem Reicht dem Domenico Veneziano zugeteilte Fresko mit Johannes Baptista und 
Fruncistus im rechten SeitenschitT von S. Croce als Werk des Piero del Pollajuolo 




A:i:<)riM> iilij l'.cri> i'u|]jiiii>ki. 
Die Hriligen Vincentius, Jacobui und Ivnttadimii. 
Otigmal in den t'ffixicn xti Florenz. 



in die Litcrntur einführen, jedoch entbehrt diese Zuschrcibung jeder Grundlage.') 
Es findet sich nämlich in einem anonymen Manuskript im .Archiv der L'ftizicn, be- 
titelt: »Nota dellc tavole di pittura e tigurc di marmo di ecccilcnti macstri che sono 
in Fiorenzai, Uber dessen Entstehungszeit jedoch nichts bekannt ist, und das auf .sein 

•) Gaye, Caneggio I, 578. 
Archivio storico üell' arte 1890 ^III] S. 160. 
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Verhältnis zu unseren anderen Quellen von 1'. Rossi aui'h gur nicht geprüft wurde, 
fol){ende Notiz gelegentlich der in S. Croce befindlichen Kunstwerke: 'S. (tiiivanni 
Ii'-' con S. Franc." in fresctt nel muro a man dcstra della cappella de' Cavalcanti 
del Poltajuoli) eccellenlc mac.stro, maniera dcl S. Jia.'itiano de' Ihtcci nella S'untiata.'' 
LiuM sich dies nicht gerade wie eine Notiz aus dem McrkbUchk-in eines kunstsinnigen 
Reisenden des XVII Jahrhunderts, der aul eigene Hand vergleichende Siilkriiik trieb? 
So hinge nicht der Reweis erbracht wird, dass das Manuskript wirklich der ersten 
Hallte des XVI Jahrhunderts angehört und somit als Quellenschrift zu betrachten ist, 
muss die Notiz mit Vorsicht behandelt werden, und auch dann wird sie schwerlich 




Antonio Pollajuolo. 
Au» <icm I''mkeiicykhu im P^lalco di VciiciiA. 



genügen, eine solch charakteristische Arbeit des Domenico Vcneziuno zu einem Werk 
des Picro Pollajuolo umzustcmpcin. Wenn U. Ro&si zur Stütze seiner Zuschreibung 
die Stelle bei Albcrtini anführt, so ist dies erst recht hinfällig. Denn Albertini spricht 
von einer ntavola di pietro p.t Die beiden Figuren sind jedoch auf die Wand gemalt 
und aufserdem bedeutet pietro p. bei Albenini stets Pietro Pcrugino. Antonio und 
Pietro Pollajuolo werden von ihm immer als Antonio und Pietro PuLlaro oder Pull, 
angeführt. Ich bin deshalb auf die Widerlegung dieser haltlosen Zuschreibung naher 
eingegangen, da sie leider auch in der neuesten Auflage des Cicerone Aufnahme ge- 
funden hat. 
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Wm man die Pollaiuoli in ihrer l!iigcnsLhatt als Frcskenmalcr kennen lernen, 
SO muis man >ie in Rom in dem Palauo di Venczia aufsuchen, wo Ajitonio mit Ge- 
holfen in änem Smmer des enien Stockwetto einen W«ndfrie$ mh den Theten des 
Herkules und PuticndjrstLllnni;i.'u i.;cmall hat. Diese iimz ilckor.niv bchnnJcItcn, breit 
hingestrkbencn Waadgcmttldc sind aller Wahrscheinlichkeit nach bald nach 1471, dem 
Todesfahr des Papstes Pul II, unter sebem Nepoien Marco Barbö aosgeAlhrt worden. 
Da ich bereits an nndercm One unter Beigabc von Phototypicn nach stimmtlichen Dar- 
stellungen die Gründe lür die Zuschreibung dieser bis dahin unbekannten Wandgemälde 
ao Antonio PoUajuolo dargelegt habe, so werde ich hier nicht weiter darauf eingehen.') 

Wir sahen, dais die leeren Formen und die steife, unsichere Heining des 
Eustachius auf dem Dreiligarenbild aus S. Miniato ein Hauptmerkmal des Arbeits- 
anieils Picros kt. Au'^ diesem Cirunde nui-^s ihm. abgesehen von der si:hwachlichen 
Zeichnung der HOnde und FUfsc, auch der kleine David im Berliner Museiun (Nr.73A) 
zugescbrieben «erden. Und so ist es auch von Anfiuig an doit geschehen. Dassdbe 
gilt von dem Bilde des Tobia' mit dem Erzengel in der Galerie zu Turin. Es be- 
fand sich uiH^iiUaglich an einem Pfeiler tn ürsanmichele zu I lürcnz und wird von 
Vaaari als gemeinsames Werk derfirOder erwShni. Aber wenn auch der Kurton dazu 
von Antonio heirOhren mag, worauf dis kl seinem Charakter gehohene Flusaland- 
schafk schlieTsen Ilkst, so sind seine Formen bei der Ausfllhrung seitens Pieros doch 
»o umgemodelt und vcrseh\\ ii.hiiehi uordun, da.ss das i^.inze Bild lei/t »Is die Arbeit 
des leuteren zu gehen hat Der Tobias ist in allem der Bruder des Eustachius: die- 
selben hohen Achseln, der lange Oberkdrp«', die «hgeschnOne Brust, die gekrallten 
Finpcr, die pchtip geschwollenen Knice. der kleine Kopf mit den hochsitzenden 
Augenbrauen. Die stuttlichc Behandlung des roten Sammctmantcis und der blau- 
grllnea Brokatürmel beim Engel entspricht ebenfalls ganz derWciie dieses Meisters. 

Haben wir bisher Bilder betrachtet, die in der Ausflthrtiilg gam oder zum Über- 
wiegenden Tdl PSero angehören, so lassen wir hier eine kleine Gruppe von Gemälden 
folgen, die Antonio in ■^eint-r Ivigenseh.ifi als Maler zeigen. An ers.icr Stelle sind da 
die beiden kleinen Bildchen mit den iCflmpfen des Herkules mit Antifus und der 
Hydra in den Uffizien za nennen (Nr. 1 15^)1, die einzigen GemMde, in deren Zuteilung 
an Antonio .lie neuere Kritik einig ist. Sii- sind aller Wahrscheinlichkeit nach ver- 
kleinerte, eigenhändige Kopien nach den Arolsen Leinwandbildern im Palazzo Media, 
deren Berühmtheit ihre Wicderhului^q von der Hand Antonios selbst erklärt.*) In 
der aorgnmen Durchflihrung im eiiuelnen gleichen sie den feinen Silbetstiftzeichnnngen 
Antonios und stehen an GQte der Modellierung um inchls hinter dem bezeichneten 
KupiLiNtich des Kampfes der zehn Nackten (B. XIII p. 202 Nr. 2) zurDck. Es i.st dies 
der eiiuigc Kupferstich, der auch in der Ausführung sich mit Sicherheit Antonio 
zuweisen iHssi. Bezäcbnend für Amotrios phsdsche Aoffiiasnng ist die Art, vrie er 
die nackten KOr|>er zur Erzielunc eine scharfen, rclicfm-ffrigcn I'min'sse^ vor die helle 
Lufi stellt. Wir hnden denselben beabsichtigten Kontrast auf den Wandgemälden in 
Rom und auf dem Sebastiansbild in London. 

Die nKmlichen atUistiBcben Merkmale wie die beiden Hcrkiüesbüdcfaen zeigt bis 
ins emzelnc hinein die kleine Tafil ant Apollo und Daphne in der Natiooal Galleiy 



') Die hier beigeftigte Abbildung kleineren MaTiatabes danken wir der Veil^giaastalt 

ftlr Kunst und Wissenschaft in Manchen. 

' AnJcro zL'itgenUssische ^^"R'.krl1o'.u^)(;ea slod STWlhm M dcs Veiftsscfs PuUikation 

der Wandgemitlde im Palauo di Venezia. 
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zu London (Nr. 928 , die im Hinblick darauf als siclicrc Arbeit Antonioi zu gelMn 
hat. Sie ist von gleicher Feinheit der AustÜhrung und darf wegen der mir wlb- 
stflndtgen AuRiasunf^ des antiken Mythus, worin steh Antonio mit Kflnstlera wie 

Botticelli un.t Picro d\ Cosinio berührt, lür tiiic der reizvollsten Darstellungen gellen^ 
die das Quattrocento auf diesem, seinem Lieblingsgcbiet hervorgebracht hat. 

Wenn diese Miniaturbilder auch alle Antonio del PoUajuoto eigenen Stikaerit- 
male aufwei>en, so durf m.m sie doch nicht einseitig zur Grundlage für die Be- 
uficilung der sonstigen Cjcmaldc dieses Meisters nehmen. Sie sind nichts anderes als 
in Furbe umgesetzte Zeichnungen und Stiche, für irgend welche Verwendung an 
Möbeln oder in der WandvcrtMfelung «isgeRihft, und stehen in gar keinem Veriiiltnis 
KU der gerade in Icolossalen Proportionen skh gefiiHenden malertichen Thlltigfcat 
Antonios. Die nuf I .eiiv.v .\n J gcmalun vlrei Herkuksbilder im Palazzo Je' MtJici 
waren nach Angabe des Inventars ein jedes 6 Ellen hoch, d. L etwa 3^5 m in unserem 
Maff , und der von Antonio in S. Minialo fra le torri gemalte Chrbtoforus, die Be- 
wunderung iinil ilfl'i \'orbiIJ de; itipcn^-ütchiTi Michelangelo, mifs mgar in Ellen. Sind 
die Fresken im riiLz.^ü di Venc^tu nun gute Ikispitk der für sükhc grofsen Wand- 
gemälde erforderlichen, flotten und dekorativen Bchandlungswclsc, so zeigen anderer- 
aeits die Sebasiiansbilder im Pitti und in der National Gallery zu London Antonio in 
»einer Eigenschaft als sorgfältig arbeitenden Maler von Tafellnidem grOfaeren Stiles. 
Beide Gem.ilde gelten in der neucsun I iierinur zwir für Werke Picros, doch sind 
sie auch in der Ausfuhrung charakteristische Arbeiten des alteren Bruders, und zwar 
die Einzelgestalt des Hnligen im Pitti ist es in allen ihren Teilen. Die durchaus 
plastische Auffindung iHc^c«. lcbcn"igrof<;cn Aktes, die wuchtigen, wie nus Erz ge- 
gossenen Formen, otc gute .\niuumic im einzelnen, die Verkürzungen des Kopfes, 
die Behandlung des wie aus Bronzeblech gewellten feingeÜBlieten Schurzes, selbst 
der zu dick gebildete grofse Zeh sprechen für Antonio, wie eine Vergleichimg mit 
dem Stich der zehn Nackten und der Zeichnung zu einem Adam in den ÜfGzien 
darthut. Piero wäre nie im Stande gewesen, den Karton des Bruder'^ formal so 
getreu wiederzugeben, abgesehen davon, dass der vertriebene glänzende Farbenaufirag 
hier von der ihm eigenen zMheren und stumpferen Malweise abwricht. Gerade dieses 
Werk Antonios besitzt genug «stilistische Vct-wnndtschnft mit den Wandgemälden im 
Pu\j/./.o di \ ertczia. die ftlr die Zuschreibung der letzteren an Antonio bestimmend 
sind. Eine leicht getuschte Fcdeiseichnung zu dem Heiligen befindet akb in der Samm- 
lung Morclli.'i 

Das grofse Bild mit dem Martyrium des heiligen Sebastian in der National 

Gülkry zu London :Nr. 202" siümmt aus der Cappella Pucci in S. Scba'-tiaito de' 
Servi und ist nach Angabe Vasaris im Jahre 147^ vollendet worden. Der Heilige 
selbst soll eh Poitrltt des Gino di Lodovico Capponi !»ein, und der Biograph be- 
richtet, diiss der Besteller .A.ntnnio Ptrcci dem Antonio Pulliiicnlo d.ifür die beträcht- 
liche Suninic von 300 Scudi gab, jedoch unter der auädriieklichcn Anerkennung, 
dass er ihm damit kaum die Farben bezahle. Auch dieses von Vasari als Hauptwerk 
Antonioa sehr gerühmte Bild wird neuerdings von der Kritik dem jüngeren Bruder 
zugewiesen. Acht Jahre trennen die Entstehung dieses Gemtddes von Pieros Arbdl 
in San Giniignano. I-t einfach unmöglich, dass derselbe Meister, der hier mit 
32 Jahren diese lebcnsgrolscn Akte mit einer lUr die damaUge Zeit geradezu be- 
wunderungswDrdigen Sicherheit und Kenmnis malen konnte, mit 40 Jahren solche 



Abgch. in Ciuarant.i disegni dclUi Kaceoila .Morclli, Milano 
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knochenlose, Khlechi geformten Figuren geschaffen habe, ^e wir «e auf der Krm 

nung sehen. Enr.vLirt' und Ausiuliruiit; sinJ auf Jcni Martyrium des Sebastiun von 
einer Hand; Aiuoiuos Weue lu^si ^kii bi& in die Adern der von der Anstrengung 
angespannten Arme der ArmbrustschOtzen, bis in die Runzeln des Gesichts und in die 
wie in Bronze ciselierten Haare, sowie in die Fingernagel hinein Stück für StQci( ver- 
folgen. Die trefflich gezeichneten kleinen Figuren des Hintergrundes, jene einher- 
sprengenden Ritter mit dem schreiend auttjerissenen Mund gleichen den Gestalten auf 
Antonios Zeichnungen und Kupferuichen; il«r halbnackte, links im Hintergrund 
neben dem galoppierenden Schhnmd laufende Krieger entspricht bu in die Einzd- 
heitcn der Formbehandlung dem Herkules ;mf dem Kampf mit Jcr HyJra. Den 
Maler- Bildhauer erkennt man in den Reliefs des Triumphbogens. Die bei allem 
Reichtum des Details brdi bdiandelie Landschaft findet sich ebenao auf dem bereits 
zur Vergleichung herangezogenen Karton zu einem Hieronymus in den L'flizien 
wieder. Nur die Figuren des Heiligen selbst und des hinteren Armbru.stschQtzen 
links sind von schwächlicherer Zeichnung und unsicherer Haltung. Bei ersierer er- 
klAren sich diese MiUigel einesteils aus der Schwierigkeit, die einem Meister von der 
kraftvollen Formensprache Antonios die Angabe verursachen musste, «nen nackten 
uneiuwickclicn iukjcntlücheti Kilrper in Lebensgröfse zu malen, jnJereiucIls aus der 
gezwungenen halb schwebenden Stellung der Gestalt auf den AsiüiUinpleii des Marter- 
pfables; bei dem ArmbrustschUtzen liegt der Grund in der Ausführung seitens eines 
anatomisch weniger kundigen GehUlfen. Der kleine runde Kopf, die hochstehende 
Pupille, die kurze Stirn lassen hier Picro vermuten, dessen Mitarbeit in den sonstigen 
Teilen des Bildes nicht kenntlich hervortritt. 

Auch die reliefantgen Darsteiluqgen an dem antiken Tritmiphbogsn im Hinter- 
grunde rind wegen ihrer Begehung zu Zeichnungen Antonios von Bedeutung. Das 
Ruiii! in ilein GiebclftlJ siellt dar, wie ein Gcf:iiii;L'iit.-r von KrieLjur:! vor Jen Thron 
des Richters geschleppt wird. Das British Museum hat vor kuricm eine grofse. leider 
lebr zerstörte, getuschte Pedeneichnung Antonios mit dieser Komposition in ver- 
grdfserter und veränderter Redaktion erworben. Das Relief an der Innenseite des 
Bogens schildert eine Schlacht zwischen Reitern und Fufsvolk. Von besonderem 
Interesse ist hier die vorderste Gruppe eines Reiters, der auf hochbaumendem Ross 
Uber einen zu Boden gesttirzten nackten Mann hinwegsprengt, weil sie fast genau 
der Zeichnung Antonios im Kupferstichkabinet zu Mttaichen entspricht, wdche Ar 
eine Jer beiJen von Vasari als in seinem Besitz erwahniun EntwlliTe Anionio^ zum 
Reitersiiiitdbild des I.odovico Sforza gilt.') Dieser Zusclireibung Lst i.ouis Courajod 
en^egen getreten, indem er nachzuweisen suchte, dass die Zeichnung in MUncben 
entweder die Kopie eines lombardischen Künstlers nach dem in Mailand vollendeten 
Modell Leonardos zu dem Reiterstandbild des Sforza sei, oder, wenn wirklich von 
Pollajuolo. doch nur als Kopie nach Leonardo angesehen werden kflnne.*) Sollte 
leutere Hypothese, die in sich einen auf gnnzlicher Verkennung der künstlerischen 
Bedeutung des Antonio Pollafoolo baserenden Anachronismus einschUelin, von 
Cour.iioJ wirklich noch aufrecht gehalten werden, so muss sie .lufgccjeheii werden 
angesichts der Thaisache, dass sich bereits auf dem 1475 vollendeten Hauptwerk An- 
tonio Pollujuolos dieselbe Komposition findet, die Leonardo frUhesient t4S} zum 
ersun Mal bescbaitigea konnte Nicht Leonardos Denkmal hat dem um 23 Jalirc 



'I Abgeb. \V. Schmidt, ll.indzcichnungcn aller Meister in München. BL89. 
*j Gazette des beaux ans XVI p. 42a und L*Art 1879 lome IV p. 91 et sq. 
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alleren Antonio cum Vorbild gedient, sondern umgekehrt hat Leonardo geradeso wie 

Michelunpclo unJ RatTacl diesen v.>;i Mit- und Nachwelt a\s besten /'tiohner pc- 
rllhmien Meisu-t studiert. So findet müii duwh das Vorbild zu den schrcic-nilcn Kncgern 
auf Leonardos Kompositionen bereits hier auf Antonios Gcmfildc.') Die ZcichnuD|( 
in MOndieo iiai forinal wie technisch aUe auf PoUajuolo weisenden MerlLmale, nur 
ist die Erhaltung «ne derartige, dass man nicht mehr entscheiden kann, ob es die 
Originidskizzc Antonios oder eine glcichzeitit;c f;cn;nK- Kopii.' d.in.ich ist. Die Bildung 
des Pferdes sowie der altertümliche Tumicrsiu des Reiters hier sind charakteristisch 
verschieden von Leonardos übnlichen Darstellungen. Die Anbringung des antiken 
Triumphbogens ouf dem Scbristiiinsbililc ISsst vermuten, dass Antonio vor 147-; in 
Rom gcvvi.'6ca ist, und zwuc \^tihr&cl)«;tnlii.'h kurz zuvor behufs AusfUhrutig der Thaien 
des Herkules im papstlitrhen Paläste. Die scharf aufgesetzten metallisch wirkenden 
Lkfater im Fleisch finden sich Ubereinstimmend auf unserem Bilde und den Wand- 
gemälden. Auch sonst giebt es noch genug andere stilistische BerOhningspimkte 
zwischen beiden Werk lr . die auf Ausführung von limr \\:\nd '-chlicfsLn la--vcn. Die 
Akistudie Antonios zu dem Bogenschütsen links im Vordergrund auf dem Londoner 
KM befindet sich im K. Kupferstkbkabinet zu Berlin.*) 

Nur der Bottcgn oder der Schule der Poll.iiuoli gehOrcn zwei kleinere Dar- 
stellungen des gleichen Gcgensiundcs an: jic eine, ein schmales |-]ochbild unter 
Eilschem Namen im Palazzo Spada zu Rom,'] woselbst ein Kngcl dem an einer Säule 
gefeaaelien Heiligien die Mflrtyrerkrone bringt; die andere eme predellenanige Llings- 
tafd im Museo Poldi Pezmli zu Maitand. Hier dient der auf einer Waldlichtimg 
stehende Hcili^;e \icr I?ogcii--thUtzen zum Ziel Her Zu'-.'imrncnhang mit Prjllajuolos 
Stilrichtung ist in beiden Bildern klar, die Ausführung jedoch zu schwach, um sie 
dnem der Brttder selbst luteilen la können. Eine eqjenartige Mischung von PoUa- 
juolos und Credit Weise finden wir bei einer ähnlichen Dnr^tellung im Filzwilliam 
Museum zu Cambridge (Nr. 164). Wührend die Icbc-iisgroisc Gestalt des an einer 
Sflule gefesselten Sebastian in Stellung und Proponion auf das Vorbild PoUajuolos 
zurfickgeht, und auch die beiden BogenschQtzen denen auf der Predella in Mailand 
Ihnein, zeigen die KOpfe des Heiligen und zweier zu ihm mit Krone und Palme 
hcriibschwehcnder Engel einen ausgesprochenen Crcdischcn Tvpus Auch das Nackte 
ist mehr nach Credis Weise ab in Nachahmung PoUajuolos behandelt. Lorenzo 
selbst kommt Rlr dieses gut erhaltene Kid fedoch nicht in Betracht; flberhaupt ver- 
mag ich keinen bestimmten Meister hierfür in Vorsk-hlas; 711 brinpcn 

Antonio PoUajuolos Bedeutung für die Eniwickclui^g der tiorcnuniMrhen Kunst 
liegt jedoch weniger in seiner Thütigkcit als Bildhauer und Maler, als in seiner Thätigkeit 
als Zeichoer imd Kupferstecher. Ab Zeichner galt er nicht nur seinen Zeitgenossen 
weitaus fQr den besten, sondern aticfa Spitere, wie Vasari imd Benvenuto Cellini, 
rßuinen ihm einstimmig dieses Lob ein. "Quesfo fü oreficc, sagt letzterer, e fü si 
gran disegnatore che non tanto che tutti gli orefici si servivano dei sua bcllissimi 

■) Doss Antonio PoUajuolo ebenso wie DooateUo und Verrocchio sich mit der Aus- 
Idhrang von Reiterbildnissen in Brome beschlAigte, beweist der bereits erwttmie Brief ao 
den CoüdMdere ^^gifio OaMt wornt er sich diesem FeUharm zu« HenMehuag seins* 
SundfaOdes su Pferd anbietet: ma piä cbsro arc) taruj ttito tniero in sun an chaual grosso 

che ui farej etterno. 

*; Abgcb. F. Lippmann , Handzcicbnuogen aller Meister im Kuplersticbkabinct des K> 
Museum zu Berlin, Bl. 15Ö. 
*i H. o^^m. Br.0)4im. 
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disegni, i ^iiaü crjno Ji tanl.i iwi'ücri-a , che iiruyirj mo!ti <iii!!iiri c yittori . in dien 
dei migliori di quelle arti, st scriiromt äei sua discgiu c i on qwgli e' si J'edono 
grmdmmo onort, QpMSto uomo fece podtt tUre cose, ma solo disegnb mirabtlmente 
« a qaet graa Stegt» semp e attese,<i Kaiui M somit nicht verwundeni, vendiiedent- 
ßcfi Kopien nach Zeichnungen Antonio« von sehfenSssischcn und spflieren Kansdem 
zu titutcn, so mus^ rn.'.n t-hcn .Icshalb hti Acr Zuteilung \on fUaitcrn an Antonio 
&clbst um so kritischer zu Werke gehen, indem man stets vor Augen behüh, du» kein 
KOnstler bis auf Michelangelo und RaflTael so hSulig kopiert worden ist wie er. 

Ich pe^c im folgenden eine Übersicht der mir in öffentlichen und piivjien Samm- 
lungen bekannt gewordenen echten Zeichnungen der Brüder Poilajuoli, itiibcsoiiderc 
Antonios sowie der wichtigsten Kopien nach ihm und einiger fälschlich ihm zU" 
g^ichriebenen Bllttter, wobei jedoch nur solche Zeichnungen BerOduüchligung änden* 
die stiGstisch wirklich in irgend einer Beziehung zu dem BrOderpaar stehen.'^ Diese 
Zusammcnstclhina nvicht r.i.iit im gcrinusicn Anspruch ;iul ViillNiiindij^kciT, is; Joch 
geradezu unmöglich, nur annähernd das Material besonders der in englischem Privat- 
benu zerstreuten Zeichnungen zu beherrschen. 

A. ECHTE ZEICHNUNGEN ANTONIOS. 

Berlin, K. KtipferstiL-hVuhinet. 
Nr. 4-1. Nacktstudie zu dem HogenschUtzcn Imks im Vordergründe auf dem 
Martyfiuffl des HL SebastiMi in London. Lticbt getuschte Fedendchaiiiig.*) 

Berlin, Adolf von Beckerath. 
Nackter bogenschiefsender Herkules. Feder. Umrisse durchstachen, h. o,2«o 
br. o^ya m. 

Hnrcn-; . l'ffizien. 

Rahmen 29 Nr. 942 i^Ncuc Auistcilung). Riiucherfass. Goldschmiedevüi b^c, echt 
bcKichnet: Antonio del polaiuolo honfo. Getuschte Federzeichnung. 

R. 31 Nr. 95. Nackistudie zu einem Adam. Feder. Hr.^F. Nacliianidie ZU 
einer Eva mh zw« Knaben. Feder. 

R. 1,4 Nr ■21"'-. Zwei männliche Nacktstudien unJ eine siizenJe i.v L-ibliviie Ge- 
wandstudic. Rückseite: (jetzt wie bei sämtlichen Zeichnungen leider ganz unsicht- 
bar) Studien nach einem antiken Ton», vermntUch Herkules. Feder. 

R. 42 Nr. 269. Mehrere mUnnlichc Nackt^tudicn in Silherstift und Feder Nr. 246. 
Mifnnliche Nacktstudien. Feder. Nr. uu. Siudieti zu einem kampl des Herkules uad 
Anidus und ein architektonischer Grundriss. Leicht getuschte Fedeneichnung. Nr. 248. 
(Unter Piero.) Nackter stehender Mann einen Stein in der Hand (Hieronymus). ROck- 
seiie: Mann mk Buch. Siiberstift auf rOtUdieni Pa|ner, Lichter weifs gehöht. Nr. 258. 
(Unter Piero.' Na.ktstudie eines Mannes in FwhtenieUiuig. Silbentift auf rOtUcbem 
Papier, Lichter v^-eifs gehöht. 

R. 4t Nr. «54. (Ihiier Piero.) Nackistudie eines sitzenden Mannes, Kofif nur 
aDgedeuteL Silberstift auf rflilkhem Rapier. (Von «ndeier Hand dag^en ist die auf 

'I Eine Aut7.,lhlunj{ der Zeichir.mgfn der Pollijuoli \i{ liereiis vom \'ioomlc Both Je 
Tauzia im Kataiug der Zeichnungen dei l.ouvre versucht worden, jedoch ohne genügende 
kritische Sichtung. 

*) Die unter No. 47s ebenda Poilajuoli lugescfariebene ndnnliche Nackisiudte (nur der 
Kopf WHBSRlhri} ist von sehvidicfier Hand und etwas ^ler. 
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demselben Blaue aufgelegte Nacktstudic zu einem vom Rücken gesehenen Manne.)') 
Nr. 359. (Unter Piero.) Männliche Nackistudie in sitzender SieUuog. üleicfae Tedtnik. 

R. a6 Nr. 3 1 1 . (Unter PeselUno.) MVnnliche Nacktttudie in SteUunf und Körper- 
bildung dem Herkules iiuf Ai:n\ K;impf mit dem L'j\vc-n im Pj1.i//o Ji Vcnc/.ij ähnelnd. 

Nicht au&g«:sicllt Nr. lui. Hieronymus in freier Landschaft vor dem Kreuze 
koiecnd. Karton zu einem Bilde, getuschte FederzeichQUi:^, Gut gaiu au^blkhen. 
Umrisse durchstochen h 0,^-5 br. 0,530m. 

Hamburg, Kunslhalle. 
Nackt-itudie eines stehenden Mannes. Siiftteichnang siuf violetteai Papier. Die 
Umrisse nachgezogen. 

London, British Museum. 
Kasten XXIV. Herkules im Kampf mit der Hydra. Entwurf zu dem Biidcbcil 
in den Lftizien. Feder. 

1 893 — ; — 39 — I . Allegorische Dantettung. Ein Gefangener wird von ifiehreren 
Bewaffneten vor einen thronenden KOnig gellliirt. ■-iimtli^h N.ickt'itudicn. Getuschte 
Federzeichnung, schwarzer Grund. In schlechtem Zustand und daher nicht mehr 
m'n SK.'icrheit zu entscheiden, ob Oripnal oder alte KO|rie. Doch scheim ersieres 
wahrscheinlich.*) 

London, I^dy Wallace, Hertford Home. 
Beweinung eines Toten, genannt der >Tod des Gattamelata«. Getuschte Feder- 
zeichnung, h. 0,270 br. 0,430. Früher Mantcgna zugeschrieben und unter diesem Namen 
gestochen vom Monogrammisten A.C. (Aliaert Claesz) 1535 (Bsrtscb, IX p. 130 Nr. 30) 
und von Presiel im Ntu'^eü Prauniano 1777. Kopie in Manchen. 
London, Sir Chark« Robinson. 
OpfersceiK. Um einen brennenden Altar sind sechs nackte Figuren, darunter 
eine Frau, versammelt. Einer der Anwesenden ir.'tj^t ein l amm. In Nachahmung eines 
Helicfs in braun auf dunklem Grund gemalt. Hoiz. i<uii mehr den Eindruck einer 
Titschaeichnung als eines Bildes hervor, weshalb CS an dieser Sielle erwühnt wiid. 
Maiiand, Sammlung Morclli. 
Smdie zu einem Sebastian, wahrscheinlich zu der Figur dieses Heiligen auf dem 
Bilde im Pitti. GetUK-htc Federzeichnung. 

AOtttCftot, K. Kupferatichkabinet. 
Skizze zu dem Refterdenkmal des Francesco Sforza. Getuschte FedeiTseichnuilig, 
s»:luv:ii/cr Gtütul Bei dem schlechten ZiistaiiJ Jes P)1.iiils niLlii ivitli: zli c:iisc|]eidcn, 
ob Original oder Kopie. Wahrscheinlich aus dem Be&iue Vusaris stammend. 
Oxfwd, Christchurcb. 
[Unter Dom. Ghirlandqo.} Nacktsiudie zu einem David. Sllbernift. h.(),i7j 
br. 0,135 m. 

Paris, Louvre. 

Nr. 2003. Drei mtfnnli.hc NaLktstudirn und 7wei .^rmnudien. Feder. Ko|äen 
danach im Briusl» Museum ujiJ m Jer AtcjJemie zu Wncdif?. 

Von der gleichen etwas weicheren Haml nikren auch K. 41 Nr. s08 unter -Piero 
Paliajuolo. und R. 5I) Nr. 1134 unter .Dotticelli. htr. 

*j Dia beiden anderen ürOher dem PoUajuolo sugeschriebcoen Zeichiuuigen im British 
Museum haben nichts mit ihm su thun. Die ein« ist eine auf RUschung berechnete iCopie 

nach dem >tuJ!cnht.iit inr l.i'uvrc, die andere^ «inen dCT RcsiebMndiger von Monte Cavallo 

darstellend, isi ebenfalls sehr verdächtig. 
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a ECHTE ZEICHNUNGEN PIEROS. 

Chatswvrtk, Duke of DewniaWi«. 

Zwei sttlu'tidc männliche GewandfigOKiu Feder. 

fIoren\f Ufiuieo. 

R. 31 Nr. 357. (Uoter Antonio.) Studie zu dnem Johmnea Bepiisie. Feder. 

Charakieri^ri^ch fUr Picro Jie un":ichcrc Hjltung unJ ilie H"i !''M-tn. 

R. 44 Ni. i4;>uü. Siuüic /.u Jeni Kupi der i.FiJcs'. Rfitci uiij schwante Kreide. 
Umrisse liuivhsiochen.'' 

R. 32 Nr. 278. Allegorie: Engel Almosen spendend. Feder. 
Oxford, Chri&tchurch. 

Stehende mmniidie Gewandfigw. Feder, h. <^36o br. o«90in. 

C. ZEITGENÖSSISCHE UNO ALTE KOPIEN. 

BerHUy Adolf von Beckerttb. 
Predigt Johonnes des Tüufers. Ausgeflkhrter Karton nach einer Skizze Antonios 

zu vier bLiretr<::ukn n.irstcllunt; in der Stric dcT StkkL'rcicn ftlr S. Giovantii. ']cv/.t ini 
Museum der Domopera zu Florenz. Getuschte Federzeichnung, h. 0,2&> br. 0,330 m. 
Froher Satnmtai^ Grabt. 

Grnhmal Innocenz VIII, Kopie cinr? ("inquecenitsten. vermutlich nach dum Ent 
würfe Aiiiöniü!» und nicht luch dem ausgulUhnca Monument, da sich Abvvi;ichun- 
gen in der Darstellung der LUnette finden. Diese Zeichnung ist deshalb wichtig, da sie 
den nrqpTOngUchen, jetzt verllndenen Aufbau desGmbnuib Qberliefert. Der Sarkophag 
mnd ttber der sitzenden Statue des Papatei. Getuschte Fedeneidiinuig. h. 0,380 
br. 0,205 m. 

i^en^, Uffiüen. 

R. 40 Nr. 98 F. (Unter Antonio.) Zbdnrias i^ebt dem Volke seine Stummbeit 

71! erkennen. Kopie nach der Originalzeichnunt; Antonin?, zu der beireffentien Dar- 
stellung III der Serie der Stickereien fUr S. Giuvaiini. Geringer als die Zeichnung in 
der Summlut)^ ßeckersth und wahrscheinlich nur eineBeuw nach dem Originalfcanon. 
Cenucbte Federzeichnung. Umrisse durchstochen. 

Nicht ausi^tellt Nr. 2209. (Unter Albrecht DOrer.) Gruppe aus einer Anbetung 
der Könige. Fi-dur h. d, li j br. o.aü-m. 

Nkfot ausgestellt Nr. 109. Enthauptung eines Heiligen (Johannes d. Tf. Gans 
verwischt und kaum mehr efkennbar. Silberslift auf grOn gefkrbtem Papier, Lichter 
weifs gehöhl. h. 0,223 br. o,}45m. 

lt. 265 Nr. 147O. (Unter Ruffael.) Herkules im Kampf mit drei Kentauren. 
Von derselben Hand und in derselben Techiük» wie mehrere Kopien nach Polla}Uolo 
Im ttnezianischen Skizzenbucb. Feder. 

R. 34 Nr. 27(1. (Unter Antonio.) Statue eines sitzenden Papstes, vermutlich 

InnOk-X-nz ji.-d<K-h in .ib\vL-ii.lutnkT HalturiL; und Stullun« von der .Xii'^rtlhrunt; 

auf dem Grabmal in S. Pctcr zu Horn. In den Umri&scn nachgezogen, die linke 
Hand neti. Genncbte Federaeichnung. Zu kkivUeh und Mgstttch Ar Antonio selbst 

V R. 41 Nr. 358. Männlicher Kopf in Vorderansicht mit dpuccio ^stark Überarbeitet', 
dürtlL- eher .\njrfa d .i <:jst.ii;nri als Piero <lcl Pollajuolo angehören. Dagegen rtlhrt von 
Benozzo Goztoli der Ostagno zugeschriebene männliche Kopf in Mutze (R. 18. Nr. her. 

33 
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und vermutlich Kopie eines zciigcnfissischcn GoUi^tliniieJs. Von derselben Hand 
und in gleicher Technik: No. 26t •Justtua«, No. 362 «Prudenw«. Nr. 36j. «Forii- 
tudo«. Nr.264. Apostel Petnii. Nr. 16$. Aposid Andreas. Nr.s6d> AposielJakobne. 

Nr. 379. (Unter Antonio.) Kampf dreier Mxnner mit einem Kentaur. Feder- 
zeichnung. 

R. 33 Nr. «60. {Unter A. Pollajuolo.) Kampf vier nackter Mmner. Fedenelch- 

nung «uf rot getöntem Pnpier Lichter weifs gehöht. 
Hamburg. Kunsihallc 
Geifsclung Christi. Getuschte Fedeneicbnung. OberarbctNt tuid nicht mehr 
festzustellen, ob von Antonio selbst. 

Kampf zwischen zwei Kenlauren. Getuschte Federzeicbnung. Ziemlich roh. 

London, J. P. Hescitine. 
Herkules im Kampf mit Antüus, Federzeichnung auf Pergament. h.o,3(obr.o,3iom. 
Alte Kopie vermutlich nach einem ersten Entwurf Antonios zu dem Wandbild im 

Palazzo di Vcnuzia. 

Studienblatt mit zwei Figuren von RalTuellino del Garbo, davon die eine Nackt- 
studie KU einem Sebastian nach PoUajuolo. Silbersiift auf rosa getSniem Papier, 
h. 0,34s br. 0.330 m. 

Paris, l.ouvrc. Coli. His de la Salle. 

Sogenanntes Vcrrocchio- Skizzenbuch. Bl. iii. Herkules im Kampf mit der ) 
Hydra. Federzeichnung. Nach PoUb)uo1o« Bild in den Ufiizien {?}. Flotter und | 
sicherer gezeichnet als die MehrzaM der verschtedeoen HKndcn angehOrigen Blatter r 
dieses Sammelbandcs und viahrscbcinlicb von Verrocchio aelbst.*) ■ 
Thrill, K. BibUothek. 

Nr. 1 5591. Jugendlicher nackter Mann ziebt einen am Boden liegenden ebenfalls 
nackten Mann am linken Arm aus einer Höhle heraus, wobei er ifin in den Nacken 
tritt (Herkules und Cacusr). l.'mris^zeichnung. Feder. Uausc nach einer Zeichnung 
Antonio«, h. o,3<>o br. 0,280 m. 

Nr. 1 7592. Reliefiirtige Darstellung eines Kampfes nackt«' Minner. Unter B^ 
nutzung der Stiche Antonios (Bartsch Nr. 1 und 2). Scheint Fälschung. Feder. 
Kmnltg-, Akademie. 

fm togetiannten Raflad-Skizzenbuch finden sich folgende Kopien nach Polla- 
juolo: Herkules (Stmfton?) im Kampf mit dem I^Owen; FtOten*pielender Marsyas, 

nach Pollajuolos Br' luc ^1 \ on verschiedenen Sehen i:e,'eiehnct . Hin von einem Löwen 
angefallen i Nackter stehender Mann, sich aufstauend; Nackter siuender Mann mit 
Scqner und Reichsapfel; Nackter stehender Mann, die Arme Ober der Brust gekreuzt. 

Wien, Albenina. 

Grabmal Sixtus IV. Schwache spütc Zeichnung nach dem auügclUhrtcn Monument. 
mnäsor, Königi. Bibliothek. 

Kampf n.nckier Mimner. Getusehte Federzeichnung. Ähnelt stilisdsch den SOebeil 
erwähnten Zeichnungen ini \ cnciiiii)iM.iien Skizzenbuch. Braun IJ3. 

■) Veigl. Bode, liaiieniscbe Bildhauer der Renaissance 8.139^ 

Exemplare dieser von Antonio oflbtbar nach ehier anäcen Vorkge geaibeitcien 
Statuette befinden sich im ßarticllo (abgcb. ArcMvio storico dell' ans i8g> S.w), in der 
Galerie zu Moden a (ubgeb. Vcnturi, GalleHt Esiense), im Museum zu Berlio sowie auch beim 

Graten Strciftanoll im Rom. Für ein Werk Je$ l'iill.ijuolo halte ich ebenfalls die in dem- 
selben Schrank de» Barj^ello unter No.2iS4 aufgestellte UronzcstatueUo eines Fausikämpfers. 
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Hier ist auch der Ort, einige Worte Uber jene grolse Anznhl in Feder aus- 
geführter und getuschter Naturftudien mit (meist bekleideten) JUnglingen int Arbetts- 
kostUm zu sagen, die Aber verschiedene Sammlungen zerstreut, früher Maso 
Finiguerra, jetzt meistens Antonio Pollajuolo zugeschrieben werden. Obgleich ein 
gemtser stilistischer Zusammeobang zwischen diesen B lüttem und den Zeichnungen 
Antonios in Bezog auf Form und Proportionen besteht, so sind sie im einzelnen doch 
viel 2U schwach fUr ihn und gehürcn einem zwar gewissenhaft, doch kleinlich arbeiten- 
den unselbständigen Künstler an, der sich in der Nachfolge Antonios gefällt. \n 
Piero darf man dabei nicht denken, dagegen ist die traditionelle Zuschreibung an Maso 
Finiguerra, die, der Aufschrift auf einem der Blätter in den Uffizien nach zu urteilen, 
bereits aus dem XVI Jahrhundert stammt, der Beachtung wert. Die Zuschrribung 
hat ihren Grund offenbar in einer Stelle des Vasari im Leben des Antonio, woselbst 
er von Maso Finiguerra als Zeichner spricht und •molle carte di vestitit igttudi, e di 
störte Ssegnate d'aeqtiereUom von ihm im eigenen Besitz erwShnt. Die Verwandtschaft 

Uüiuolo findet ihre Erklärung in der durch Benvenuto Ce'.l'ni bu/LUnica Tli.n 
Sache, duss Finiguerra sich bei allen seinen Arbeiten dei Zeiclmuagcn .-^munjos 
bedient habe. Die Überlegenheil des letzteren Uber Maso in seiner Eigenschaft als 
Zeichner wird auch noch ausdrücklich von Vasari hervorgehoben. Noch andere GrUnde 
sprechen fttr die Vermutung, dass der Zeichner dieser Studienbllltter sowie eines im 
Jahre 1889 vom British Museum erworbenen Bandes mit getuschten Federzeichnungen 
SU einer Welicbronik — denn beide rühren unzweifelhaft von der gleichen Hand her — 
der als Nielloarbeiler und Kupferstecher thttdge florentinische Goldschmied Maso 
FiiiiuLiLi i.i 1426 — 1464) sei. Die Hauptgründe hat Herr Professor Sidney Colvin, der 
schon seit mehreren Jahren mündlich dieselbe .'Vusicht vertrat, bereits im iCaiaiog 
der Ausstellung von Zeichnungen im British Museum 1893 ausgesprodien. In allem 
W^entlichen stimme ich den Ausführungen dieses Gelehrten bei. 

Von diesen unter verschiedenen Namen zerstreuten StudienbUfttem , die zu 
einer aus einem oder mehreren SkizzenbUchern stammenden Serie von Idcbl lovienen 
Federzeichnungen gehören, sind mir folgende bekannt geworden. 
Floren^, Uffizien. 

Rahmen 33 und 3s — 39, im ganzen 45 Btamer näl lavsen Figuren, KUpfen und 
Händen, unter »Scuola di Antonio Poltuiuolo« neuerdings «nsgesteUli 
R.34 Nr. j//-; 38/-", 85/; 91 /•■ desgleichen. 

R.34 Nr. 27$. (Linter Antonio Polla)uolo.) Stehender juiiger Mann mil aus- 
gebreiteten Armen, nach oben bückend. 

R. 30 Nr. 370. {l.'nter Antonio Pollajuolo.) Ein liegender und ein sitzendar 
bekleideter Mann. 

R.43 Nr. 100 K (L'nter Fiero Pollajuolo.) Nackter li^oider Mann. 

R. 35 Nr. 1127. (Unter Pesellino.) Stehender Mann in Turban. 

R. 25 Nr. 43 F. (Linter Maso Finiguerra. Zwei kuKciulu HLilii;e. Nr. 44K 
Vertreibung aus dem Paradies. Nr. 41 /'und Nr. 42/*'. David stehend aber dem 
Haupte Goliaths. 

R. 20 Nr. 118F. (Unter Masaccio.) Stebeader Jflngling mit Buch. Nr.i«oK 
Siaender Jüngling, zeichnend. 

R. 14 Nr. 6$ F. (Unter P. Uccello.) MUnnlicher Kopf mit Capuocio in PraliL 

Nr. 27. Drei am Boden liegende Knaben. 

Nicht ausgestdU: Nr. 46. 47. 48. 83. 84. 86. 87. 94. 
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Mailand, Bibl. Ambrosianä. 
Collect. Ucsiii Fi)l 10. Nackter stehender Mann mit Schild und Sirehkolben. 

Paris, l.ouvre. 

Nr. 3004. Zwd nackte stehende Manner mit Schild und Keulen. 

Paris, Leon Bonnet. 
32 Zeichnungen. 

Rom, Bibl. Coniniene. 

Col. 158 I. II. Nr. 130460. Stehender M.inii mii einem Korb auf dem Rücken, 
worin ein Kind, daneben ein siebender .Munn in langem üewande mit Pil^ersub. 
Nr. ijiOiiQ. JDn^ngvkopf mit Kapp« in Profil. 

Die von Morelli (Die Galerie zu Bertin S. 3^8^ .\nionto zugeschriebene grofte 

Federzeichnung eines \\'tibes, das aus einen) N^uhcn ans l'fcr --priiij;!, In Juii CfliziL-n 
(K. 87 Nr. 375 unter Piero dt Cosimo) ist meiner Meinung nach ein höchst charakte- 
ristisches BUtt des Francesco di Giorgio ond bat mit der fl o wn tinbchen Schale Oberhaupt 
nichts zu thun. Zu diesem Zwecke vergleiche man den Kopf de«; Weibes mit dem 
Kopfe des Sebastian und einer Heiligen rechts oben au! Fi.ukcs^us Krönung der 
Mariae in der Akademie W Siena, sowie mit dein Uufsersien l.n^c) Unk^ auf der Geburt 
Chrisd in S. Domenico und mit dem Fingel auf dem kleinen MadonneobUde in der 
Akademie. Man wd denselben Typus mit den gleich FlammenbOscheln gebildeten 
flaiteriuicn Haaren, mii Jlt .lutj^esiülpien .N.ise und dem (irUbchen im ruiiJen Kinn 
finden. Den schlecht verkürzten breiten Fuls mit dem abgebogenen grolsen Zehett, 
das vom Wind gepeitschte eng an das Bein dch anlegende Gewand, die gekrallte 
Usnd ?ehcn wir bei .i'.lcn meinen Gewalten, auch die Fclsm.i<^^en ^'md auf der Zeichnuni; 
in gleicher Weise belundtli wie auf der Anbetung dc>. Kindes in der Akademie zu 
Siena. Die Verwechselung kommt daher, dass Francesco di Giorgio in seinen maleri- 
schen Arbeiten und 2SeichniingBn «eh «n das Vorbild der grofsen florentiniscben 
Zeitgenossen hMt. Sdne Werke gdien nicht selten unter den Namen florentinitcher 
Meister, wie denn z.B. eine für ihn hüchst elurakieiistiN^he Federzeichnung ni-t ^Icr 
allegorischen Darstellung eines Triumphzuges in der Collection His de I« Salle im 
Louvie dem Botdcellt sugeachiieben wird.') 

Will man feJoch Antonio Pollaiuoto^ liedeuiung aL Zeichntf und s,m\ Kom- 
positionstaleni völlig ermessen, m duri man nicht die nach seinen Entwürfen aui^e- 
fUhrten Stickereien mit Scenen aus dem Leben Jobsanis des Ttfufers unbescbiei lasset», 
die aus der Verborgenheh der SakristeischrHnke des Battistero zu Florenz fetzt in das 
Museo der C*?er.i del diiomu (;thr:ielu und dori be^iiiem /u:ii .^ludium ausgestellt siiiil. 
In der Ausfuhrung lassen sich kenntlich mehrere Hände scheiden — wissen wir doch, 
dass neben dem von Vasaii hoch gerahmten Paolo di Verona noch dessen Landsmaim 
Piero und der FloreriTiner Anionio di Giovanni, sowie zwei Fremde, Coprino di 
Giovanni da Malines und Niccoio di Jacopo Franccse als Sticker an diesem Wunder- 
werk der Nadelkunst beschiiAigt waren — die Voraeichnung, die an eioaeinen Stellen 

■) Das Paih|uolo ebenda umer No. 85 cugtschriebcfle Blan mfan von Verroeebio her 

und ist der erste Entwurf dieses Meisters zu seinem Bilde mit der Reise des Tobias in der 
Akademie zu Florenz. Km in der Dycc Collection im South Kcnsington Museum auf 
Antonio t^ct i jMc' lil.itt mit Lincm \\\'i';)c, das Milch aus seiner Brust in ein Gefäfs drflck^ 
einen Eros neben sich, ist eine schwache Zeichnung aus der Schule Maniegnas. 
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auf dem Grand des Gewebes jetst cum V o wchei n gekommen Ist, gehört dagegen 

diirL-hu-'fnpp AnTonio allein an. Diese Stickereien, die bereits 1470 in Arbeit waren, 
geben einen guten Anhaltspunkt für die Beurteilung des (rQhcren Stiles des Meisters. 
Aus einer noch frOhcren Periode seines Schafi°cns stammen die ursprünglich mit Kmail 
«isgeftUlten grtvienen DameUuiqien an der Basis des den Silberakar aus S. Giovanni 
krönenden Kruzifixes, an der Antonio seh 1456 arbeiten. Sie «igen an der Vorder- 

seiti.- Mo'JC'; throiK'tiil zwischen den TtigcndL-n inu! darüber A\c Tnufe Christi /.wis/lien 
den KirchcnvUtcm. Auf leuterer gleicht der Täufer in der weiuusholcndcn stQrmischcn 
Scbrhistellung dem Herkules auf dem Kampf mit der Hydra in den Uffiden. POr 
das Sduliiim Antonios als Verfertiger von Nieticn und Ktipfcr^richen ist hier ein sicherer 
Ausgangspunkt gegeben. Seine Thätigkcit mt iiiC»ein Gebiete 6u verfolgen, liegt 
jedoch aufscrhalb des Rahmens unserer eng gesteckten Aufgabe. Enggesteckt im Vcr- 
hfiltnla zu der VieUeitigkeit dieses Kflnstiers, den selbst ein verwöhnter Kenner wie 
Lorenzo de' Medid seinem Agenten in Rom mit den Worten empfehlen dtirfte*): 
«■Derto Anfonio e il pri'uifiilc »nu'.vrro Ji qucsta dttä e forse per ttwtntUfü HÖH Ct 
ne fü mai; e questa e comune opimone di tuUi gP intendenü.* 



DIE ARCHITEKTONISCHE ENTWICKFLUNG MICHF.l.OZZOS UND SEIN 
ZUSAMMENWIRKEN MIT DONATELLO 

TOM HStHRKK VOH OEYKCLLSR 

In nachtolgender Studie niüchic ivh die Auimcrksamkcit auf einige Punkte in 
der Wirksamkeit Michelozzos knkcn, welche, wie mir scheim, in der Monographie 
dieses Meisters in der ^Architektur der RenausaiK« in TofCdna«^ keine beftiedigende 
!>aniellung und Lösung gefunden haben. Diese Arbeit soihe im wesentlidten die 
Schlusshcirj JuLiHL! zu jener \ ün Herrn Dr. Steum.inti utul mir verfasstcn . im Drucke 
eben erschienenen Monographie bilden. Da aber jene Schlu&sbctrachtung nicht mehr 
mit den Ansichten des Herrn C. van Stegmaan, noch mit denen seines l^errn Sohnes 
über Micheloxzo hnrnronicrtc, schien infolge der cipcrrtümlictun Stellung, in 
welcher ii.ii mich zultui dem Toscanawerke gegenüber beland, die iSilligkcit £U 
verlangen, duss sie unterbliebe. Ich kann nur mein Bedauern hkiQber ailStprechen, 
da ich die Verantwortung für den Text noch zu tragen halle. 

Ziun Venlflndnis der erörterten Fragen und entwickelten Ansichten ist es nOtig 
CO erklären, wie feiie Mi)nrit>r.iphie sicii jilni;ihlii:h mifbnute. 

Herr Dr. Stegmann*) als Verfasser einer Studie Uber Micbclozzo hatte meine 
Einladung zur Mitarbeit an dieser Monogn^hie bereitwillig angenommen und sollte 

') firief vom is. November 1489 an Giovanni Lanfredini. Vergl. Gaye, Cartcggio 1. S. 34t. 

> Vcrl.igs.mstalt für Kunsr unJ Wissenschaft, vorn.i.itb 1 riedr. Bruckmann, begonnen 
von der Gesellschaft S. Giorgio, wcitergefahrt von H. C. von äiegmaon. 

') Michelocso dl Bartolomeo, eine kunsigeiGfaictadiche Stndie von Hans Siagmann. 
Manchen im 
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die histoiwh-dokumetiUtrisehen Teile der Arb«h tiefem, mit denen ich frei verfahren 

konnte, wie mir am lifsti-n ■^iIikd. An ^^io^c '^rillten •-irli meine ivchttcktnrusrhen 
Bctrai'hiungen reihen, in uxkiitii i<.h stlosutrst.iiKili^h alle hlcmcntc zu ImlKk- 
sichti^cn \vUn^chte, die sich noch durch Ak Aufnahmen des Heim C. von S^t^rKiim 
ei]$eben wUrden. Endlich behieh ich mir vor, nich einer ncaen thmnuchun^ der 
Werke an Ort und Stelle, in einer Schhusbetraehtmg die Gcsamtwflrdigung der 
Persönlichkeit Michelozzos und sciiur Tfi .ligkeit darzustellen 

Herr Dr. Stegmann hatte gehotft, mir sein Manuskript im August 1890 abliefern 
zu können. Seine Berufirthttdgkeit gestattete ihm jedoch erst anfangs 1891 mir ein 
Driticl, die Fori«ot7tinq ein .fahr '.p:;ier, den Schluss in n',,ii ^cr iS.,^ zu schicken.'} 

Obwohl ich nur eu'.a tiii Viertel des Manuskripi> in Händen hatte, und das 
VerhSlinis der fenij'en, mir zur Verl'Ugung sichenden Tcxtillusirationen und Auinahmcn 
kaum günstiger uar. \erlangte das regelmKfsige Erscheinen der Lieferungen, dass der 
Anfing der Monographie von mir sofort für den Druck ergltnzt wurde. Er umbsste 
den grölsten Teil der Periode des 7us immenwirkens Micheln// mit DMiuuello, für 
welchen ich, um den Druck zu türdcm, die Abhandlung Uber diu Aul&cnkanzel um 
Dome zu Prato aliein herstellen mtissle. 

Gerade für die Perio.ie Jer Kollaboration mit Donatcllo fand ieh nun sowohl 
bei Herrn C von Slegmann als t>ci Herrn Dr. Stcgmünn die Ansicht vertreten, dass 
in den Werken dieser Fimu das Architektimiache ansschliefilich das Verdienst Miche- 
lozzos ad. 

Obgleich diese Theorie, ich gestehe es , fUr mich gtnz neu war, erkundigte 

ich mich einstweilen um so weniger nach ihrem Ursprung, als sie mir in der Thut 
manches fUr sich zu haben schien und ich die klare Begründung derselben in der 
Fortsetzung des Manuskriptes des Herrn Dr. St^mann zu finden erwartete. 

Immerhin ^md ic!i c«; ni'itic;. einstweilen für Donaiello das Verdienst der Er- 
findung der üc!!.amidibpu»itiuti zu reservieren und ebenso die Ausdrucke zu mäßigen, 
welche Michelozzo in etwas zu absoluter Weise als den eigentlichen lirtinder der 
Renaissancedekoration verherrlichten, wobei ich mir voriwhieli, falls ich ihm hier 
unrecht gethan haben sollte, in der Schlussbetrachtung meinen Irrtum wieder gut 
zu machen. 

Aufserdcm hatte ich an den hier besonders angeführten Stellen auf die Schluss- 
betrochtttng hingewiesen, weil ich oh nicht die persönliche Überzeugung erlangen 
konnte, in unserer Darstellung auf sicherem Boden zw ■stehen 

Die langen Unterbrechungen, mit welchen icli da* .\ljiau>«viipi des. Hwnn 
Dr. Stc^gmann erhielt, das Nichtwissen, durch welche Dokumente er noch seine An- 
acbauuiigsweise bekräftigen könne, sowie die unklare Empfindimg einiger Widersprikhe, 
die mir sus letzterer hervorzugehen schienen — dies all es hatte alünlhlich die Vor- 
stellung, die ich von der Persünlichkeit Michdazzoa imd von seinem Wirken besessen, 
in eigentumlicher Weise getrübt. 

Der Umstand, dass Michelozzo noch gemeinscbafUlch ndt der ersten Generation 
der Renaissance-Meister tbnig ist, dass aber sein Wirkea dann noch die ganze Daner 



') Inzwlsehsn war Rlr niieh eine neue Schwierigkeit binnigckommen. Ein halbes 

Jahr nnch ehe ich den Beginn iles .Manuskriptes des Herrn Dr. Stegmann erhalten hotte, 
wurde ich ersucht, meine Stcllunc am Toskanawork im Interesse desselben aufzugeben. Man 
bat mich jedoch, die begonnLn.ti .\1 11 »graphicn, sowie die Michelozzos, Ztt VoHeodeB, 
wAhreml die Herren Siegmann die Wciierführung des Textes abemahmen. 
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licr ^weilen Generation umla»si, bringt es mit sich, da.ss er eine Stilumwandlung 
durcbgieinacbt hat, welche die richtige Beuneilung leiner Werke enchwert. Man wird 
dadurch aufserdem vor die Frage gestellt, in wdcheni Marse Michelozzo in derSiii- 

UlTSwun.ihin^ .Ik-'-ur KpOvIiij (.-inc tührcnvli-' Stellung einuu-iiutiinK-n li.it. 

Lan^e und zu wiederholien Malen trat wie ein Versucher die Fra^e an mich 
heran, ob Micheloiso alt adbsuindiger ArcMiekt wirklicl) die kUnsäertsehe Bedeutung 
hat, die seiner fcxch^f ff liehen ThJitipkeit untl sozialen Stellttnj» entspriL-ht. :uk1i it.inn 
noch, wenn man ihm neben Biuuclki^u und L. Ii. .Mbeiii nur die zweite oder 
richtiger die dritte Stelle einräumt. 

Sollte er nicht etwa bloU von der bedeutenden Stellung, die ibm durch seine 
engen (ineundii«hafTlichen Beziehungen sunt Hause Medid geschaflen wurde. Voneil 
gezogen unJ si.ii Jic FrUchte ilcs Wirkens der t'ühicn.tfn Meister wie Hn:nc!lesi.ii. 
Dooaiello, Ghibcrti, Luca dcUa Hobbia, L. B. ^Vlberti, der beiden Ko&scllino und des 
Deaiderio df Seltignano ohne besonderes penSnIichet Verdienst angeeignet haben? 
Sulhc nicht etwa Michcloz7.o als nHofbaumcisier des I'rinirip.HL'!; i. wie ihn Dr. Steg- 
njuun tretfcnd bezeichnet, weniger ein selbständiger Künstler, ;ils Jer künstlerische 
Unternehmer im Dienste des Hauses Medici gewesen sein, der mit Geschmack tUld 
(einem Veiatandnis die Talente begabter, aber soxial minder glttcklkh gestellter Meister 
heranztulehen tind zu verwenden wosne? 

Was mich zuweilen auf illtseii Ge^l.in'.eil rührte, ,icr mir liaiui wicilci v\ie 
eine Art Lästerung erscheinen wollte, war das mehriache Wiederau ftauchen in ver- 
schiedenen Werken Michdonos von Meütiero, Ober deren eigentlichen kttnsileriscben 

Wen. sowie über deren persönliche Rc/.iehiui'cer. /it ihm ich noch kein niicti be- 
frieJigeaeies Licht bcsofs. An der Aufsenkanzcl des Doms zu Prato und am l'aber- 
nakel in S. Annunziata ZU normt iu «• Ftgm di Lopo PorHgUan; im Hol' des 
Palazzo Medici-Kiccardi, am yorgeninmeii Tabernakel, sowie an dem in S. Minialo 
und an der Kanzel zu Prato 'Ist e» die aondieade, wenig klare Persönlichkeit des 
Maso di üartolommeo gen. Mas.u\ in . endlich tn der Kapelle «eben dem Tabernakel in 
der AnnunziaM Giovanni di tiettino. 

Nach diesen zimi VefstHndnis der Sachlage notwendigen E^lKmeningen kann ich 
TUT Auf^nhlunr; Jcricni:;cn Punkte Obtrrgrhcn. tttr dii- ich in der Monographie be- 
sondere Hill die S^tilussbtiracliiung hingewiesen hatte. 

I W ie l.ai Bruncllesco auf Michdozzo einen KinHuss ausgeübt? (S.in.2.) 

2. Wann und wie ging MichelozM zur Architektur Ober? (S.2 n.4.) 

3. Wie ist die auflaDende Rdfe der architektonischen Durchbildong an der 
Aoisenkiiii/el Jes Doms zu Prato zu erklären? |S, 5.; 

4 Wann wurde die Thür Michelozzos im rechten Kreuzscfaiff von S. Croce 
errichtet» (S.8.) 

3. Inwiefern und in welcher Weise ist ilcr Pil izj^o Medici - Riccardi ab etsier 
moderner Palast anzusehen, und wann wurde der Ü^a begonnen? 

Die letzten Fragen sind eng mheinander verbunden und bilden soKuaagen Tdlo 
der ersten. Wir werden am schnellsten zu dner Aufkliinuig gdangen, wenn wir 
mit der Beantworlimg der dritten beginnen. Wie ist die auffaltende Reife der orcfti- 
U h ti'iiisclwn Durchbildung an der Aufsenkan^el in Pi wio \h erklären '' I. h fühlte 
mich hier an der Quelle eines WiderspriK'hs, der mein ganzes Verstündnis der Thatig- 
kdt Michelozzos trabte. 

Wie soll man erklaren. d:i^« Jer^elbe Meister in der Kanzel von Prato, an- 
geblich als Architekt, die reifen eJlen vorireftlicben Formen in den Jahren bis 
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1434 aiisliiliriu — Jlt Dokumente hierüber sind ganz prüzis — und fich dagegen in 
dem erii 1437 begonnenen, 1452 vollendeten Baue des Kloster» ä. Marco zu Florenz, 
swUenweise «Is «nen noch unseren Kttiuder offenbart, bei dem manches Ankleben 
an gutische Formen, manche Unerfahienbeit in den Verhiltnitsen der antiken Profil' 
f^iedcr an den Tag tritt? 

Wir glauben nicht, dass die«e Erscheinung sich nur durch den l.'mstand er- 
klären lassi, dass die Verzierung de» Kloswes eine sehr einfache sein sollte, oder 
dass fiUr die Ausftahrung die Details nicht von Midielozzo gezeichnet wurden, denn 
sie trngen oft seinen persönlichen Char.iLiLr. Wir glauben vitiinLln. ilavs die Orna- 
mente Ott von künstlerisch bescheideneren Krätien oder von ziemlich gewöhnlichen 
Stdnmeizen atisgefllhrt woiden sind und geben »1, dais der Ruf, wdchen S. Marco 
als das Muster einer Klosterunlage im XV Jahrhundert genoss, mehr iiif der Gesamt- 
anbge und deren Gliederung als auf der Deiailbildung beruhen muchte. Der be- 
deutende StilunterwrhkJ an beiden Monumenten muss auch dann noch, wenn man 
bedenkt, dass es sich in Prato um einen marmornen Zierbau und ein Werk der 
Skulptur handelte, auf dne andere lieferliegende Ursache zurOckgeRlhrt werden, die 
mit den beiden ersten Fragen eng zusammenhängt. 

ti ist eine wichtigere Tbaisacbe, als man es zuerst glauben sollte, dass Herr 
Dr. Stcfjmann auf Grund seiner Nachforschungen klar heraus sagen konnte, dass wir 
Uber ifie zwei ersten Punkte i^'tir nichts tr/wn, ohne HypiUlu":en ;u c^rvifi-n <• . 
Daher sehen wir uns aucii weniger durch gewisse herrschende (:) Aasicliieii gciusselt, 
die Mber betrachtet, auch nur Hypodiesen waren. Und zu diesen, wenn mich nicht 
alles trUgt, muss auch die Ansicht geredmet werden, dass Michelozzo der allemige 
Schöpfer der Architektur gewesen sei in denjenigen Werken, welche ihm in Gerndn* 
Schaft mit Donutello zugeschrieben '.ver-kii. Wir k;iiir,eii somit freier auf Thaisachcn 
hinweisen, die sich aus der genauen Beobachtung der Denkmäler selbst ergeben. 

IXe architektonischen Werke, die in der Monographie als von Michelono ber^ 
rührend beschrieben wurden, zerfallen auf Grund ihrer stilistischen EigenschaAen in 
drei Gruppen. 

Die erste enthält Werke, die neben gotwchen, nicht immer als Zeichen der l.'nreife 
anzusehenden Motiven andere Erscheinungen zeigen , wie die im Kloster S. M^irco 
geschilderten, oder wie jene an dem Bau al Bosco , wo an einzelnen Tdten Herr Dr. 
Siegmann »teilweise falsch und klei .lufgefasste Teile und wiederum dne hOchst 
originelle Verquickung von Gotik und Antike« feststellt. 

Die ztweiie Gruppe bilden die drei Hauptwerke, dieDonatello in Gemdntchaft 
mi; Nüchelozzo ausführte, nämlich .l.i^ Crnl-mit Coscia (seit 1424), das Grabmal 
Brancacci (.seil 1427 , und die Aufst:akaazcl am l>t)me zu Prato I142S bestellt und 
I434grüfstenicils fertig ^ic bekunden namentlich in der Komposition, bei der Kanzel 
aber auch im Detail und der ProfiUerui^, durcbw^ dasVtf'irken und den Einfluss 
dnes vorgeschritteneren Meisters. 

Die dritte Gruppe besteht aus deti spiiicren, reiferen Werken des Meisiers, liic 
hinrdcbend sicher daiicn sind. .Sie beginnt mit den beiden Tabernakeln und braucht 
fllrs erste hier nicht in Betracht gezogen tu werden. 

Wollte man nun für Nüchelozzo die Urheberschaft des architektonischen Anteils 
an den Werken der zweiten Grupp<: festhalten, so hatte Michelozzo das interessante 
Kompositionsvermögen, das sich an» Brancaccidcnkmnl und auch am Cosciagrabc 
otfcnbari, und das vorzügliche Verständnis für Details, welches wir an der Kanzel 
bewundem, sowie die damit ztisammenhlingende viel reifere Entwickelung wahrend 
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mdifcrer iahre ganz vetgeMcn mllssen, um zum etwas mabsatn strebenden Anfltnger 
wieder herabzusinken. 

FUr eine solche Erscheinung gicbt es «nid kein einziges Beispiel in der Kunst- 
gCSChtdlie lllld man wird daher zum Schiu.ise gcnOtigt, dass entweder das Kloster 
S. Marco nicht von Michclozzo sei, oder dass er nicht der Urheber der Architektur in 
den Werken der zweiten Gruppe ist. Wir gluuben unbedingt letzteren Schltm ollein 
aOOehnicn 7.U klinnen. 

Die moderne Kututlörscbung ist somit momentan auf einen Irrweg gemteiif als 
ile zu der Qbrlgei» sehr nahe liegenden Ansicht gelangte, dass in der Verbindung 

Don;nello-MiL:he1iW7.o der letztere, den wir besonders Architekten kennen, damals 
die architektonische Farm dics«r drei Denkmäler bestimmt habe. Ncm^ einlach als Bild- 
hauer und Erzgiefser hat er sich mit Donatcllo associicn. Wohl mochte tt an der 
Ausführung der archite klonischen Teile dieser Monumente Anteil genommen haben, 
vielleicht konnte er ■'0);nr in der Behandlung der ihm zur Verfügung gestellten Motive 
bereits Zeichen seiner eit;cncn kUn-stierisvIien Empfindungsweisc ;in den Tn^; legen, 
aber sicherlich ist er nicht für die Erfindung der Komposition und Detaillierung als 
mai^bender Meister anfgetreten. 

Sobald fllr diese erfinderische Mitwirkung Michclozzo beseitigt i?t, würde für 
diejenigen, welche DonatcUu jede Bedeutung als Architekt absprechen, von einem 
Alleinwirkcn Donatcllos in allem, was in diesen drei Werken Ober die allgemeine 
Anordnung der Gliederung hinausgehl, erst recht nicht die Rede sein dürfen. Wir 
müssen uns daher nach einem anderen architektonischen Ratgeber der Firma Dona- 
tcllo- Michelozzo umsehen. Dieser ist auch, wie mir scheint, solort zu hnden in 
Füippo di Scr Brun cllcscq selbst, obgleich noch nie auf ihn hierfür hingewiesen 
worden ist. 

Man erinnere sich nur der l;ingialirigen Freundschaft beider MSnncr in Florenz 
und Rom, an die bcabsichiigic KoUuboratiun für Ür&anmichele (1411) und an die 
für den Dom (1413), unter anderem auch an ein gemeinsames Modell, das sie im 
September und Oktober 1418 mit Nanni d' Antonio di Banco für die Domkuppel aus- 
zuführen gehabt hatten. Ferner denke mm an ihre gemeinsame Thfitigkeit bei der 
Neuen Sakristei von S Lorenzo, die in die Zeit der Monumente der angeblich zweiten 
Gruppe Michelozzos filllt, bevor die vielleicht nur momentane Erkaltung ihrer Freund- 
schaft tnfelite der SakristeithllKn hi S. Lorenzo eingetreten war. So eiUlrt die 
auffallende Ähnlichkeit in der Komposition der Umrahmung des Brancnccidcnkmals 
und der Bogen der Vorhalle an der Pazzikapelle erst recht, ohne dass man den 
Beginn der letzteren um einige Jahre vorrücken mUsste, wie ich es in der Mono« 
graphie ßrunellescos getban, um diesen lucht zum Kopistea des betrichtlich jflDgeren 
Michelozzos machen zu müssen. 

N.ich dieser LOsung, die wir glauben vorschln(.!cn zu müssen, werfen wir nun 
einen Blick auf die erste Frage: Wie f^ppo auf Mkhelo\\o eingeunrkt? Vom 
sdBsiiichcn Standpunkt aus, tun so manches Echo der Werke Brui&Ilescos in 
denen Michelozzos zu erklaren, ist ein persönlicher Verkehr beider Meister nicht 
notwendig. Bei den Lebensverhflltniuen in Florenz würe es aber kaum denkbar, 
dasa der {Qngere Micbelozzo nicht tffters mit dem alteren Meister in Berührung ge» 
kommen wttre. Die von una voigesdikgene ErklArung giebt erst recht Vennlaaauog 



■ Am ehesten dürfte die Errichtung der Thoren 14)0 im ZusasBrneobaag mit der Ab- 
wesenheit Filippos im Lager voo Lucca denkbar etschdnen. 
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7U einer »olchen, ja vielleicht zu allerlei technischen Anweisungen, mii denen 
BruneUeico die an Donatello geliefenai Kompoiitionen oder Angaben begleiten 
mochte, aus welchen fttr Michelozzo etwas wie eine Lehre entspringen konnte. 

l'nd nun zur zweiten Frjgf. Du die Feststellung der Moitcllu zu diL-^en Denk- 
mälern in die Jahre 1434 — 1438 füllt, so mag dies auch der Zeitpunkt sein, in wekhem 
Micfadoc» anfing, sich eingehender nk der AnMtefctiv m beschlftigen. Htt er wlrlclidi 
f!onimo in dessen Verbannung nach Venedig begleitet wir werden auf diesen Punkt 
zurUckkommei» •— und Inn Ictzii-rcr daselbst durcii ilin oinc Bibliushtk errichten 
lassen, so vergesse man nicht, dass diese eine ^eitlitff , ein Geschenk Costinos 
«rar, tllr welches in dem damals (1434) iKKh gpnz gotischen Venedig der junge 
Florentiner immerhin ausreichen mochte. 

rn-.ere Annahme führt somit dazu, in den Zeilraum von 14J4 — 1(28 i'in 
letzterem Jahre wurde das Modell zur Kanzel fesigeaielli) — statt Michelozzo aU einen 
bereits gereiften Architekten zu betrachten — gerade die Veihaltnisse zu legen, welche 
ihn vcranlfls'sicn, an der Ausführung voti architektonischen Teilen, deren IVhcbcr 
Brunclks<:o damals allein sein konnte, teilzunehmen. Legt man in diese Zeit den 
näheren Beginn seines Übergangs zur Architektur in Renaissance -Forinen — mit der 
sptftgottscben mochte er aal längerer Zelt vertraut gewesen aaii so vcnchwindet 
hinfort jeder stilistische Widenpiuch in setner architektonischen l^twjckclung. 

Wir sind dadurch in der Lage, auf Grund vi m Vergleichen mit anderen dancrtcn 
Weilten Michelozzo», Brunellescos, L. della Robbia, Buggianos, DonsieUos u. a. m., 
flir die EntstehungsKh der Tbllr Mlcheloi»» Im Kreuzschiff von S.Craee fedenfiiUs 
ein spatere«; Datum als dasjenige der Entstehung des Tabernakel? Donatcüos an Orsan- 
michele anzunehmen. Es ist vielmehr der Zeitraum voji 14^^ - J4S4 vorzuschlagen. 
Eji leres Jahr ist das Datum der Glocke der dortigen Cappella Medici. 

Die naturgemii^re, später beginnende Entwickelung des Stils Michelosios, die 
sich hieraus ergiebt, bestflrkt uns in der Überzeugung, den Beginn des berttbmtet) 
Palastes Medici Riv\;irdi frühestens ums Jahr i4_)ii zu setzen. Wir erinnern daran, 
dass frühere Erwähnungen des Palazzo oder der Ca&a Medici hinreichend durch das 
Vorhandensein des tllteren, sozusagen aeben dem neueren liegenden Palastes eriülr- 
licb sind. Der Hof dürfte sptter, 144$ oder 1448 begonnen und erst kurz vor t4$s 
fertig geworden sein. 

Da wir nach dem Gesagten keinen Augenblick annehmen kOnneDi dats BnmeU 
lesco in irgend einem seiner Werke sich genötigt sah, irgend etwas voji Micbdouo 
zu entlehnen, so vermögen wir nichts an dem zu Andern, wan wir Ober das Ver- 
h.'ihnis de"; PuLi?.??» Medici zum Palozzo Pilli im T'jsk.Kiuwerke i;e^.ij^t li.ihcn. Wtis 
l'ilippo etwa in letzterem von ersterem zu entlehnen schien, mochte ihm ohnebin 
schon gehören, sei es durch das Moddl, daaa er zuerst ftlr Cosimo gemacht imd 
dann zcnrClmmcnc. sei es durch Vorbilder, die er an den ietzt unterpeg:ni£»enen Häusern 
für andere l amilien wie die Barbadoii, Quaratesi und die beiden Iküdei Husnu auf- 
gestellt hatte und die Michelozzo an^ l'.iljz/.'> Medici nur wiederholte. Nur das Ver- 
schwinden jener Vorbilder erweckt den Eindruck, dass Michellozzo diese Elcmenie 
\ ziient angewandt habe. 

I Es dürfte sich somit die Prioritift Michelozzos im Palazzo Medici wjtirscheinlich 

I etlf den einzigen Funkt beschranken, dass er das Glück gehabt, nach dem Rücktritte 
Brunellescos stierst an einem so mflcht^n Bau die Elemente zu vereinigen, die der 
wahre Altmeister der RenaisaaiKe im einzelnen anderswo, sowie im ganzen in seinem 

\ .Modelle festgestellt halte. 
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Th mit dem Biu dieses Palastes zuweilen der an^tebllcbe Aufemliah Miclielozzos 

bei Cüsimo wjjhrcnd dessen Verbünnuiit; in Vencdij? in eine gewisse Pezithung ge- 
bracht worden isi, mücluen wir auf eine Quelle auitncrksam machen, welche Uber 
den Difheren Zciirauni dieser Abwesenlidi etw« Lkht warfen ItOnnte. 

DieTon Guisti (11 pulpito di Donaiello in Pruto, S. anpeftJhrten, an üonatcllo 
und Miclielozzo venbfolgten Zahlungen für die Arbeiten ;in der .'unseren Domkimzcl 
stellen fest, dass Michelozzo bis zum 19. Dezember 1 i ul om 2. September 1434 
•n Air die Kanzel «rbeiiete, folgücli nicht in Venedig sein konnte, in der Zwisciien- 
xeit, die DoiutcUo mm Teil in Rom subncbte, «rbaiten die bdden Meiner einmal 
4 Lire, und zwischen dem 17. April und %. September in 5 Zahlungeo 18 Lire 
ij Soldi. 

Es kann somit MichdoiM dem am 8. Septeffll>er 1434 verbanmen Cosimo nicht 

sofort gefolgt sein und er war vor jenem wieder nach Florenz ztuQck gekehlt. Sdae 
Abwesenheit könnte höchstens acht Monate gedauert hoben, j 

Sahen wir uns genOtigt, die Zahl der Werke Michclozzos aus der ertien Zeit 
seiner Thitigkeit «i beschränken, so sind wir daAlr, dank A. Scbmarsow, in der 
Lage, eines seiner späteren, bisher unbekannten Werlte im Dalniatien, den Palazzo 

ReltorLite in Ragusj.-l ijtizufilliren. 

Wie Si.hmarsow, vom Studium der Skulptur an der l'hUr von S. .\go$tino in 
Moniepulciano ausgehend, dahin gcftlhrt wurde, Michclozzo für den Architekten der 
unteren Httlfte dieser Kirche zu halten, so bin auch ich, von der Architektur aus- 
gehend, auf diesen Gedanken gcfOhrt worden, weil die Bildung der Thür und der 
Kapitelle mit derjenigen derselben Teile im Vorhof der Annunziata in Florenz ioiüg 
verwandt ist. (Wahrscheinlich swiacben 1433 und 1447 entsunden.) 

Das Sdihissergebnis dieser Smdie beknftigt in tma die &kenntnb, da» der 
Ruhm Michclozzos ein \M:i!iKerdienier war. Wir sehen allerdings den eigentlichen 
Schwerpunkt seiner Thatigkeii um eio Jahrzehnt etwa nöhcr zu uns gerlickt, und 
er wird dadurch vorwiegend ein Zeitgenosse Albertis, mh dem er wold die Führer- 
schaft der zweiten Epoche der Renaissance in Florenz teilen dOrAe, frdlicb nicht 
ohne mehrfach auch von ihm becinilusst worden zu sein. 

Da wir durch den Bau in Ragusa auf die auswärtige Thatigkeii Micheloz;eos 
aufmerksam gemacht wurden, mochten wir hier den Gedanken ausbrechen, dass 
seine maDKndische Thtdgkeit auf. die doflige Renaissance vieOdcht «nen eher gröbe- 
ren Hinflu'^'^ p;cObt hat, als man denkt, und dass einigie seiner Formen auch auf 
Bramantc eingewirkt haben. 

Vor allem war mir hier darum zu thim, diejenigen Punkte der Monographie 
Miclielozzos zu besprechen, die infolge der Unterdrückung meiner Schlussbetrachtung 
einen unrichtigen Begriff von den Ansichten geben, zu welchen ich in jener Mono- 
graphie gelangt war. Es durfte vielleicht nicht Überflüssig sein, hier einige weitere 
Bemerkungen Uber die RoUe, welche die Architektur in den Werken Donatelios 
Oberhaupt spielt, zu wogen, ohne deshalb diese Fn^ hier erschöpfend behandeln 
zu wollen. 



'1 Eine zti diesem Zwecke eigens angestellte Prüfung der von C. Guasti blofe sum- 
mariscli .,iiii;i.'t;eln.-ncn /.,ihliini;t n ilQrÜe vicllL-i^ht licsllmink-rt.- Aul"scb.'iii?.se (ii-bi-ii. Si^' lind 
enthalten in den Libri de' iJcbitori e Creiiiton, luvoicane« t und ü im Archivio del Patri- 
monio'Eedesiastico di Praio. Carte Jcir Opcr.i Jei Cingolo. 

Afcbävio swrieo dell* Arte, Roma, Anno VI. Fase. III. 1893. 
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Je nebr ich dtrOber nachdenke, desto mehr fühle ich mich geneigt, zu meiner 
ursprünglichen Anschauungsweise zurOcIizukehren. Ich gesiche, es hat mir nie ein- 
geleuchtet, dass unter allen damaligen Mulem, Bildhauern, Scarpellini und Gold- 
Khmieden der grofse vielseitige Meister Donaiello der einzige gewesen sein sollte, 
der in der Architektur «b«r «uich {imkbu versianden hatte. £9 ist nicht zu leugnen, 
sdne Thoren m der Sakritld von S. Lorenxo und einige andere Bebpiele seiner archi- 
tektonischen Phantasie sind wn-.ilfi erfreulich. Aber sind es denn etwa einige >ciner 
echten Skulpturen viel mehr, sobald man sie von einem freieren Gesichtspunkte aus 
beuneik., ab demjenigen der ausschlieCtUchen »Churakterwiedergabe« , der zu Liebe 
jetzt oft jeder Grad von SOnde gegen das einfachste Si:hOnheitsgefUlü verziehen wird? 
Und Donatcllo war dennoch Donatello! Mehrere Thatsachen wollen mich noch flicht 
mit der Theorie befreunden, es sei Donaiello in der Architektur so ganz unwissend 
und unähig gewesen, seine eigenen Gedanken lowakn in gelungener Weise auszu- 
bilden. Und vor allem, wenn Donatello ganz ohne Kenntnisse in der Arclülektur ge> 
weseii w.iix, «ie sollte man es erklären, dass ßrunellesco ihn als dritten Mitarbeiter 
an jenem .Modelle fUr die Domkuppel im September und Oktober 1418 heranzog. 

Ich muas gesteben, dass gerade bei Donatello die architektonischen HinteigrOnde 
oder sonstige Einzelheiten zuweilen ein ganz besonderes Interesse bieten, und zwar 
deshalb, weil sie Motive zeigen, welchen ich mich nicht erinnere in den Werken 
oder Hintergründen gleichzeitiger Meister begegnet zu haben. Ist diese Thatsachc 
richtig, so ist somit bis auf weiteres erlaubt, in diesen Darstellungen einen Reflex von 
den architektonischen Kenntnissen Donatello« selbst zu erblicken, ebenso wie von 

den Vorbildern, die ihm : ^nWL'Ucn wenigvtens ^tSl^nJel^ lieb wjueu- l'nJ auv JiesLMl 
wieder kann man sich von seiner Sinnesweise und Geschmacksnciuung iii iiichi- 
tekionischen Dingen eine genauere Vorstellung bilden. 

Ich denke hierbei besonders an solche Darstellungen von antiken Gebäuden 
mit gewaltigen Bögen, welche eine Art Wiederherstellung des sogenannten Friedens- 
tempels [Basilika des Constantinus - Maxentiusi sein dürften. Ich denke ferner an dat 
sogenannte »Tberroenmotiv«, eine Sflulenordnung innerhalb einer BogenOffnung ge- 
stellt, das wir bereits an der Hinterwand des Brancacddenkmab sehen und in den 
Reliefs in S. Antonio zu P.ulti;! :iuvi;cspt(itliLnsjt wiedertinden. 

Nicht weniger interessant und von ganz verschiedener Art ist die Architektur 
des Tabernakels mit der Verkündigung in S. Croce. Wagt es jemand etwa auch nur 
einen Architekten der damaligen Zeit zu nennen, dem man einen entfernten Kinfluss 
auf diese merkwürdige Erfindung zuschreiben möchte? Ich halte sie durch und durch 
für eine der verschiedenen subjektiven Auffassungsweisen, die Donatello für das Archi- 
tektonische in sich trug.'} Als geschulter Architekt weifs ich ja sehr wohl, was vom 
Schulmeister-Standpunkt aus hier getadelt werden kann, bekenne aber zugleich, dass, 
als Mensch und KQii>iIer, mir Jiusc ;lrl:hitcktoni^^!lL' Regltiiunt; angenehtiu-r und 
erfreulicher ist als manclic »ogeiianiiit- korrekt«: l.ci:&tuiig eines wirklich schaffenden 
Architekten. »Cest ptux drölc wie die französischen Künsder zu sagen pflegen. 

Denke ich an das architektonische Verständnis, welches dazu gehörte, den Bischofs- 
stab des heiligen Ludwig von Tolosa in S. Croce. oder die architektonische Umgebung 
mit einer sitzenden Figur in einem Relief zu Padua in grofsurtige Autfassung mit 
leuterer zusammen zu komponieren, betrachte ich ebenfalls die O^eltribUne fax den 



'} Aus der Architektur allein einen Schluss auf da-. D.ii jm der Vcrküi-.dii:iiiit; zu ziehen 
ist aufteoblickiich nicht iekht. Zunilchsi denke ich an die Periode zwischen 1424 und 1433. 
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Dom, sowie die ebenso (ein gezeichneten ak aiMfceftkbrten Ornamente an der RQstung 

des bruii/XTR-n D;i\ iiJ, unJ nn Jcm Ärniul des lüiticls auf der Vt-rklin Jigunp in S, Croce, 
denke kb schliefsücli an gewisse Details wie die Docken (Balustcrstübc) an den Ecken 
des PkdesHik der Judt^ — von einer Elcguna der Linie wie man »e vidkkhi bi* xa 
denen RafTaels in den Fenstern der Famesina nicht wiederfindet — >;o glaube Kh, J.iss 
Donateilo auch wegen seiner architektonischen Ideen und AiiscIiauuiiiCAi^'fijic eine 
Airchaus bedeutende künstlerische und \war selbständige Erscheinung ist. 

Die oben erwühmen Motive bat Donateilo entweder aelbstindig aus den antikin 
DenIcmBlem Roms tmd verwertet ni einer Zeit, da wir von ihnen bei 

seinen Zeit({cnossen in nLsi^cführten Werken noch keine Spur finden, oder er ent- 
lehnte sie aus den Aufnahmen und Kestauraiionsversuchcn, die skherlicli BnincUesco 
gemacht haben mttss und die mr vidldcht noch finden werden. In den einen Falle 
wie in dem nndcren beweist das alles eine selbsiftldigere wetterbydteode Aaffioaunga- 
wcisc, als die der meisten seiner Zeitgenossen. 

Ich glaube daher, dass die Grofsartigkeit der Gclumtfonnen, ebenso wie die 
elegante Durchbildung der Details in der Architektur nicht aufser seinem KOnncn 
lagen, wenn es ihm nur ermtHch darum Ihtm war, sie nicht vernächUbsigen. 

Ebenso %vie mnn vur rTichrcrcn S'kulpturcn Don.HeHos . die man geradezu ah 

schlecht bezeichnen möchte , nicht den Schöpfer des herrlichen S. Giorgio, des Reliefs 
am seinen FO&en imd so vieler andcfer Juwde wiedererkennt und man asrndmien 

mus?;, dass in Donateilo sozusagen zwei oder drei verschiedene Künstlernaturen ver- 
eint waren, ebenso dürften sich diese Naturen in sehr verschiedener Weise und Rich- 
tung in dem zwar weniger wichtigen, aber itniner noch interessanten Gebiete seiner 
aivhitditoniscfaen Tbttiigkeit widerspi^ln. Manchmal behandelt er das Omameat 
mit unglaubßdier Nachlässigkeit, dann wieder mit einer Uebe und Feinheit der Durch- 
bildung, die von keitiem seiner Zeitgenossen übenrorren wird. In seinen Motiven sehen 
virir ebenfalls zum miJidesien zwei Richtungen. In einigen Werken ist er bestrebt, eine 
soiusagen Inte Ddcoradomw^ atmabilden. In anderen lildt er sich vid mehr an 

die Antike. 

isülhc CS »ach diesen vcr-schiciitiurtigcn Erscheinungen nicht richtiger sein, das 
GesamtkOnnen Donatellos auf dem Gebiete der Architektur nicht blofs nach den 
Thoren in der Sakristei von S. Lorcnzo abschliefsend zu beuneilen , durch welche 
Brundlesco mit vollem Recht »ch beleidigt fllhlen konnte, und atich nicht nach der 
nachlässigen, aber inicress;inien Aiisbildung des Tabernakels in Rom? Wiire es ni..ht 
möglich, dass, je nachdem Donateilo sich der einen oder der anderen »einer Naturen 
hingab, er wohl hnsiande war, ein viel strengeres voUendeteics architektoiüsches 

DdtOratiort?;werk ^«szuftlhren . nls mnn C"; i;ewfihnlich denkt? 

Es rutcn diese hctracluuii^cii awei Gedanken hervor. Ersieiw ist es nicht un- 
denkbar, dass trotz des direkten Einflusses Brunellescos im Pulpito della Cintola in 
Prato ein Teil der erwtthnten VorzUge auf DoiuteUos eigenen Willen, sein Können 
und selbst seine Angaben zurQckztifthren ist. Auch darf am Pulpito die Teilnahme 
des Piigno di !,apo Portigiani nicht vergessen werden. Seine vortrefflicbe \veichc. 
dennoch feste, etwas fene Technik in der Behandlung der Marmorflliche , wie wir 
sie an srinem Grabmal Chellini m & Miniato al Tcdesco und am TabemalKl Miche- 
lozzos in der Annunziata sehen, dürfte auch in PnitO mi^bolfieo haben, den Ein- 
druck rtiftrc! Formen hervorzubringen. 

Der zweite Gedanke, zu dem ich geführt wurde, ist die Frage: Von wem rührt 
die Architektur des Tabernakels Donatellos an Orsanmichele her? Sollte man hier 
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vergessen haben, tich nach einem Beirat DonateOos umzuiebefi? Und doch ist es 

yidicic'hi das wichii^^sie aichltirktiHiisvli durch^cbildeie unter seinen Werken. 

Seine Kntütehung&zeit scheint inu /\^J^^hcn 1435 und 1444., vielleicht nicht 
spSttr als 1440 zu liegen. 

So lan^^e ich unter dem Drucke der Theorie ttand, es kOiuie Donatello seine 
.Architekturen nicht allein komponiert haben, glaubte ich Oftm an Albeni , der gerade 
damals viel in Florenz »ich auflüelt und ebenfalls mit ihm befreundet war, denken 
ZU mdssen. Ich gebe |edoch zu, dta» vieles auch hier wieder noch mehr an Brunelleaco 
erinnert, aus welchem Obrigens, wie Micbelono, auch Albeiti anflbiglich und twn Teil . 
bCfvorKepanijen "«.t | 

Sollte man nun, nach allem was vkit Uber Donaietlo er%vähnt haben, gar den 1 
Gedanken flubern dOrien« daas Donatello schliefslich vielleicht der alleinige Autor I 
des Tabernakels gewesen sei? Dass die Vorbilder, die er bei Bruneilesco, an Sarko- 1 
phagen und anderswo sah, verbunden mit dem ernsten Willen, sich hier alle Muhe 
XU geben, dazu ausgereicht haben, dies schOne Werk zu schaffen? Dass wie im hei- ' 
Itgen Georg an Orsanmichele Donatello ein Wunder der Skulptur geschaffen habe, 1 
er hier auch in der Archnektur besonden glücklich gewesen aein kOnnte? | 

Zum Schluss noch ein Won übet A.n Rron/.ekiipiicll in Pr.itn. Was ich in der . 
Monographie gegen die Guasti sehe Interpretation des Dokumentes und gegen die An- I 
sieht meiner Miiarbeiier hervorgehoben, muM ich hier von neuem betonen : am Bronze- | 
kapitcll ist alles von Donatello, Michelozzo war blofs der Giefscr. In der freien in der j 
Architektur nicht gebrauchlichen Anordnung von mehrfach der unorganischen Weh | 
entnommenen Motiven, im Auftreten von Isngcin vier verschiedener Gröfse auf so ' 
beicbrilnktem Räume, verbunden mit dem lebendigen Reis der Köpfchen, sehen wir 
dtifchaus das Walten eines vorviflegend nicht architektonischen Geistes. Hier tritt nicht 
Michc!i)i^7.o, sondern einer der Krzvätcr der Renaissance selber ,uif. in dessen Herzen 
aus einem Kelche die beiden Ströme der modernen Kunst gemeinsam Hicfsen, der 
Zauber natarlicher ewig junger Schönheit und der Reis mlnnücher WiilkOr und freier 
Phant.isic. Diir^ h Jctrtcrc bildet Donntello das Gegengewicht zu ?;cinfni ^esci^mafsigeren 
Freunde B.'-unellcsco und wird so der ürofsvater des R.irocco. In den kuicn Kapitellen 
seines Schulers Dcsidcrio beginnt die Sunt der Willkür bereits zu sprossen, bei Michel- 
angelo ist sie zum gewaltigen Stamme erstarkt, im Hokoku zu einem ganzen Stil- 
gesetz geworden. So spiegelt sich in diesem einzigen Kapitell der ganze und doppelte 
Charakter der Kunsi Donatcilos von ihrer architcktonisvli dekorativen Seite wieder. 

Ich fühle sehr wohl, das» meine Erklitrungen nicht vcrmügen. alles wUnschciu- 
werte Licht auf die berObnen Fragen zu werfen. Überhaupt möchte ich nicht den 
Gfdanken erwecken, al": plnubte ich cndpditic «nd tlher.ill das Richtige getroffen 711 ' 
haben — wohl aber hotlc ich zum Finden der Wahrheit hier etwas milgchollen zu 
haben. 



CHRONOLOGISCHE ZMSAMMENSTRI.I.l NG l.t'It WERKE MlCliri nzzos SOWIE 
EINIGER FÜR DEREN DATIERUNG WICHTIGER EREIGNISSE. 

1396. Geburt .Michelotzos. 

1418. i .Scpccmbcr — 21. Okto ^r H: uni.;iL»sco, Nanni di Antonio üi Fianco und DonatcUo 

stellen das gemcinschatt.iehe Modell tilr die Mauerung der Domkuppd her. 
I4aa Erwerbung der Güter des Kl >M.;t. li Bosco im MugeUo durch Coslaao Pater Patriae. 
1494. T VL beginnt mit Donatello das Mooumeni Goscia. 
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1435. M. bCjginilt iß Gemeinschaft inii Donatello zu arbeiten (Deannzia 4A t^f}- 

1497. Ghiboti wv M. noch 13 tior. Sir Affaeit am S. Maiheo schuldig (Dcauniia del 14x7). 
t4«7. M. wohnt in scinmn eigenen Hanse in Via Lugt in Florenz (Dcnunxia del M417). 

1417. Monument Brancacci 7 1-. März 1417) für Neapel auf Kosten Cosimos in Arbeil. 
1427. M. ist noch IniagjMior«: dtt Wni delle moneie von 6 Mtm^t zu 1» Monat (Deauazia 

Jcl 14171. 

1427. Monument Co&cia [f 1419], noch in Arbeit, 1424 begonnen (v. Tschudi}. 
1417. Hooument Aragazzi far Montepulciano in Arbeit {Denunda), 
i4a& 14. Juli. B«i«lliuig der Anisenkaiuel am Dom zu Prato. 

143A Nach der Detnioxia de" b«ni von 1^0 ist M. you Floreiw atnmend (Gaye I. 119]!. 
1430. f? Pslaszo Mcdici 1 Riccardi) Dir Cosimo P.P. begonnen— (GiKäPaLVeccblopi.tev.a.m.) 

sehr unwahrscheinlich. 

1433. I. April. Pii^iio Ji L^ipr> l^J^ti^iuI1^ '~'^iirpt.-'.ljiorc; erhall i6 1.. t'.tr die Reife aach Rom 

Guasti', um iJonateUo tu den Arkwiten an der Kanzel zu holen. 
1433. M. pcfst zwuchcn August und q. Dezember DoosteUos Broueluipitell der Auftenkanaei 
au Prato (Guaui il pulpiio di Donatello). 

1433. M. ist noch in der Boctega Donatellos (Gaye 1. 119^ 

1434. ?t M. ia Venedig swiscben 19. Dezember 1433 und September 1434. 

1434. * Bau der BiMlothek von S. Gior(;io Mag§iore in Venedig auf Kosten Cosimos P. P. 
M ist nicht genannt HD Vertrag vom 2j,Mm, lietrellead die Kaaicl in Praio (Do* 
natium et alios). 

1434. Am 1., 14., 13. Olitober iiommt der Name H. In den Zaihhingan ftlr die Kaaid 
wieder vor. 

1436. AuflOaung der Gemeitudiaft awiicbeo Dooaidlo imd M. naich 1434. 

1436. Vollendang des Grabmals Aragazzi. 

1437. Beginn des Klosters & Marco in Rorenz. 

•438. September. Die Vetgioldiiagen an der Kansel in Pkaio wcideo an Donaieiia und 

M. bezahlt. 

1439. S. Marco, eine Kapelle, Chor und Tribuna ftrlig. 
Nadi 1439. S. Marco fiibUothcfccaal h^gonneo. 

144a tt VoHeaduag dia Patano Mcdkl {nach Rcumom; adtr uawahrachaialldi). 
144a Wahrscheinlicher Beginn des Paiai»» Medici (nach J. Buidchanh und H. t. Geyi- 
mnller). 

1440. 28. FebruriT M üheriiinu:)! mit L. della Robbia eine der Thtiren der neuen Sakristei 
im Dom von Florenz 1 Vasari 11. 401 No. t'), 

144t. S. Marco, Vollendung; der Mbliodiek (v. Rcumnoi, IL $75 aus Meluia, Ambr. Tra« 
versari Epistole i. Ö3). 

1443— 1443. S. MarcOt anseibnHehe Teile des fOostei« fierdg (Vaaeri IL 411). 
Um 1443. t AI Bosen im Mi^eilo (aidie 1433)1 

1444. 3. Oktober. M. ist Capomaestm della Aibbrica della nuova diieaa de^ Ssfri in Florena 

1 S. Annunziata'. Disc^natorc der Cippclla grandc, der Salcrisiei Hdd vidOT anderer 
Teile. (Archivin Ji Sitiio l'"ir, (^tmo Sufipr, No. 68Ö', 

1445. Sa. Croce. Itic (iluckc der C.ippella Mcdui mit Namensinschrift Cosimos. 

Vor 1446 S. Annunziata. Beginn der runden Tribuna (disegnaia da Fil. Brunellesco biaiimata) 
(G. Mancini L. fi. Alberti S. 510}. 

1444 — 46. & Annunsiaia. Seilenkapellen unter M.'s Leitung. 

1446. Begonnener Neubau v. S. Gtroknio di Velle«ali bei Volierra (Dr. H. Stegmann). 

i44ti. II. August. Fmnniit zum CMpon>,K-Mr<> Je-. Doms ZU Ploreot (Milaneai, Vasari II 480). 

1447. 16. Fcbntar. .M ijit Vater von 4 Kindern |l)cnunzia|. 

1447. Februar Mjw di Baiiolomni«a begfaini die Leuchter fUr das Giner am Tabernakel 

der Annuniiat«. 

1447. 1^ Februar. Bestellung di.s Brcnzegitters um den Ahar der Capeila di S. SteAno in 
S Maria del Flora an IL (Rumobr II 36i> 
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1447. »7. Juni. & Mintato al Monle. Die Erhwbni*» d» T«b«rnakcl <u «rrichup, wird er- 
wKhnt. (Berti, eenni Storkl di S. M.1 

1447. November. S. Aii-iiin/i;it,-(, M,T;ri .!i Rüf t(.I.,:iiii-.co erhiilt die Bestellung der Thttreo 

de« (»itlers um 1 «ibcrtiacolo. Vrune (i.i/ Ji.« Bx. Arts i8Si.' 

1447. S AmunziaM. Be(;inn de< Vorhofs lAniipon > uml V orholen*. 

1448. 2J. MUrz. S. Minin(o al Monte, Maso di Hartolommco picfst zwei Adler fllr das Gitter 
des Tsbemakcls .A'riarte, loc. cit,]. 

1448. S. AiHUiBiiau. Pigoo di Lapo Pon^iaai volleiukt du Tabernaookt (inichriftl.)> 

1449. S. Aniransiata. Auf M.'s Anweisung wird ein Suäomati besaldl (Tcmini,*. 

1451. Palazzn Ve.^hi i Maso di Burtulummeo jtiefst die Glocke der Uhr lYriarte loc Clt.) 
Milanexi *\ iv.iri II 4<io No. \ Michelorzo gcito In (^mpana del t*alazzo 1455. 

•45'' ^ Aiinunzi.n.i. liri*n7i.f;ittt.T um Jjs 1 ;il".Tn-ilM.'l .ingokrii.;! von \ er-. :hn; Jenen Künst- 
lern 'Michcle dl Buunconsi^iio Sezier 1 und BancoiTJ, der Marmorrahmen dazu vofl 
Meo di Bitochio » . 

14JI. Desetnber. $> Maria d«l Fiore, M. hart auf Capomaastro lu ada (Vasari II, S. 430). 

14s 1. Vollendung von S. Girdamo di Valtesoli bei Vollem (Dr. H. Stcgniannji. 

145a. 35. Deiember. !>. Annuiuiatai Konsekniiiao des Altars und des Tabcmalids durch 

Kardinal d'Esioutevitle. 

1451. }i ;inii s Mhic ), Codno bestellt m Maso di Banotommeo eine Brome- Brunnen- 

eiot'»»ung imarficilc. 
J4V3. S. Marco. Das ^anze Kloster vollende! :v. Rcumont). 

Um 14^2, B^nn der Arbeiten im Mugello al Bosco (nd medcsimo tempo che «vera finito 

5. Marco) (V. Bisikci) siehe 1443. 

145s. 17. April. Pahuxo Medici (Rioeaidi). Maso di Bamdonuneo macltt Zdchnungen fllr 

Sgraftiti für den Hof iVriartc loc. cit.l 

1452. S. Annunziata. Vollen Jtnii: ulrs Vurlmf^ .\ntipoitO). 
'4ii- Annunziata. Die Baulliliii^keti ittiiimi ab. 

1454. Palazzo della Signaria. Beginn des Neubwias dcs HaAs nach dem & Fcbroar« am 

6. Oktober sind sie bcreiu im Gange. 

1455. & Annutiiiam. M. beaeidmet ab Iniagliamre und Capooiaeiiro • gualunque mun^ 
di deni fNni (Manciiri of. dt 51»;^ lettie Erwlhmuq^ 

I4}6i. Der tteriog von Mailand schenkt an Cosinm P. R einen Palast in Mailand. 

1457. S. FcliiTc in Florenz. Die F.issaJc wiri! zuweilen M zuL;evjhrie!ien. 
1459. S. Annunzi,u;i, I)ic S.ikriilci wird aul Kosito de» Capiiano di Parte Guclfa errichtet 
(Fant'iz/i . 

1459. Galeazzo Maria Sforaa lobt die GSrten in Carcggi. 

1459. ittli und September. Patane Medici. Beitono Gosaoli ntult an den Freakcn der Ka< 
pdle {Gaye I. 191). 

1460. S. Marco, s. Klottertief. Thar hinter der lürche mit Pilastcni und Medid-Kugeln 

ii^i Fries 'Insihr ' 

1460. ly Mai S .Annunziata. Frsie lirwähnuna .Manctti« als Leiter de» Rundbaues (Chor). 

1461. Irrlümliclie .■\ii^;ihe der Erliauiini; \on Oircggi. 

1461. S. Mana dei hiore. Kernigen der bron^eihUr der Sakristei mit L. della Robbia (Cice- 
rone'. 

1461. & Miniato al Tedcsco. Monument Chdlini {f 1461) vom Pegno di Lapo Ponigiaoi 
(Vaseri II. 447 No. 5). 

1463. M. Mitglied des Rats gen. Collcgio in Florenz 'Vasari II. 438 No. 

1462. Cappella Portinari in S. Eustorgio Maihuul uni;ebl:ch begonnen. 
1462. Caregi;!- K.imin des grofscn oberen Siial.';. 

i4t>4. Florenz, i'aiazzo Medici i'RiccarUi|w Filaretc erwSluit die Kapelle als ieriig. 
14164. Ragusa. Michelozzo und Giov. Oröni da Saheaieo erhalten vom grofsen Rat in Ve> 
nedig den AuAng, den PaL RetMwale in Ragnta ne« au bauen (Gekidi und SchmanowjL 
14114. i& Hm. lUfttta. Komtalit M., um auf 6 Monate mdi Sek» sn gdwn. 




Digitized by Google 




VITTORE PISANO 
STUDIENÜLATT ZU DEM FRESKO IN S. ANASTASIA ZU VERONA 

FEDURZEiCIIN'UNG IN DER SAMMLUNG MALCOLM ZV LONDON 



(Ptia D. K. rREUSS. KUNSTSAMMU l&M 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



VOK UnNRICH VOK CBVMOLLElt 



1464. la August. S. Marin ilel Flore. Der Kontrakt ftlr die Sakräieiproiten det Doms 
erwihnt M. als Air längere Z«U «u» Fkatm ■tnrewod (t. RiHBohr IL 371). 

1469. Bald nach dem 17. August. Florei». Pal. della Si^oria. Entwurf und Modell ftlr 

die oberen Umbnutcn und Decken. 

1470. S. Annunziata. M. erwähnt die SchiiJJ der rr.ni tür Ai -K iten, die er vor längerer Zeit 
/piu tenipo fai für sie machte. 

1471. 3. Mai. Palazzo dclla Signona. Giov. da üaiole arbeitet bereits an der Deck« für den 
Saal der aoo. 

147s. 7. Oktober. Tod. Begraben in S. Marco (Milaneai Vasari II, 4J0). 



EIN STUDIENBL.\TT DES VITTORli PISANO ZU DliM FRESKO 
IN S. ANASTASIA ZU VERONA 

VON CAMPBELL DODGSON 

In der «i; k(jsih,irt.-n Zeichnungen ^l^c■r;ul'i rcicht'n Sammlung des verstorbenen 
Mr. John M«kolin of PoluiUoch, die gegenwärtig im British Museum auagestelli 
kt, beRndet sieb dn «dir bescbienswertes Blatt, welches Sir T. Lawrence einst besessen 
hat. Robinson hesthreibt es unter Nr 5 in seinem nktn für den Buchhandel be- 
stimmten Katalog und weist es dem Andrea dcl Custagno zu. V'ertührt durch einen 
Imatn Vasaru brachte er die Darstellung in Benetiung zu der Verschwörung der Pazzi 
vom Jahre 1478 und wollte in den Erhüngien zwei der Puzi und Francesco Salviati, 
den Erzbischof von Pim, erkennen. Indessen hatte Andrea idemals die Hinrichtung 
ilicsLT hcruhiiitL'H Vcrscliwfircr niali-n können, wuil er schon 14^7 sl.irb; vlie \<)n ihm 
im Burgcllo ausgeführte ähnliche Sccnc, welche ihm bei seinen spottsUchtigen Lands- 
leuten den Spitznamen «degli Itnpiccati» einbrachte, schilderte den Tod der Albiz» 
und ihrer Miivcr<,chworenen im Jahre i4'<4 .\ber auch der PnzT.l Bestrafung wurde 
in gleicher Wei&e daigestellt und zwar von ßuiucclU, während das Bildnis Bernardo 
Bandinis, des letzten erst am si.Uczcmber 1479 hingerichteten Verschw9rerS| uns In 
einer Naturstudle Leonardos erhalten ist (bei L. Bonnat in Paris). 

Die Untersuchung, ob hier die Verschwörung der Plazn oder der Albizzi gemeint 
.sei. is: in diL-scm F.ill ^cucn-^tandslo'i . da üO'^cre Zeichnung keineswegs von einem 
Florentiner Künstler herrührt. Sowohl Gesichtstypus und Charakter der beiden Kfipfe 
auf dem nmeren TeH des Blattes, als auch die naturalistische Auflanung und minudOse 
Durchführung sowie die Art des Zeichnens mit ihren kurzen, aulVcrordcnilich feinen 
Federstrichen zeigen die Hand eines ganz andern Künstlers, nOmlich die de^ \ eroneseri 
Vittore Pisano. .Als .sein Werk hat min die Zeichnung sofort erkannt. ;ih sie nach 
dem British Museuro Überfuhrt worden. Ich bin )etzt in der Lage, das Blatt näher 
zu besdinmen und in Ihm die Originalstudie zu einem merkwOrdigen Detail auf don 
bedeutendsten der crliaiienen Werke des Meisters, dem Fresko an der Aufsensdle der 
cappella Pellcgrini in Sani An.isiasia zu Verona nachzuweisen.') 

<} Die linke llitlfte dieser Malereien ist fast vUllig zu Grunde gegangen; der noch 
Isidlicfa erhaltene Teil ist kürzlich von der Arundel Society fuHug repro^iiieft nach einer 
vonOiiUcbett Zeichnung, twelche Sgn. Constaniini besorgt hat. 
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Es in die Abreise Sankt Georgs dargestellt: der ritterliche Heilige befindet sich, 
den einen Fufs im SieigbUgel, fast in der Mitte der Kompoütion, neben ihm rechts 
die Prinzessin, zwischen dem Pferde ihres Befreiers und dem »eines Knappen, welcher 
schon aufgesessen ist, wahrend daneben, nur zum Teil sichtbar, z\M.i F'terdc ungeduldig 
«n den &anj^n kauen. Links im Mittelgrund siebt man eine Gruppe von Reitern, 
ganz vorn za Ffiften des Heiligen zwei Hunde, weiter rechts «nen Wdder. FOr die 
meisten licr T^re unJ elnii^c Jer Menschen gicbt es Studien in dem SkJzzenbuch 
Pisano», dem berühmten Codex Vallardi des Louvre. 

Was uns hier interessiert, ist nicht die Hauptgruppc, sondern der Hintergrund 
der Komposition: don sieht man auf einer AnhOhe eine Stadt mit ihren Befestigungen 
und phantastisch geformten Törmen; vor den Mauern, unmittelbar hinter der Retter- 
gruppe links, ist ein Galgen errichtet, an dem die Körper zweier Verbrecher hängen. 
Mit dieser Gruppe zeigt unser Blatt die auffallendste Verwandtschaft. Auf dem oberen 
Teil desselben nnd drei ^hängte gezeichnet und zwar ist feder zweimal von ver- 
schiedenen Seiten aufgenommen. Zwei, nSmlicli Jic ltsic und dritte dieser Figuren 
der oberen Reihe, findet man au! dem Fresko genau kopiert, mit geringen Abweichungen 
in der Kleidung. Die Bildnisse eines Knaben und einer Dame auf dem unteren Teile der 
Zeichnung haben offenbar keinen Zusammenhang mit jenen, während diese wiederum 
nur als Naturstudien anzusehen sind, ohne direkte Beziehung zu der Geschichte des 
heiligen Georg. In der That ist es nicht leicht, einen Grund fUr ihre Einfügung in 
das Fresko zu finden: die Liegende selbst bietet keinen Anhalt dazu. Es scheint, der 
Künstler hat den Galgen als ein diarakterisiisches ZubehOr der Landschaft betrachtet 
bei diesen unruhigen und gesetzlosen Zeiten; auch i';t c- «.ilirsefK-inliih , dä'-^ irgend 
welche Greuelscencn der Veroneser Geschichte ihm Gclcgenhcii zu »olchen Nuturstudien 
gegeben haben. 

Es ist beachtenswert, dass sich ein ähnliches Detail auch auf der Berliner 
Anbetung der KOnigc des Vittore Pisano befindet. Bode, welcher das Bild im VI Bande 
dieser Zeitschrift publiziert, sagt bei dieser Gelegenheit (S. 12 Anmerkung): «Meines 
Wissens ist dies das eiiuige Mal, dass ein Galgen sls blofses Beiwerk zur Cha- 
nrinerisiik des landschaftlichen Hintergrundes auf einem Gemdde des italienischen 
Quattrocento dargestellt ist." 

Die Entstehungszeit des Fresko konnte bisher mit Su lierhcit nicht festgestellt 
werden. M. Gruyer behauptet, es könnte wegen der oHcnbar nach der Natur ge- 
zndineien KOpfc von Orientalen erst nach 1438 entstanden sein; denn nur auf dem 
KonzQ von Ferrara, welches Eugen IV in diesem Jahre abhielt, hfiuc Pisano diese 
Studien machen können. 
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DIE NEU ENTDECKTEN WANDGEMÄLDE ZU DAHLEM 
VOM esoM von 

In der kleinen , bisher kaum beachteten Kirche des DOrfchcns Dahlem bei Berlin. 
am Runde iks Grunewaldes, ist um V.nAc des vorigen i.ilircs eine Reihe von Wand- 
gemtflden zum Vorschein gekommen. Im Vergleich zu den spVrlicben noch jetzt er- 
haltenen Resten von Wmdmiterden de« Mlnefadter« in der Mark Brandenburg gehören 
diese Gemälde nicht nur zu den umfnngrcichsten, sondern su<h zu <icn ülicstcn Denk- 
mälern der Malerei in der Mark UbL-rhaupt. Die rein kUnstkri^chc Bedeutung der 
neu entdeckten Wandgemälde tritt truiltch wesentlich zurück gegen die auigedelinten 
Bildercyklen, welche in den ülieren Kulturländern Deutschlands, namentUcb «n 
Niedeniiein, zum Vorschein gekommen sind. Jedoch fQr die Geschichte der Bm- 
wickelung der bildenden Künsti.- in titr M.irk sind die Dahk-mcr ücmiiliif von vini so 
grOüerem ioteiesse. Da es zu befürchten ist, dass auch diese Malereien ähnlich wie 
viele andere Reste der mkielalierUchen Wandmalerei in der Mark bei der nKtnien 

Gelegenheit rUcksirhislos wieder llbcrillni.ht werden, so sei jetzt die Gelegenheit Wah^ 
genommen, die AutmcrK^<imkcii der Kunstiorschung auf sie hinzulenken. 

Die Kirche in Dahlem ist ein .tufserst primitiver Bau, dessen ursprtlngliche Teile 
der letzten Zeil des romanischen Stils angehören. Da Ober diesen ältesten Bau keinerlei 
Nachrichten Uberliefert sind, so Ifost sich eine Vorstellung von der ursprünglichen 
Anbge nur durch eine nähere Untersuchung des Mmierwerles gewinnen Der ur- 
sprüngliche Bau war ein etnacfaüfiger Raum von der Grundform eines länglichen Recht- 
eckes. An der Nordwand sind noch fetzt die schmalen, etwa «ocm wetten Fenster 
erhalten. Auch auf der Südwand zeigt sich ein ebensolches Fenster, das jedoch spflter 
vermauert ist. Dieser Kaum war, nach den verhflItnismUfsig schwachen Mauern zu tir- 
leilen, mit einer ILilkendeckc Obcrdcckt. Der alte Ghorabschluss ist bd dnemspMMren 
Umbau zu Grunde g^angen. In diesem durch die schmalen Fenster nur Sj^lich 
erleuchteten Räume waren die Wandflilchen zwischen den Fenstern in ihrer vollen 
Breite mit Wandgemälden bedeckt, die nokh jetzt .ml der niirdlichcn Mauer zum 
grofüen Teil erhalten sind. Diese Wandgemälde bilden einen so integrierenden Teil 
de* ursprünglichen Bauwerks, dass die Zot der Ausmalung der Kirche wohl unndt- 
lelhar mit der Bauzeit zus.immenratlt. 

Bei einem späteren Lmbau in der zweiten Hfllfte des XV Jahrhundens wurde 
die Kifcbe Oberwölbt. Zu diesem Zwecke mussten die Mauern durch Strebepfeiler 
verstärkt werden. Diese wurden ohne Rücksicht auf die Wandgemälde in das Innere 
der Kirche hineingelegt, so dass die Gemälde zum T^l dadurch vernichtet sind, .An 
der Sodwand wurde ein grofses, breites gotisches Fenster in die Mauer hineingebriKhcn, 
ebenfalls ohne Rackaicbi auf die alten Malereien. Aus der Zeit dieses Umbaues summt 
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auch die Anlage dcü polygonal geschlossenen Osichors. Eine weitere Zentttrang er- 
i'uhren die Malereien beim Einbau der in den Formen der Spfltrenaisuncc «iqpßUimn 
Kanzel und scbliefslich bei der Anlage der Empore auf der Westseite der IQkIm in 
Jahre 1679. 

Die noch jetzt erluüienen Malereien zeigen folgende Darstellungen: 

I. An der Nordmmd^ von Westen beginnend: 

ii: Ein breites Feld auf grünem GninJo. zer^^hiiiiicn Llurch ilcn Strebepfeiler. Ur- 
sprünglich drei lebensgroi'se GtiuUcii vuii Iklligtn, uiikt denen besonders eine 
sitzende Frauengestalt von edler Haltung mit Krone und Nimbus gut erhalten 
iai, s. Fig. n Farbapuren xn ihren FOfien, die auf den ersten Blick wie ein Rad 
aussehen, dttafen nicht auf <fie hdUge Katharina gedeutet werdeiL Es sind die 
Reste eines \icl späteren Weihekreuzes, das in derselben Weise neunmal in der 
Kirche, auch auf den spatgooschen Strebepfeilern, siebtbar ist. 

b) Auf einem roten Felde Maria und Christus mit der Weltkugel, mif brtitem, ge- 
meinschaftlichem Thromessel siizmd^ beide gegen ein viereciqges Rticitienidisen 
gelehnt. 

c Auf einem roten Felde die heilige Anna, auf dem rechten Arm d.is Christkind, auf 
dem linken Arm die heilige Maria als etwa achtjJibiiges Kind haltend. Die ktz* 
tere ist grofsentells durch die eingebaute Kanzel verdeckt Zu den pQ&en der 

heiligen Anii.i kni^i eine wiiblivflu- Gestalt, in deren Kleidung besonders das den 
Hals verhüllende Ricisentuch auä^llt, s. Fig. 3. im l^iniergninde sind unter an- 
deren Gegenstinden drei Paar KrOcfcen aufgehlngi, wohl Wnhgaben sum Ge- 
difchtnis an wundenhiuigc Hcilunct'n vnn Lahmen. 

II. An der SüJwanJ, \on \\\Mi,n bi-jjinncnd: Christus mit der Dornenkrone 
und dem Kreuznimbus. Sod;(nii, ^iLirch das breite gotische Fenster zcrschnitien, die 
Farbspuren einer lebensgrofsen Gestalt, die wahrscheinlich Christus bedeutet 

in. Auf der Empore: Drei Halbhgurcn, unter denen namemlicb die Gesiatt 
eines Königs mit dem Reichsapfel und dem Sccptcr, ferner die Gestalt eines Biachoft 
mit der Mitra und dem Bischofsstäbe deutlich erkennbar sind. 

Die Bilder auf der SOdvnmd sind so mangelhaft erhalten, daas dieselben akh in 
dem jetzigen Zustande zum Teil einer nffhcrcn Wiin^ii^(;'-vhiv"htlichcn Untersuchung ent- 
ziehen. Auf der Nordwand dagegen sind wenigstcas vier l iguren so deutlich erhalten, 
dass daraus wohl auf den Inhalt der ganzen Malereien geschlossen werden ksinn r)jss 
die Gesichter, die Hönde und übrigen Fldachteile sünuiicher Gestalten jetzt schwant 
erscheinen, ist natOrGch nur auf eine chemische Zersetzung der Farbe zurDckzufllhren. 
Kill ähnliches Schwarzwerden der GL'Mchi'izUge ist aiuli Ixi .inJi-rcn miticl.ijii.iilchcn 
Wandmalereien, namentlicfa bei denen in Oberzell auf der Reichenau aus dem Ende 
des X Mwhunderts, beobachtet worden. Noch besser wUrden diese Figuren zu er- 
kennen sein, wenn bei der Freiletjun:: der PiMcr die Ttinchc mit der ^uhdricen 
Sorgfalt abgenommen wäre. Statt die Tünche durcii ciiun ^.Kh^ crsiiindigen, in der- 
artigen Arbeiten geübten Gemiildcrestawator mit einem HcL:s|\iti abblättern zu lassen, 
halt man die Freilegung durch Maurer vomebmen lassen, welche unversiflndigerweise 
mit schweren HammersdiUgen die TOnche abzuklopfen versucht haben. DieTOnche 
ist dadurch vielfach auf die Oberfläche festgeschlagen, auch machen diese Spuren der 
Haromerschläge die Malereien besonders schwer erkenntlich. Aber noch jetzt wttrde 
ein geschickter Restaurator dieselben leicht beseitigen können. Ungünstig ist femer 
die Beleuchtung der Bilder /. vischen dem grell einfallenden Licht der schmalen Fenster. 
Am be&ien siebt man die Bilder, wenn man das Licht dieser Fenster abblendet. 
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Die Gemälde deutlich zu pbotograpbieren, war nur bd zuf^eckten Fcnsttni und 

mit Anwendung von Magnesiumlicht müglich. Die auf diese Wei^c gcwonnOKO 
photographiscbcn Aufnahmen eigänzen den Anblick der Originale viclU'.h. 

Die IctinsderiKhe Auffiusung, welche sicli in den Hauptfiguren an der S'urJiranJ 
zu ericennen ^ebt, wdst uiuweilielhait «uf die enie Zeit de« frObgotischen Stile». 
Noch liegt etwas von der ernsten Hoheit der nmuniachen Kuitnaulfessung in der 
Ziivrhnung tlcr Gc'-tahcn. Von Jen *.i.hhiiikcn Proportionen und den be\vt.-^icn Stel- 
lungen, welche der gotische Stil in die Zeichnung der menschlichen Figuren eintuhrie, 
ist in den Gestalten der thronenden Fitaocn noch nicht die Rede. KOoatleriKb am 
hQch<;tcn steht in dieser Begebung dieFraueogestalt zunächst der Enpore (s. Fig. 1}. Der 
edle Schnitt der Gesichts- 
züge, der harmoniaclie Li- 
nienfluss der Haare weist 
trotz der fluchtigen Aus- 
ftlhninf; iiuf die Hand eines 
tüchtigen KUnsilers. Die 
Wdlenlinien der Haare er- 
innern vvnhl an den Stil 
der Skulpturen im Dom zu 
Bamberg, an die Gestalten 
der Eva und der Kaiserin 
Kunigunde Selbst in den 
primitiven breit hingesetz- 
ten Konturen, die ohne Ab- 
scbaltienmg mit den Lo- 
kalfnrben ausgefüllt sind, ' 

machen sich diese Anklänge *r Wwdwm* der nrchi 1« MImi. 

bemerkbar. Der Versuch 

einer Schattierung durch die Farbe zeigt sich nur an dem Kopf dieser einen Frauengestalt 
zunVchst der Empore. Sdm und Khni sind hell beleuchtet, die Übrigen Teile sind be- 

soh.ntct ilarijcstellt. Wenig zu dem edlen Schnitt dieser Gesichtszüge zu vtimmtn scheint 
der Ausdruck der vor der heiligen Anna knieeaden Frau {s. Fig. 2). Der unedle Schnitt 
ihrer Gesichtszuge ist in diesem Falle wohl nur dadurch zu erlditren, dssa der Maler den 
Unterschied zwischen der Nicdritjiichorcncn und den Heiligen hcn-orhchcn wollte. Diese 
Autfassung entspriL-ht durti-,,iiis den i ruditioncn der Kirche, In ganz ähnlicher Weise 
ist auf der KrcuziiiunL,' in der Kirche «Maria zur Höhe« in Soest neben der edlen 
Gestalt des römischen Hauptmanns Longinus der Kriegsknecht, welcher dem Heiland 
den Ysopstab mit dem Esngschwamm hinaufreicht, durch Idltslich und unregelmvfsig 
i^ut'crniic Gc-iihis/üuc charakterisiert. Bei Bettlern und Kriipfieln mnclii sich diese 
Aurlassung noch in den Werken Haphaels und darüber hinaus geltend. Das den 
Hab verhüllende Riefsentuch der knieenden Frauengestalt aus kostflmgescfaichtlichen 
Gründen für die Datierung der Gcm'ddc heranzuziehen . dUrftc schwer halten, da 
dieses Tuch in ähnlicher Weise vom XU Jahrhundert ab das ganze Mittelalter hin- 
durch als Tracht der verheirateten Frauen in Gebrauch war. 

Bewegter und bewusiter in die Traditionen des gotischen Stils einlenkend ist 
der thronende Christus gezeicbnet. Das zeigt namentlich die lebhafte Wendung des 
Kopfes. Auch der Schnitt der Haare erinnert deutlich an Porträistaiuen der früh- 
gotischen Zeit. Die Darstellung Christi und der Maria, auf einem gemeinsamen 
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Throne nebcneinunder sitzend, kommt in dieser Zeit hduti^ vor. allerdings zumeist 
bei der Krönung der Mann. Ein gleichzeiiiget Beispiel ist uns in den Kopien 
nach den Wandgemllden der Deuncb» Ordens •Kapelle xu Ramersdorf erhalten. 

In ikonographischer Beziehung bicun Jic D ihlemer Gemüldc im Ubrictn wenig 
Bemerkenswertes. Zu deuten sind noch die krcisiOrmigen Scheiben, welche hinter 
der heiligen Anna rechts von den Krücken an der Wand büngcnd dargestellt sind, 
cbciiao der Gegenstand links von diesen Krücken, der etwa wie ein Frauenroclc aus- 
siebt. Da auch die Hauptfigur des trcfÜicb erhalleaen sf^igotiscben Schnitzaliars im 
Chor der Kirche die luiligc Anna darstellt, so htben mr in derselben wohl die 
Schuttpatronin der Kirche zu erkennen. 

Die Technik derWandgemülde ist durchaus dieselbe wie h den niederrheimscben 

Arbeiten Ac% XII und XIll Jahrhun-krts : Pniie. niii einer ficIlSr iunen Farbe gezeich- 
nete Konturen und ein glatt die /.'.vis. henr.iumc austüUcnJer I cmpcru Fiirbciuniftrag. 

Einen weiteren Beweis d.ifür, J.iss ,iie Gemälde in das Xlll Jahrhundert zu setzen 
sind, bietet die l^ntcrsuchung des alten Kirchenbaus. Das Mauerwerk, auf welchem 
die Gemälde ausgeführt sind, ist im unteren Teile aus roh gebrochenen Fcld.stcinen. 
im oberen aus Backsteinen uu^cetiihrt Die lüniühruiig des Backstein baii-- in der 
Mark beginnt sofort nach der endgültigen Besitzergreifung des Landes unter Albrecht 
dem Baren durch damals eingewanderte niederllndische Kolonisten. Dieselben waren 
durch den Ris.hiif Aii'-clni von Hnvclbcrg herbeigerufen, welcher von ihnen vor 
allen Dingen liie iMudcichuiig der hlbe und die mit der Einführung des Chrisicniums 
notwendigen Kirchenbauten ausführen litis. Auf diesen beiden Gebieten musstcn die 
niederländischen Werkleuie fUr die Kolonisation in der Mark vorzüglich geeignet er- 
scheinen. Für die Verwendung der Niederländer zum Kirchenbau war deren Übung 
in der bis dahin in der M.irk unhckiinmen Kunst des Zicgelbrcnnens von InsdTi derer 
Wichtigkeit. Nur durch den Backsteinbau konnte die grofse Zahl von umfangreichen 
Kirchen fbr die Menge der plOtzüch sich Uber das Land verbrehenden geistlichen 
Orden in der erforderM.-Jien Sel'.iielli^keit ausgeführt werden Der Sc!iut.rbrief i'-t be- 
kannt geworden, durch wckhcn Bischof Anselm von Havelberg sich von Künig 
Konrad das Hecht erteilen liefs, in die entvölkerten Gegenden seiner Diözese Kolo- 
nisten einzuführen, aus welchem Volksstamm er könne und wolle. Ausführlich be- 
richtet darüber der ehemals mit Unrecht angezweifelte Helmold, Geistlicher der Kirche 
zu Bosov unweit Plön, weiclur in der Mitte des XII Jahrhunderts seine Chronik 
der Slaven niederschrieb. Nach üntcrweriung der Volker an der Havel und Elbe, 
so berichtet er, habe Markgraf Albrecht aus Holland, Seeland und Flandern, welche 
Provinzen damals durch heftige f^berschwcmmtmyen des Meeres litten, durch seine 
Abges.indten die .\nsicdler herbeigezogen. Dieselben waren in grofscr Anzahl in 
die StJjdie und Dörfer der Slaven eingcwanden. wodurch die Bistümer Havelberg 
und Brandenburg sich sehr gehoben hätten Das Bistüm Brandenbuig umfasste von 
Anfang an auch den Sprccgau, also die Länder Barnim und Teltow. Die ganze 
Umgebung von Dahlem i'dcr Ort selbst wird erst im .Uihre 137s im L mdbuche Korls IV 
genannt) gehörte, wie jeut nachgewiesen ist, zu den bereiu von Markgraf Albrecht 
erworbenen, sogenannten »alten Landen«. In diesen am wriiesten nach Osten vor- 
gc^^eliobenen Teilen der askanischen Herrschaft ist .itlerdinp'; der Zieuelb.iu nieln 
sofort ciiigctülirt. Bei der Abhängigkeit fast aller Werke ckr miirkischcn Kunst von 
fremden Vorbildern verdient die Ähnlichkeit zwischen den märkischen und den nieder- 
ländischen Backsteinbauten besondere Beachtung. Gerade in den ältesten, dem roma- 
nischen Stil angehörenden BKksteinbauten tritt die Abhängigkeit von den Nieder- 
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landen am deutlichsten hervor. Das früheste Beispiel der iicutu nicderiindischwu 
Backsieinicchntk in dem Bistum Brandenburg; ist der Neubau des Doms zu Branden- 
burg seil dem J«bre 1 17a Doch zunllchn sund dieses Beispiel noch vereinzelt da. 

(m Kräse Teltow «nd gerade die fltwaten Kirchen, mmendich diejenigen des 
Tempicrordens in Tempelhuf-, Martendorf und Marienfelde, aus sorpüiliip bthaucnc n 
Feldsteinen errichtet. Dieser Granitquaderbau setzt einen sehr bedeutenden Aufwand 
an .Arbeitskraft voraus, von dem bei den Kirchen der Mrmeren Orden und namentlich 
bei entlegeneren Kirchen nicht die Rede sein konnte Bei Dorfkirchrn wurden die 
Steine vielfach so verwendet, wie man sie auf denn I\'ltk unter dem Acker voriand. 
Allenfalls wvirikn die gröfsercn Steine roh zerschlagen, Als mit Beginn desXQIJahr^ 
hundert» der Ztcgcibau auch in den östlichen Teilen der Mark sich verbreiiete, wurde 
bei primhlvtn Bauausfllbrunigen der untere Teü der Mauern ous Fddatrinen, der 
obere aus Backsteined hetgcsiellt. Iit dieser Weise ist auch die Kirche zu Dahlem 
ausgeführt. 

Die Oberaus rohe nachlKssige Bearbeitung der Feldsteine iKsst keineswegs auf 
eine frllhe Rauzcnt schlicfsen. Im Gegenteil zeigt sich fast Uberall in der Mark, dass 
f^erjLk- in tkii nachweislich ältesten Kirchen die Bearbeitung des Granits am sorg- 
fiilnj;^K^ ist. Je mehr seit der Einwanderung der niederländischen Kolonisten der 
Ziegelbau die herrschende Bauweise wurde, desto mehr ging die Sorgfah in der 
Bcarbdtung des Granits verloren. In der Ordcnskirche des 3/4 Meile von Daltlem ge- 
Icncncn Tcmpelhuf sir.v! die rcgclmflfsigen <ki- rn hohen Granitquadern von auf- 
fallend sorgfältiger Ausführung. In Dahlem begnügten sich die Werkleute damit, 
die Feldsteine imbehauen zu vermauern. Um wenigstens eine «iiuigermafaen i^atie 
Flache zu ccwinncn, wurden die Steine pcsprcnm und so vermauert, dass die glatte 
Flüche nach uulscn zu liegen kam. An den inneren Wandflachen wurde selbst diese 
Rücksicht follcn ge!a,vsen, und man begnügte sich mit den rohen Steinblöcken. Zur 
notdQrAigen Ausgleichung der Unebenhdien diente der dick aufgetragene Kalkputt. 
Die roh gepatzten Flüchen nach MogUchkeit mit grofscn Wandtnalereien zu bedecken, 

lag somit besonders nahe. Nach zahlrchhen hei den verschiedensten Anl.'lssen zu 
Tage getretenen Spuren zu urteilen, scheint die Bemalung die Kegel gebildet zu 
haben. 

Einen neuei« dattlr, dass der Bau der Kirche zu Dahlem nicht spater als in 
(las XIU Juhrhundcn zu setzen ist, bieten die alten schmalen Fenster, deren Ab- 
messungen durchaus denen der Kirchen des romanischen Stils in lier M.irk entsprechen. 
Die innere Leibung zeigt den romanischen Hundbugen. Die Verdachung noch der 
Auisensrite zu ist allerdings durch zwei schräg gestellte Ziegel bewh-kt, ein Motiv, 
welches an gotische Bauweise erinnert. Nach der Mitte des XIII J:ihrhundcrts kommt 
der Rundbogen in der Mark nur noch in ganz vereinzelten Beispielen vor. Gegen 
Ende des XIH Jahrhunderts ist fllr Thür- und Feosterbogen der Spitzbogen die 
herrschende Form. 

Die völlige Kunstlosigkeit der .-Vrchitcktur einer derartigen Dorfkirche schliefst 
et hulassen keineswegs aus, dass fUr die Malereien der Wünde ein tQchiigcr Künstler 
von auswärts herbeigeholt wurde. Denn fast alles, was mr von Siteren Werken 
der Malerei und der Plastik h der Mark finden, ist importien oder von eingewan- 
derten .\rheiiern ausgeführt So ,iucli wahr'i^licinlieh vlie Djihlemcr Wandgemälde. 
Der Kreis Tehow war im XIII Jahrhundert keineswegs so kunstverlasscn, wie man 
nach dem hna^n Zustande der Kirchen wohl anzunehmen gienagt ist. Die Tempd- 
heiren beiaiäen in Ta^p^mf einen Komturhof und waren die Herren von MMtn- 
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darf, Mantnfttie ond Rkhardsdorf, d. i di* heutige Kixdorf. Nach der Aufhebung 
des Tcmplcrurdcns im j.ihrc 1312 sind diese liitriL-r 1 ; iS m ,it-ii .I:)h.itin!tL-ri)rJcu llhi.T- 
gegangen. Die Anwesenheit eine« tUchügcn Künstlers in dieser Gegend, wenn auch 
nar voraberfeehend, ist daher keineswcKs unwahrscheinlich, sum»! da Khntiche Au^ 
gaben nn kirchlichen Wnn>im.ilcTcii. n in Jcr M.irk hiiuß^ gestellt " iirdcn. 

hinc Zusammenstellung dfr nnr btkuiiiu jjcwordencn Beispiele von iniKcliilter- 
Ucl>en Wandmalereien der Mark vermag wenigstens einen Hinblick in dieses bisher 
wenig be«cluete Gebiet su geben. Die Wandmalereien sind an folgenden Orten teils 
noch fent erhalren, teils bei den Restaunnonsbaaten cum Vorschein gekommen: 

I. Pi-clmU- li'iwho'j,. l'i.i. kstk-inkir^hc des XII Jahrluiiidcrts : In der AfMia ehemals 

Spuren alter Wandgemälde; jeut mit neuem Kalkputz bedeckt, 
a. Mmieiiiorf bei Berlin, Graniiqoaderbau des Xni Jahrhunderts; In der Apsn unter 

dem PiH7 nltc \\';inJ^cma1dc. 

3. 'J'cmpelhof, Kirche des Tcmplcrordens, <ji jiiis.jujderbau des XIII Jahrhunderts: 
Unter der TQnche, wie betkhtet wird, an allen inneren Wanden Reste alter Wand- 
malerei, danimer ein jttngsies Geriebt, zum Vorschein gekommen bei der Restau- 
ration der Kirche im Jahre iR|8. Kopien der Malereien sind nicht erhalten. 

4. I.inJenl<trt: bei Berlin, rnni ini'^i lu- Kii\lH- ;iiis (lr,initL]uadcrn und Ziegeln: Ehe- 
mals Reste alter Bemalung. Die jetzige Ausmalung ist 1&60 ausgeführt, in der 
runden Apais, deren Mauerwerk mit den «cbmalen romanischen Fenstern un- 
vcr.'tiulcrt erhalten ist, dflrften dk alten Maleiekn noch voUstiln<Bg unter dem 
Putz vorhanden sein. 

$. Rluinsberg, KiKhe aus Gnnitqtiadem, XIV Jahrhundert: Alte Wandgemälde 
ObcrtOncht. 

6. Preufsnit^ bei Bclzig , romanische IQrcbe aus GrBnh<|uadem: (n der Apsn unter 

der TDiuhf h^ürliche Wandmalereien. 

7. Cnusow bei AngermOnde, Kirche aus Graaitquadern : An den Wunden die 
zwOlf Apostel und omamentale Malereien. 

8. HcHt;, \V,i!lfahri';Virv-?ic: Wandmalc-rcicti äuf I.ii^fndc de» iiier im Jahre IS47 
aulgcSundeii«;n Wuiidcrbluts bezüglich, »<;u 1^70 übciiUncht. 

9. Lehnin, romanische Cistcrcienserkirche aus dem XII und XIII Jahrbundcft: Bei 
der I^i.<;inuration von 1873 bis 1877 wurden im Innern viele Spuren von Male- 
reien goiunden, Reste noch fetzt erhalten. 

10. Zinrra I Stadt) bei Jüterbog, romanische CisiercienscrkirJu-. (lunitbau des XIII Jjlir- 
hunderts. In der Apsis wurden im August dieses Jahres auf der Nordwand und 
auf der Sttdwand durch Herrn Pastor Walkow ligarliche Malereien, schwarze 
Konturcnzeichntina; auf brju:Kni (irunde. blofsgclegt. Sehr zcr?t«n. 

11. Chorin, gotische (".isurciLnscrkir^hc des XlllJahrhunderts: Verschiedene Spuren 
von Wandmalerei, ininuntlich im FUrstensaalc des Klosters. 

(3. /%iiie, frUhgotischc Backsteinkirche: Gemalter Fries von 70cm Breite. 
13. Riede^k bei Luckau, spatromanische Kirche aus Feldsteinen und Eisenstein, er- 
baut 1 194 — I im : 

a) Auf dem ücwüibc der halbrund geschlossenen Apsis: Das jUngste Gericht. 
Christus auf dem R^enbogen, vom Munde ausgehend Schwert und Lilie. 

Zu den FOfscn Christi knieen Maria und Johannes der Taufer. Links wird 
eine Gruppe unbekleideter Seliger von Petrus in das Paradies, ein hohes 
Bauwerk von kirchlichem Charakter geführt. Rechts Flammen. Oben SU 
bäden Seiten je ein Engel mit der Posaune. Spitgotisch, 
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i) Auf der fOdKdien Cfaorwand: 6 qaadniiiKbe Felder. Auf dem einen dtr- 

pcstcltt eine Dame zu Pferde vom Teufel geholt. Diese Felder biideien 
wohl einen Toteniunz, der als Fonselzung der Höllenscene des oben be- 
schriebenen Hauptbildes gedacht ist. Oberhalb dieser Felder auf einer 
früheren Putzachicht auf rotem Grunde einzelae Felder mit fnt unkennilicfa 
gewordenen Einzelfiguren von ffeHigien. Dies wohl der Rett der ältesten 
Ausmalung üus der Zeit der KrluiJuiis der Kirelie. 

c) Zwischen den alten schmalen romanischen Fenstern der Apsü: Vier Gesuilien 
von Hdligen. ^e weiblicbe Figur mit dem Kreuz deutet «uf die heilige 
Helena. Spdtgoiisch. 

14. Eberswalde, Pfarrkircbef Anfang des XIV Jahrhunderts: Ein frtliigotischer heiliger 
Christoph und Rette von GemMldca m» dem Jahre 150a 

Ij. Brandenburg, Dom: 

«} Hauptkrypta mit Spuren von Wandgemälden; 

b) bunte Kapelle, 3 runde Sdiildbltgen mit «pitgonacben (igth-lkben Scenen, 

fast erloschen: 
<:) unter den Arkadenbt^n: 3 Engel; 

d] Ostchor, an Jen Deckenpewf^lben 17 einzelne sp3tgoiisclie Köpfe. 

l(. Brandenburg, Sankt Paulakirche: Im Krcuügant; des Klosters macunglaLhi: Ucsie 
von figQrlichen Malereien. 

17. Brmd«nbwrg, Sankt Kaiharinenkirche, Sekrtatei: WandgemMide, darstellend den 
leidenden Christus, noch 1740 vorhanden. 

18. Ih-Midoiburg, Sankt Joiui:iniskiri.he : Wandgemälde mit der J«1itcimU 1471, er- 
wähnt von MinuloU, seitdem UbenUnchu 

19. BrandtiAiitg, Redieus der Ncoitadt: Dott dnit du nmder Erker mit zwei 

Wandgemälden- 

ä] die Fabel von Vater, Sohn und t^l; 

h) die Allegorie auf die GlOckteligkiät eines wohlbesieUten Rcigimeiits. Beide 

Gemälde Obcnüncht 1780. 
SO. Jüterbog, Nikolaikirche, XV Jahrhundert, fo der alten Sakristei: 

4} an lieii W iitideii in Jen SchildbOgen grofse figürliche Gemfilde. /. R. d.n- 
McUcnd die Geschichte des heiligen Sebastian und eine iigurenreiche Pro- 
Session. Ferner vier Einselgcstalten. SpHigoitsch. 

b) an den Kreuzgewölben die vier evangelischen Synilmle und Jrei Propheten. 

c) Wnndtfcm.fidc im Langhause, grofsenteiU schon looti UbertUnchL 

31. Komf;sba-i.' in der .Mark, Marienkirche, Anfang XV laJirhuoden: Reste mittel- 
alterlicher Wandmalereien. 

22. Madlow bei Kuttbus, Racksteinkirche des XV Jahrhunderts; Die alten Wand- 
malereien bei der licstauratinn im Jahre iS-<) UberlUneiil. 

33. iVenf/aii, Rathaus: An drei Kreuzgewölben, welche dem ursprünglichen Bau au» 
dem XIV Jahrhundert angehören, unter der TOncbe Reste alter Wandgemälde, 
darstellend das Weltgericht. 

34. Müncheberg, Marienkirche, miuclalterlicher Backstcinbau. Von den jetzt über- 
tünchten Wandmalereien siiid in der historischen Sammlung des Rathauses Kopien 
erhalten. 

15. Berlin, Nikolaikirche: 

tt) Neben der Orgel eine grofse D irMellnni; des Weltgcridiot in drei Zonen 
Obereinander. Mitte des XV Jahrhunderts. 
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b) Bei der Restauration der siebziger Jahre wurden an Wänden und Gewßlbe- 
i^fMd vSMchttdene Reate von Wandnukreien gefunden, seiidein abenttncbt 
und Ubermih. 

3t'<. Berlin. Marienkirche: Totentanz, wahrscheinlich 1470 CQHnnden. Im Jahre 1860 

sehr verblieben aufgedeckt und stark resuuiten. 
37. WUnuuk, Wallfahrakirehe: im Quencluir von 1470 bis 14&» ein Wandgemllde 

des heiligen Chri^^ioph 
28. Perleberg, St. Jakubskirchc: in Juni um 1470 erbauten Langliaust; an den I'itikrn 

gemalte Apostclgestahen tmter reichen gotischen Baldachiiun 
19. BmiaUt Marienkircbe, ursprünglich Gnniibau, seil 1484 bedeutend erwäiert: 

Im Innern noch vor einigen Jahren verschiedene Rem minelatierlicher Wand- 

malerci. 

dj An der Nord wand, unter der Empore: Tcufclssccncn. (Eine groüw Dar- 
steOung des ganzen jongsten Gerichts aus beweglichen Figuren befand sich 

an der Westwand des Mittelschiffs). 
b An der Westwand des nördlichen Scitcnschirts. Bei Versuchen, die jetzige 
Wandbektcidung «bzubrOckehi, kam TO« fler alten Malerd em Vogel zum 
Vorschein. 

c) An dem spat - gutischen gcmattcmn SahnmcmshAMcfaen in dem brehen 
Bogcnfcld auf die Mauer gemalt die Messe des heiligen Gregor (deutBch 
erhalten). 

30. /hNrA^r«. O., Marienkirche, Sakristei von 1 540— 1511: Laubgewinde in den 

Bogcnfeldcrn der Nctzgewöibc 

31. Frankfurt a. O., Nikolaikirche, Spälgoti.sch: Aut den (JcwülbcklJcrti der j Schitfc 
des Langhauses n.aturali«itischc Blaitornamente. Zum Teil erneuert. 

33. Strausberg, Marienkirche: An den GewOlben des Chors bedeutende Reste von 
Malereien, ausgeltthn im Jahre 1^24, z.B. Chrisiiis als Wdtricbter, die KrOnung 
der \\.^^■^. loh innc-« der TUttCer, Maik Magdalena und andere Heilige; ferner 
musizierende Engel. 

Wenn twir nach Vorbildern fOr die IfOhesien mlirkischen WandgentMlde suchen, 

so mus«; sii h unser Blick in erster Linie auf Hrandenburg richten. Besonders ■^t-hciii; 
dies bei den Dahlcmer GemuklLii Rcbotcn. Schon in der von Otto dem üfoisen 
Busgcstclllcn Stiftungsurkundc vom Jahre 04(1 wird der ^riawani, d. i. der Spreegau 
atudrikkbcb als zum Bistum Brandenburg gehörig genannt Da dieses dem Erx- 
bischof von Magdeburg uniemellT war, so war Magdeburg der nattirgemRfse Ort, aus 
welclic-m die fieiMlii.hcn Kr>rrterschaftcn für ihre K rthLii uiivl .'.treu Aussuimint^ nicht 
nur die Vorbilder, sondern vielfach auch die fertigen Kunstwerke bezogen. Bei der 
Wiedereinftthning des Chrisieniums unter Pribislav 1150), dem letzten Wenden- 
fürsten, trat die Ahhiingigkeit von Mair^cburf^ dciulii^^h hervor. Der crsic BIscIjoI', 
welcher nach der anderthalb .l.ihrhundcric wuhrenJun Sehcinltcrrschaft der ßi^ehöfe 
in pardboa wieder in Brandenburg einzog, war Wigger, der ehemalige Probst des 
Priknonstraiinser Konvents der Marienkirche zu Magdeburg. £r war es^ der durch 
seinen EinAuss auf Pribislav die thatsllchliche V^fiederherstellimg des Bisnims durch- 
setzte. Sein Werk \\.\x es auch, dass Pribislav fitfemlidi in der Kirche zu I.eiizkju, 
wo Wigger von Magdeburg aus eine Niederlas&ung der Prfimonsiratenser gegründet 
hatte, snm Christentum Obennt. Neun Mönche dieaer Prlmonstratenaer- Kolonie aus 
Leitzkau bildeten nu-h Jn«; cr-^tc nrJcn'knpitc! . welches in die von Pribislav neu 
gegründete Pctrikirche [jetzt St. Godehard; zu Brandenburg einzog. Die künstlerische 
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AbhKngigkeit von Ma^eburg zeigt steh in der neucrwachten kirchUchea Bauthnigkeit 

BranJenbur^s keinesw li;s in hIIl-ii Dingen. Der im Jahre 1 170 begonnene Neubau 
des Doms wurde wie schon oben erwähnt, in der neuen niederlindlschen Backstein- 
technik ausgeführt. Aber bei der Verwendung der Bildwerke aus Srndstein in der 
Einfluss Magdeburgs zu erkennen. Die schönen romanischen Kapitale in der alten 
Krypta sind um 1235 in Magdeburg gearbeitet. Ebenfalls aus sach&isLhcn Sandsitia- 
brUchen stammen die Kapitale der Kr>pta der Klosterkirche zu Jcrichow. An den 
«Iteren Teilen des Domes zu Havelberg summen die Steine aus den Sandsteinbrücheo 
zu PlOlzIte bei Magdeburg. Das Domka^l tu Havelberg war im Jahre 1 150 durdi 
dne Kolonie von M.ifC.lcburger Prömonstratcnscrn gcgrllndct. 

Die Abhängigkeit der künstlerischen Ausstattung der Kirchen von denjenigen 
Orten und Körperschaften, vtrelche die vorgesetzte Behörde der betretfenden Kirchen 
bildeten, lasst sich hflufig nachweisen, und c; i^t wohl anzunehmen, da?s Jie<;e Ab- 
hängigkeit die Regel bildete. Allerdings darf dabei nicht unberUcksichügi bleiben, 
dass durch die Verschiedenheit des an Ort und Stelle zur Verfügung stehenden Kunat- 
maierials zuweilen mancherlei wichtige Verlinderungen bedingt wurden. Das 
skfa namentlich in der Bildhauerkunst und in der Baukunst Da die Mark keine 
eigenen Rrtichc besitzt, in dcr.c-A ein für fciiuru .Arbeiten geeignLier Randstein (ge- 
wonnen wird, so war man darauf angewiesen, die Werksteine aus benachbarten 
Üindem, namentlich aus Sachsen, zu besieheiL Nur geringe Aiubeuie Hefenen der 
kleine, jetzt völlip erschöpfte Sand-itcinbrtich bei Frcicnw.TlJe. ferner der Kalkstein- 
bruch bei Rüdcrsdürf und der 1- iscnsttiabruch bei Dobriiugk. So kam es, dass es 
in der Mark an Arbeitern fehlte, welche fUr die cdhran Aiiljpben der Slcitiplastik, 
z. B. für die AusAlhrung von figürlichen Darstellui^en, geacholt gewesen waren. Die 
Vollendung, vrelche die mltrkischen Steinmetie gerade in der Ihesten Zeit in der 
Bearbeitung des Granits der Fcldstt.-ine zeigen, flulserte silIi in einer rein lechnisihen 
Geschicklichkeit. Die höheren Aufgaben der Plastik in diesem sprödesten aller Wcrk- 
siofTe zu lösen, ist nirgends hi der Marie versucht worden. Em seit der EJnAÜinmg 
dr! Sandstein«! kommen in der Mark .Arbeiten der Bildhauerkunst von reicherer Aus- 
führung vor. und man wird nicht tcbigehen in der Annahme, dass diese ältesten 
Sandsteinarbeiten entweder fertig eingefühn wurden oder d.iss mit dem importierten 
Sl«n zugleich auch die Werkleute herbeikamen, um die Bearbeitung am Orte der 
Aufteilung auszuftihren. Bd Arbeiten von zierlicher Autfilhrung, wie z. B. den 
S ikranunishauschcn, ist dies woM schon aus Rodutcht ftuf die Gefahren des Trans- 
ports anzunehmen. 

Bildwerke, welche tat den Vergleich mit den Dahlemer Fresken heranzuziehen 

waren, sind vxohl hauptsachlich in den Grabsteinen zu suchen. Zum Teil sind diese 
wahrscheinlich meist in den sächsischen Sandstein brQchen gleich vollendet worden. 
Der Charakter der Ornamente und architektonischen GUedertingen weist vidfoch auf 
Magdeburg, zuweilen auch auf SOddeutschland lun. 

Die ihtesTen Grabsteine sind im Entwurf den Wandgemälden nahe verwandt. 
Die Hatiptvuhe ist wie hei diesen die Konturzeichnung. Ger.ide unter den liheren 
Denkmälern kommt kaum eine andere Art der Ausfuhrung vor als die breit und tief 
in den Sandstein hineingehauenen Umrissiinien. Von dnem Versuche, die Zeichnung 
durch Schattenwirkung zu hclchen. ist in diesen ältesten Werken nieht die Rede, 
weder durch Schraffierung nü».h durch Modellierung. Das Mültrijl dic-ser Grabplatten 
ist fast aussehliefslich Sandstein. Bezeichnend ist, dass sich dieselben am häutigsten 
in solchen Orten linden, welche an groGwn Wassentrofsen liegen, z. B. in Branden- 
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bürg und in Havclbefg. Die IrOlieswn dieier Steine, von denen die Oironiken der 

Mark berichten, sind leider /.u Grunde cccangen. nur die Inschrifren «>ind uns durch 
Aufzeichnungen aus dem XVJ Jahrhundert erhallen. Als Pribisluv, der letzte VV'cnden- 
fllrst, im Jahre 1136 OtTcntlich zum Christentum übergetreten war, vcrw niJcUc er das 
wendiaclie Heiligtutn de« Göaen Trigliff auf dem Harlunger Berge bei Brwdenburg in 
eine cfaria^clte Kirche, das i«t die mit rekhem Abi«» «usgetuneie, weh In Deunchland 

als Wallfahrtskirche btrUhmtc M.iricnl<iri.ht- Hier hehinvlcn siLh ncicli im X\'I Jnlir- 
huodert die Grabsteine der oäclutcn Verwandten des Fürsten, die seiner Eltern Mdn-_ 
fried (oder Meiniurd) tind QrtlMiTa, femer die der Bruder seines Vaters, Hermann und 

Siegfried. Obwohl seinr Wrw.indt-jii d.im;ih bereits Jahre l.int; unter der Krde ruhten, 
liefs Pribisbv dtrcn ücbcinc hier an gcueihier Siiitc beisetzen. Hier wurde 1150 
nuch Pribislav beigesetzt, etwas später seine Gemahlin Petnissa, femer im Jahre 1 173 
Judiüia, die Gemahlin Markgraf Ottos 1. Von den MoDumenten selbst ist nichts 
mehr aufzufinden. Der diesie Grabstein, den fent noch der Dom «u Brandenburg 
bewahrt, ist der des Kanonikus Peter wn 'I'hurc. der im Jahre 1181 gestorben 
ist. Die schlanken Proportionen der Figur mOgeii zum Teil durch die altertüm- 
Ikbe schmile Form des Grabsteins bedingt gewesen adn. Doch der Schnitt der 

Haare und die in leinen Rrlkhcn geknitterten Pulten des Gewnndc; zeigen bereits in 
bestimmter Weise den gotischen Stil. Von ahnlichen ZUg^n ist 111 den Malereien der 
Nordwand der Kirche zu Dahlem noch nicht die Kcdc. Bei dem niichstältesten Grab- 
aiein des Doms von Brandenburg, dem des Propstes Heinrich von Gacersleben (f lagfiK 
ist das Gesicht leider ^anz abgetreten. Zu den ältesten Grabsteinen mit Darstellungen 

der Verstorbenen in eincravicnen Umrissen nder auf tl.uhcm lU-Iief gehören ferner 
die ürabmäler der beiden Askanischen Markgrafen Hermann (-j- (291) und Johann 
(■f* 1*92) im Dom zu Havelberg. 
* Eher als in diesen Sjndstcinplattrn dürfte rhnn die Hand eingeborener Künstler 

in den gebrannten i honplatten erkennen, welche zuweilen für die Grabsteine verwendet 
wurden. Aber da das Brennen der groben Platten bedeutende tecbniiche Schwierig- 
keiten machte, so wurden dieselben nur «dm aUfgefährt und nur gani vereinidte 
Beispiele (in Brandenburg, Mohrin und Frankfurt) sind von diesen Werken erhalten. 

In McSiill j;r:ivicr;e (Jrobcl.iticn kommen 'n der Nt irV erst wescntli. h "^p.iter vor. 
Das iiiteste Beispiel, welches dem Verfasser bekannt geworden ist, ist die Grabplaue 
des Bischois Johannes von Dehtr im Dom zu FOrstenwalde (f 1455). 

Auch die cincrnvicrtcn tipOrlirhen Dnrstdlnnijrn auf den Werken der Edcl- 
schmiedekunst .sind hier zur Vurgieichung heraiuuziciien. Kelche und Paicncn des 
XU und XIII Jahrhunderts mit hgUrlichcn Darstellungen sind in den Kirchen der .Mark 
noch zahlreich erhalten. Vor der Zerstörung oder Veischleppong sind sie vielGuh 
bewahrt gebDeben, weti die protestantische fCirche dieselben wohl Oberall unbedenk- 
lieh in Gebrauch n;ihm. Die Haiiptsiüekc dieser Art sind folf^'ende: Der ^jhi.ine 
romanische Kelch in der Pfarrkirche zu Rathenow mit ägUrlichcn Darstellungen aus 
dem alten und neuen Teatament, der romanische Kelch der Pfarrkirche zu Zehtknick, 
der schLinc Kelch der Nikolaikirchc zu BcrUn aus der Mitte des Xill Jahrhunderts; 
krtitr die Reliefs des romanischen Kelches der Hauptpfarrkirche zu Pren^lau; ferner 
der romanische Fufs des grofaen Kelches der Kirche zu Wusterhausen bei Neu- 
Ruppin mit den Darstellungen aus dem Leben der Maria. Niemand wird bei diesen 
Arbeiten ernstlich an mKrkische Provenienz denken, aber das« derartige, vom Rhein 
oder aus den <uiefisise!ien Landen eingeführte Arbeiten Malern die Anregimg oder 
das direkte Vorbild gegeben haben können, liegt nahe. 
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FiiEUrUche DarsieUaagea auf KkchengeiineD in BroiiMga» aus dem Mittel- 

ahcr zahlreich in der Mark erhalten. Auch hier sind die ühesten Stücke aus den bc- 
nachbant.'!! LünJern eingeführt, haupisHchlich aus Sachsen, wo der Bronzeguss schon 
im frUhin Mitielalier in Blüte stand. In Magdeburg, Erfurt, Braunschweig, auch 
Helmstedt, und die Wcrkstttten der Jtltesteo Glocken, Kürchenleuchter und Tauf- 
becken der Msik zu suchen. Das HauplstQck unier d«i alteren Taufbecken ist das 
frühromanischc Bi-cken in St. Godehard zu Brandenburg Indesitn noch im XIV 
und XV Jahrhundert änden wir unter den Giefsertuunen keinen einzigen eines mttrkiscben 
* Werkmeisters. Namen mMcischer Giocken^elser werden inschriftlich erst seit dem 
Jahre 1400 ccnannt. Die Glocken wurden entweder von anderen Städten bezogen 
oder die Gieiser wurden von diesen Siüdien nach liei Mark heibLigeholt, um den 
Gtocicenguss in n&chster Nahe der Kirche selber auszuführen. 

Augenblicklich sind diese Werke noch zu ungenOgeod erforscht, die Abbil- 
duitgen des Aber viele kleine Ortschaften verstreuten Materials noch zu selten zu be- 
schaffen, als da.»ss Imi sd\on Jil iljIiic C^b^r^iLhi über di^ einzelnen Gebiete zu 
gewinnen wflre. Mehr als in den alteren Kulturlündern unseres deutschen Vater- 
landes muss sich die Kunstgeschichte des Mhtelahers in der Mark mit geringen Resten 
oder den fast zerstörten Spuren der ehcm;iligen Kuixtwcrke begnügen. Doch die 
fast überall in der Muik^ mlbil in ciidcgäncn, kaum übci die uü^iiste Umgebung 
hinaus bekonmen Dorfkirchen, erhaltenen Reste deuten darauf hin. dass die künst- 
lerische Ausstattung der Kirchen in ganz ühnlich ausgedehnter Weise wie in den be- 
nachbarten sVchsischen Ulndem oder am Niedeirhein und in SOddetitschland den 
ganzen Klrclicnrauni luid idlc kirchlichen Gerate unifassie. Bei der Invcniari-iation 
der Kuosidenkmäler der Provinz Brandenbuig, welche im Jahre 1885 ihren freilich 
vielbch recht lückenhaften Abschlius gefunden hat, hat ilch das Vofbandenaein dner 
Fülle von intere'^^anten, ja künstlerisch wenvollen Werken auf den verschiedensten 
Gebieten dct kiichliciic-ri Kunst gezeigt. Seit dat endgültigen Eroberung der Mark 
durch die Askanier, also seit der Mitte des XII JaltfliundeRS, sind alle Epochen 
der deutschen Kunst des Mittelalters in diesen Wericcn vntietan. Doch da die Mark 
als eines der frühesten f.snder vfiUig geschlossen zur Refonnation Dbertrst, so kam 
es, d.-iss die voi t):indcnen Kunstwerke, soweit dieselben lllr den proiLsiJuiiscIien 
Kultus ungeeignet waren, teils absichtlich zerstOn, teils vernachlässigt und verschleppt 
wurden. Auch die Resuttrationsbauten unseres Jahrhunderts halsen an der Zerstörung 
des Vorh.indeneii einen grofsen Anieü. 

Gerade die VVaadgcniätd«: Miid durcl^ diese Hesiaurutionen am meisten zerstört 
worden. Die unter der Tünche oder dem Waodpuiz au%efundenen Malereien sind in 
den meisten Füllen kaum der Beachtung für wert gehaiien worden. Ohne dass man 
Kopien von ihnen angefertigt hat, sind dieselben wieder Oberltlncht oder mit neuem 
Wandputz hcdccKt, Vieles i>t nuch für immer durch Einbauten von Kanzeln oder 
Emporen sowie durch das Ausbrechen der neuen breiten Fenster zerstört worden, 
Bei den spärlichen Nachrichten ist unsere Kenntnis Uber diese Wandgemidde bis jetzt 
noch unvollständig. Doch auf Grund der oben angeführten Beispiele ist es wahr- 
schcuilich, dass die .Ausmalung der wichtigsten Teile des Kirchenraumes, der Wand- 
fliehen wie der Decken, das ganze Mitielulter hindurch die Regel in den Kirchen 
der Mark bildete. Gerade die Ulicsie Zeit des Kirchenbaues bietet verfaitlmismafsig 
die meisten Beispiele. Unter diesen sind die neu entdeckten Dahtemer Wandgemälde 
auMs der Widitigsien. 
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Eine verständig geleitete Fortführung der von Bergau seiner Zeit in Folge der 
Kiinklichkeit de» Terdienten Fonchen vielfach voneitig abgeschloucnen (nvcntari- 
sation der KutiMdenknnfller der Mark Brandenburg wQrde zur Erweiterung unserer 

Übi.T'-icht tlbcr diese; (ubict nm bc-icn beitragen. Aul dum (iebidc der Architektur 
haben einige Forscher in dieser Beziehung hervorragende Btüträge geliefert. Dagegen 
ist für die Gebiete der Malerei, der Bildhauerkann and der venchiedenen Zweige der 
Kleinkunst die Hfrnnrirhuni: von kunst^cc^chichtlivh ÄCSvhultcn Fachmftnncrn uncr- 
lasskich, Vtsnii uie vorliandcncn Denkmaler und die bei den Kcsiauration&arbeiien an 
den verschiedensten Onen zu Tage tretenden Reste von dlerai Kunatwerkea In der 
rediten Weise vor der Zerstörung geschttut werden sollen. 



DIE MARMORBÜSTE DFS ALESSO DI LUGA MINI VON MINO DA FIESOLE 

£IM LEGAT DES HEMtN O. HAINAUER AN DIE K. MUSEEN 
VON W. BODE 

Der vor wenigen Monaten im besten NLinncs.iltcr verstorbene Oscar Hainaucr, 
unter den Sammlern Berlins der her>orragcndsie, hat ein paar der wctivolbicn Kunst- 
wnice setncr Sammlung, recht eigentlicbe Museumsstücke, unseren Museen durch 
«eine Witwe als Geschenke Oberweisen lassen: dem Kunstftewerbe - Museum einen 

piroiizclLUi;liter mit dein \V:ip)^cri licr Slm/.zi, und ilcr Abtciliiiii; der Pjildwcrkc christ- 
licher Epoche die lebensgrofse MarmorbUste eines Florentiners im mittleren Alter. 
Der Bronzdeucbter, 0487 m hoch und 0,37 m breit, ist eine gut «ofgebeote. trefflich 

ciselierte Arbeit eines Florentiner Rildhnucr«; nu^ der zweiten Hälfte des XVI liihrlitin- 
derts, wie aus den Kirchen luUens nur ciitigc wenige ins Auslimd gelsunimeu sind. 
Dm Kunstgewerbe- Museum hat dadurch ein (icgensiOck zu einem etwa hundert Jahre 
ilieren (aus dem Besia der Königlichen Museen sumimenden) Florentiner Bronze- 
leuchter erhalten, der auch in Italien eine groisc Seltenheit sein wOrde. 

Die Rüste, welche iliren Pl;itz in der Abteüimu iler it.ilienischcn Bildwerke ge- 
funden hat, war 1883 auf der Ausstellung zur Feier der äilbcrhoi:hscit des Kronprinzen- 
paarea mit «usgesieUt und ist damals an dieser Stelle (IV S. 135, 136) berdis kurz be- 
"^priK-hen worden. !>;!nk den Nachforschnnpcn dc^ heLinnten Florentiner Archivars 
Jodoco dcl Badia, welcher die Freundlichkeit haue, tUr un^ das Sujt.sarchiv in Florenz 
danuf dUTChmsehen. sind wir jetzt im Stunde, den Dargestellten mit Wahrscheinlichkeit 
SU bestifflmeo und nähere Nachrichten über ihn zu geben. Unsere frühere Annahme, 
das« die Inschrift ALFXO Dl LUCA MINI 145,6 so zu imerpretieren wdre, dsss die 
ersten NWtrte ».Mexo di I akm - den K,inu-:i des Diircesttlltcn wieder^iibcn. und dass 
hinter »Mini« das Won »Opus« zu ergänzen und darin der Künstlername zu finden 
sd, hat sieb als irrtOmlich erwiesen. Es ({ab in Florens im XV Jahrhundert äne 
Familie Mini und ein Mitglied derselben, das im Jahre 1456 25 Jabre ztililte, hiefs Alesso 
di Luca Mini. Dass dieser in der Btlste wiedergegeben sei, ist daher wahrscheinlich 
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katim zweifelhaft, obgldeh der Sund dendben nicht annehmen liefse, dass «ein Bildnis 

in einer MarmorbUsic verewigt worden sei. Alesso di l.uca Mini war Apothciccr, 
der in einem kleinen Laden anfangs mit dem Bruder zusammen, spütcr (seit 1469} 
allein, auf Piazza di S. Lorano Kräuter, Brühen, Spezereien u. dergl. kSi hielt. 
Schon sein Vater Luca di Giovanni di Mino gehi^ne der Arte dcgii *peüüi an, war 
in der Apotheke von S. Maria Naova an- 
gestellt und hatte einen kleinen Laden 
am Canto di Nello. Sein Bruder, Ales- 
sos Onkd, war Böttcher; Alessos Sohne 
waren Apotheker wie der Vater. Wir 
haben es hier also mit einem Manne 
aus dem limcrcn Bürgerstande zu thuii. 
Dass dn solcher eine Büste, obenein 
in Mannor, von sidi anfertigen liefs, ist 
allerdings ganz ungewöhnlich ; ich \%'üs$tc 
in der Thai kein zweites Beispiel aus 
dem Quattrocento daAlr so nennen. Die 
MarmorbOsten . deren Persönlichkeiten 
uns aus dieser Zeit bekannt sind, stellen 
ausnahmslos Mitglieder der vornehm- 
sten Familien dar; es kommen nicht 
emmal BOsten der KOnsder selbst vor. 
Möglich, dass enge Freundschaft mit 
dem Künstler die Veranlassung zur £ni- 
stdrang der BOste gegeben hat 

Aber wie kam dieser dazu, dem klei- 
nen Tratikhändler ein antikes Kostüm 
zu geben? Abweichend von der son- 
stigen Florentiner Art, dos Modell treu 
in der Tracht der Zeh wiederzugeben, 
l-.at iKiri.li.li Jur Küiisiler den I)urj;e- 
steliten hier in eine antikisierende Tracht 
gefclddet. Ober eniem dttnnen Unter- 
gewand, das vor iler Rrusi und iin Jen 
Armein mit Kiiöplcii bcicsiigi ist, ruht 
ein schweres Obergewund, das auf bei- 
den Schultern mit breiten Spangen xu- 
sammengehalien ist Ähnlich ist das 
KüsiUm einer Sieneser FruuenbUste, 
wahrscheinlich von Federighi, aulge- 

fasst, die unser Museum ab Geadienk eines hohen GOnnera schon sdt einer Reihe 

von Jnhrt-n btsiizt; in Oberitalien ist dus jniikische» Kostüm in dieser Zeit häufiger, 
wie verschiedene Büsten im Musco Corrcr. im Kensington -Museum u. s. w. beweisen. 

Diese Anweiu Uli .mtikisiercnder Tracht spricht jedoch keineswegs gegen die Ent- 
stehung der BOsie in Florenz, fUr die, wie die InKhrift, so auch alle anderen Merkmale 
bezeichnend mnd. Zunächst schon die Herkunft: die BOste befand sich, bis sie vor 
etwa rüiif/.chii Jahren von Herrn Hainauei gekauft wurde, im Handel in Florenz und 
war aus einer Villa vor Florenz, in der sie im Garten gestanden haue, erworben worden. 
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Auch der Künstler kann nur ein Florentiner sein: die ungcsuchie und doch treue 
Wiedergabe der Persönlichkeit, die vulic Belebung der fleischigen Formen sind durcb- 
aus charakteristisch für die jüngere Generation der Florentiner Bildhauer de« XV Jahr- 
hunderts, flir die :hk!i ilic Behandlii-ii; Jcs M;ir;i^ors ganz bezeiL hiiL-:i>l is:. l inier den 
Florennncr Marmorbildhauem der zweiten HsU'te des XV Jdhrbunderu weüen die 
eckige Zeichnung der Fähen, die schmfe Umranderang der Augen, die An wie der 

A Ilgen ■;tcrn mit dem Bohrer vertieft und der Augapfel mit dem Zirkel ge!u.h1a;;en und 
\vii' d\c H.i.irc hrhiindelt sind, auf Mino da Fiesule. Dass diese KigeniUmlichkeaen 
njcht SD 5tjrk .iusucpr im sind, wie in den meisten Werken Minos. da« die Falicngebung 
nicht so eckig und scharf, die Zeichnung von Mund und Augen, die Beluuldluog der 
Haare und Augenbrauen nicht so scharf und hart erscheinen, daran ist in der Haupi- 
s.k;ic liit \'tr\vi[t<.TuriL; der Oberfläche schuld. Charakteristisch für Mino ist auch der 
Umstand, dass die Büste unterwUna ausgehöhlt ist und dass hier (wie auch bei der BUsie 
des Niccolö Stroat) ein Intcbrtftsband ausgearbeitet ist, in detn aber nur der Anfang, 

die Jahreszahl MCCm .VI eingerntilsch , i^cr Pest iks B;uuU-'i frcii;ct:i';scn ist. Für 
Mino liel'se sich aucli der Umstand antuhrcn, dass derselbe mit Ucni DargcMcUten in 
demselben Jahre geboren und wie dieser dem lüdnen BUrgerstand sngehOrt, also sehr 
wohl ein Jugendfreund von ihm sein konnte. Auch die vOllig einfache AulTassung 
des Dargestellten in seiner geraden Haltung, in der Ansicht ganz von vorn, in der 
fast nüchtern treuen Wit-dcrgabe der unbfJiuicnvicn . trouhcr/.iccn IV'r'^rinli^-iikc'n 
scheint mir unverkennbar den Mino zu verraten, der durch diese Fähigkeit schlichter 
und treflbnder Darstellung gerade «b Portratbildhauer iMsonders begabt iwar. Wenn 
man die Photographie von Mitios M.irniorbUste des Gioxnnni clci Medici, Bruder 
Pieros, die etwa gleichzeitig nia unserer Büste entstand, neben dieselbe halt, so kann 
(tum nicht daran zweifeln, dass derselbe Künstler, da.ss Mino beide Büsten verfertigte. 

Den beiden MarmorbOsten, welche die Berliner Sammlung bereits von Mino 
besitzt: der IcOstlichen jugcndfrischen Büste eines halbwachscnen Mädchens, und der 
energiscli unJ grofs uufgcfasstcn Büste des berühmten Bankherrn Niccolo Strozzi, fügt 
sich diese dritte Büste des Alcsso di Luca Mini in ihrer schlichteren, aber fein natura- 
listischen und ansprechenden AaAanmg, ihrer fleißigen, in derWiedeiigabe der Haut 
v\ie der Haare vortrefflichen Behandlung ebenbürtig nn. Sic wird eine würdige Er 
innerung un den Sammler bleiben, der im Lifer und im Vcrsiündnis des Sammeins 
in Berlin allen andern vonnBC|g»ngea ist und desaen Vorbild hier hoffentlich noch 
lange nachwirken wird. 



GtdriKki in dtr tteuiudrucktr«. 
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